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■£ iMa:.- 'sDer Suhdespräsj- 


POLITIK 


Europas 

aaielSfen.^iJBäjre enge Nachbar- 
Eusacnmenarbeit muß 
Eu- 

-topä- sta Unabhängige und ver- 
üfltwa tfebtr' Rolle in der Welt 
f ^j^(JqmrfVsagte tf Sei seinem 
uSträisbes^m Paris (S. 10} 

; T SÜ«ifiisiBn:I)ie näch^ Sitzung 
-4^"yäöJtsci^swjetischm . Wirt- 
schaftskommission findet Anfang 
Dezember jn-Bonn statt- Die Ta- 
.gung.war. nach dem Tode des bis- 
herigen sowjetischen Delegations- 
- föteö KosterwiUw . im September 
verschoben worden. Sein Nach- 
folger ist der stellvertretende Mi- 
-. rugterpräs ide n t Actonow. 

Umwelt: Bonn sollte nach An- 
si^^sfBeriiner FDPdec „DDR“ 

-Kredite fiir Kraflw erirfiMfTjriurfirn - 

gefrzu? Reinhaltung der Luft an- 
bietöä Als Gegenleistung könnte 
die.DDR“ West-Berlin mitStrom 
b^efbrn. (S, ■$) 

1 —J 1 

Nadi Sofia: ; Bundesaußenmiiu- 
sasr G^scher „ wird im ersten 
Quartal 1905 auf Einladung von 
Staateclfef Schiwkcrw Bulgarien 
besuchen. ^Schiwkow hatte im 
September einen Besuch der Bun- 
ctesrepöbhk abgesagt 

Strauß- VOTStoS: Für die sofortige, 
beSstete" Befreiung abgäsarmer 
Autos , von der Kfc-Steuer setzt 
sich der bayerische Ministerpräsi- 
deht ein. (S. 8) 


Spenden: Der CDU-Bundesvor- 
stand hat sich dafür ausgespro- 
chen. che Einkünfte und Vermö- 
gensverhältnisse von Abgeordne- 
ten transparenter zu machen. Er 
wandte ach jedoch E^gen eine un- 
differenzierte Offenlegung. (S. 10) 

„Brnderstaat“: Mit Elogen und 
Lobsprüchen, die Österreich 
gleichsam zum „.Bruderstaat“ er- 
klären, ist Bundeskanzler Sino- 
watz von dem Medien gestern bei 
seinem Besuch in Ost-Berlin emp- 
fangen worden. (S. 10; 

Amerika wählt: Rund 174 Millio- 
nen stimmberechtigte Amerika- 
ner sind heute aufgerufen, den 
nächsten Präsidenten zu wählen. 
Die letzten Umfragen gaben Prä- 
sident Reagan einen Vorsprung 
von 18 bis 25 Prozent vor seinem 
Kontrahenten Mondale. (S. 10) 

Philippinen: Bei einem Angriff 
kommunistischer Guerrillas auf 
einen Militärstützpunkt im Süden 
des Landes wurden 32 Rebellen, 
15 Soldaten und elf Zivilisten ge- 
tötet 

Streik gebrochen: Eine Gruppe 
von 18 Bergleuten hat erstmals 
den seil fest acht Monaten dauern- 
den Bergarbeiterstreik in Süd- 
wales gebrochen. Sie äußerten die 
Erwartung, daß andere Kumpel 
ihrem Beispiel folgen und die Ar- 
beit Wiederaufnahmen werden. 

Beute: Bundesverfassungsgericht 
entscheidet über Rechtmäßigkeit 
der Investitionshilfeabgabe. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir haben keine Krise am 
Wohnungsmarkt, sondern erleben 
eine Normalisierung. Deswegen 
halte ich von Bauprogrammen zur 
Konjunkturankurbelung gar 

nichts - - - 9/9 


Hnivteww hnim|j !ib »»'»i ln'«*<H- Oscar 
Schneider in einem WELT- Interview (S. 8) 

FOTO: DPA 


WIRTSCHAFT 


Koiqiidktire 

temebmen schätzen die aktuelle 
Konjuhkturlage deutlich gunsti- 
ger ein als- vm* einem Jato, - aeigt- 
die Xll^flohstipn&age. Die 
Mehrhat der- Unternehmen rech- 
net damit, daß 'sich die aufwärts 
gerichtete^KoiüF' fe birentwk±-- 
lung auch Ö8£fbrtsetzt (S. II) 

Darieremraäfmen:' fee Rendite 
wird- am 6. November erneut ge- 
senkt Die BundesobÜgationen 
Serie 51- von 1984 mit sieben Pro- 
zent Norpiiötrins bringen ba ed- 
r^-Außgabekurs von 108,4 -Pro- 
zent danirimr noch 6JM) Prozent 

Entwicklungshilfe: Minister 


Wamke kann erstmals seit dem 
Regierungswechsel wieder höhe- 
re Zusagen ma c hen Die Rahmen- 
planung rieht für 1985 in der Kapi- 
talhilfe Verpffiditungsennächti- 
gungen von 2,55 (1984: 2,25) Milli- 
arden m der technischen 

Hilfe vor. 0,99(0,94) Billiarden DM 
vor.XS.ll) . . 

Boise: Die deutschen Aktien- 
märkte begannen die Woche aus- 
gesprochen freundlich. Ausländer 
kauften vor allem Spitzenwerte. 
Der R enten markt war uneinheit- 
lich. WELT-Aktienindex 158,5 
(158,3). Dollarmittelkurs 2^355 
(2,9497). Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 342,45 (343,10) Dollar. 


KULTUR 

Hainbargische Staatsoper: Kurt Nenbegina: In Bremen sind die 
Hbraes,- der den Tntpndantenpo- Weichen für einen Neu beginn des 


sten zu- Beginn dieser Spielzeit 
übernahm, wird das Haus mögli- 
cherweise . vorzeitig verlassen. 


traditionsreichen Schauspiels ge- 
stellt, dem noch vor drei Jahren 
die Schließung drohte. Mit dem 


Horres gilt als aussächsterefehster neueröffneten Schauspielhaus 
Kandidat fiir -die Nachfolge von verfügt die Stadt jetzt über eine 
Grischa Barfuß an der Deutschen geradezu ideale Kombination von 


Oper am Rhein. (S. 21) 


Spielstätten. (S. 21) 


SPORT 


Marathon: Die Marathon-Welt- Fußball: Sechs fristlos gekündig- 
bestzek des Portugiesen Caetano te Spieler des 1. FC Nürnberg har 
(2:08:05 Stunden) gilt nicht Er ha- ben vor dem Arbeitsgericht Klage 
be in Lissabon eine kürzere Strek- wegen Unwirksamkeit dieser 
ke als 42,195 km benutzt (S. 9) Kündigung eingereicht (S. 9) 

AUS ALLER WELT 


AIDS: .Säum mindestens 300 000 
Amerikaner- . haben - sch nach 


Nach Afrika: Ein neues Wir- 
kungsfeld haben arbeitslose Leh- 



Schätzungen der US-Gesond- rer aus der Bundesrepublik ent 
heitsbehonien nut der Seuche in- deckt Zimbabwe lockt mit Zeit- 
fiziert- Bei - etwa zehn Prozent vertragen. (S. 22) 
müsse man mit der schweren 

Form der-dann tödlich verlaufen- Wetten Heiter bis wolkig, ka um 
den Krankheit rechnen. (S. 22) Niederschlag. Um 15 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe 


Meinungen: Die Jugend in den Menschenrechte: Moskau will die 
USA steht hihta- Reagan - Lcitar- Kirchen weiter „ausHuten“ lassen 
tikel von Thomas IGehnger . S.2 -Fall vor die UNO S. 10 


£KD; ^Mitarfaeher; aus linker Großbritannien: Unternehmer- 
: Subkultur“ - Kontroverse um verband verurteilt HandeLsbarrie- 
Studentengemeinde . . S.4 ren in der Gemeinschaft S. 11 

Japim Ein Sieg- ohne Jubel, fiir Norwegen: Reedereien setzen auf 
Ministerpräsident Yasuhiro Naka- moderne Techniken - Seeleuten 
sone - Vorgezogene Wahlen? S.5 fehlt Arbeit S. 12 


Fffirumr Pfirsorffiliöi und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
.WELT. Wort des Tages SL7 

Sport:. Wamm Weltmeister „Au- 
di" beim Triumph ans Aüfliören 
denkt -Startäpunki S.9 


Fernsehen: Show-Dürftigkeiten 
pur - Potpourri für den „gereif- 
ten“ Schlagerfreund S.29 

Ans aller Welt* Sie flogen ihrer 
Zeit voraus - Bleilensteine der 
deutschen Luftfahrt SJ52 
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Klarheit und nicht Zank 

^Parlament keine Karikatur einer Verschwörung von Geld und Politik* 


MANFRED SCHELL. Bonn 

Mit deutlichen und durchaus auch 
kritischer. Worten an die Adresse der 
Abgeordneten hat der neue Bundes- 
tagspräsident Philipp Jenninger 
(CDU) in der Diskussion über die Un- 
abhängigkeit und Integrität der poli- 
tischen Organe Stellung bezogen. Oh- 
ne die Flick-Affäre zu nennen, sagte 
Jenninger in seiner Antrittsrede, es 
gelte, „eine Herausforderung“, aber 
„keine Krise der parlamentarischen 
Demokratie zu bestehen". Jennin- 
ger „Dieses Gemeinwesen ist keine 
gekaufte Republik." Fehler einzelner 
könnten nicht 2x1 einer Siaat&krise 
„umgefälscht" werden. 

Der Bundestag hatte in geheimer 
Abstimmung Jenninger zum Nach- 
folger Barzeis gewählt. Für Jenninger 
stimmten 340 Abgeordnete. 105 vo- 
tierten gegen ihn und 24 übten Ent- 
haltung. Die Wahl und die anschlie- 
ßende Rede des zweiten Mannes im 
Staat wurden im Fernsehen nicht live 
übertragen, was viele Abgeordnete 
als Skandal bczeichnelen. 

Jenninger, dessen Rede vielfach 
von Beifall begleitet wurde, rief die 
Parlamentarier auf mitzuhellen, „daß 
diese Vertrauenskrise alsbald über- 
wunden wird". „Dabei darf nichts un- 


ter den Teppich gekehrt werden. Die 
Bürger woQen Klarheit, nicht Ausre- 
den und Zank." Nichts, so fügte Jen- 
ninger hinzu, „zerfrißt die Glaubwür- 
digkeit der Politiker erbarmungsloser 
als Heuchelei". 

Von den Medien forderte er eine 
„wahrheitsgemäße Berichterstattung 
und faire Kommentierung der Vor- 
gänge". Die Berichterstattung dürfe 
nicht zu einem „lukrativen Geschäft 
neuzeitlicher Massen Unterhaltung 
degenerieren, indem sich einige an- 
maßen, Polizist, Staatsanwalt, Zeuge, 
Richter und Berufungsgericht in ei- 
nem zu sein“. Der Bundestag, der viel 
an harter und sachbezogener Arbeit 
leiste, dürfe sich nicht die „maßlose 
Karikatur einer Verschwörung von 
Geld und Politik aulhöligen lassen“. 
Unser Land, so sagte Jenninger, dür- 
fe sich „nicht paralysieren lassen von 
Vorfällen, die für unsere Ordnung 
eben nicht kennzeichnend sind". 

Die Abgeordneten seien „in diesem 
Haus, um unserem Volk zu dienen. 
Wir kommen nicht primär hierher, 
um zu verdienen.“ Es sei wahr, daß 
anderswo weitaus höhere Einkom- 
men erzielt würden, „aber das muß 
jeder wissen, bevor er sich um einen 
Sitz im Deutschen Bundestag be- 


Madaus will gegen das Urteil angehen 

420 000 Mark Geldstrafe im Speoden-Prozeß / Staatsanwalt verweist auf Kohl-Interview 


GÜNTHER BADING, Bonn 

Mit Überraschung haben die Pro- 
zeßbeteiligten gestern im Prozeß we- 
gen Steuerhinterziehung im Zusam- 
menhang mit Parteispenden gegen 
den Kölner Phanna-Untemehmer 
John-Werner Madaus das Strafmaß 
zur Kenntnis genommen. Die Staats- 
anwaltschaft hatte wegen fortgesetz- 
ter Steuerhinterziehung 75 Tagessät- 
ze zu je 2000 Marie als angemessenes 
Strafmaß betrachtet und in ihrem 
Plädoyer den entsprechenden Antrag 
gestellt Der Richter am Amtsgericht 
Volker Baumgarten ging jedoch fast 
um das Dreifache darüber hinaus und 
verurteilte den Unternehmer zu 2ip 
Tagessätzen zu je 2000 Mark, also ins- 
gesamt zu 420000 Marie Geldstrafe. 
Richter Baumgarten sprach von ei- 
nem „vergleichsweise milden Urteil". 
Der Verurteilte John-Werner Madaus 
zeigte sich von der Höhe des Straf- 
maßes überrascht Er kündigte an. 
daß er Rechtsmittel gegen dieses Ur- 
teil einlegen werde. Ob er in die Beru- 
fung vor dem Landgericht gehen oder 
Revision beim Oberlandesgericht be- 


antragen werde, müsse er zunächst 
mit seinen Anwälten besprechen. 

Die Urteilsverkündung verzögerte 
sich vor dem Kölner Amtsgericht 
weil Staatsanwalt Andreas Schütz 
noch einmal ums Wort bat und einen 
Hilfsbeweisantrag zur Vernehmung 
von Spitzen beamten aus dem Kölner 
Finanzverwaltungsbereich stellte. Als 
Grund für seine Intervention führte 
er ein Fernsehinterview von Bundes- 
kanzler Helmut Kohl in der vergange- 
nen Woche an. Kohl habe - just am 
Tag der Plädoyers im Madaus-Prozeß 

— er klärt Haß die hier tu beur teilend e 

Praxis bei Parteispenden „gängig 
und der Fmanzverwaltung bekannt" 
gewesen sei Es sei nicht Sache der 
Staatsanwaltschaft, gegen „Legen- 
denbildungen“ im politischen Raum 
Stellung zu beziehen. Aber man kön- 
ne nicht ausschließen, daß das Kanz- 
lerwort in den Prozeß „hinein wirken" 
könnte. Die Staatsanwaltschaft habe 
jedenfalls in ihrer dreieinhalbjähri- 
gen EnmtÜungstatigkeit keine kon- 
kreten Hinweise gefunden auf eine 
„wissende Duldung“ solcher Spen- 


denpraktiken durch die Finanzver- 
waltung. Madaus’ Strafverteidiger, 
Rechtsanwalt Waldowski, hielt dem 
Staatsanwalt vor, wenn keine derarti- 
gen Erkenntnisse bei der Staatsan- 
waltschaft vorlägen, so liege das „dar- 
an, daß entsprechende Ermittlungen 
nicht stattgefunden haben“. 

In der rund einstündigen Urteilsbe- 
gründung verlas Richter Baumgarten 
noch einmal die Vorgeschichte der 
Madaus zur Last gelegten Steuerhin- 
terziehung. Er verwies darauf, daß 
spätestens seit 1967 mit der Neufas- 
sung der gesetzlichen Vorschriften 
über die Steuerabzugsfähigkeit von 
Spenden „rechtlich Klarheit“ ge- 
herrscht habe. Madaus könne deshalb 
kein Rechtsirrtum zugebilligt wer- 
den. Auch habe Madaus von Anfang 
an zugegeben, daß er mit seinen 
Spenden an drei als gemeinnützig an- 
erkannte Vereinigungen - der Richter 
bezeichnet? sie als „Geld Waschanla- 
gen" der CDU - eine Unterstützung 
der Union bezweckt habe. 

Insgesamt habe Madaus zwischen 
• Fortsetzung Softe 10 


Arbeitsmarkt: „Erfrischende Impulse' 

Franke sieht Aofwärtsbewegnng bestätigt / Sorge um Situation der Bauwirtschaft 


PETER JENTSCH, Nürnberg 

Die Entwicklung auf dem Arbeits- 
markt läßt nach Darstellung des Prä- 
sidenten der Bundesanstalt für Ar- 
beit, Franke, „einen leichten Licht- 
blick“ zu. Sie bestätige „die konjunk- 
turelle Aufwärtsbewegung" und sei 
„bedeutend günstig»' als gewöhnlich 
um diese Zeit". 

Wie Franke gestern in Nürnberg 
erklärte, hat sich die Zahl der Arbeits- 
losen im Oktober gegenüber Ende 
September geringfügig um 1022 auf 
2144 508 erhöht Die Arbeitslosen- 
quote ist mit 8,6 Prozent in der Ver- 
gleichszeit unverändert geblieben. 
Diese günstige Entwicklung sei im 
wesentlichen auf die Neueinstellun- 
gen in der Automobilindustrie zu- 
rückzuführen. Ähnlich „erfrischende 
Impulse“ gingen auch von der elek- 
trotechnischen Industrie und vom 
Maschinenbau aus. Als belastend fiir 
den Arbeitsmarkt wirkt sich nach 
Franke vornehmlich die Situation der 
Bauwirtschaftaus. 


„Erfreulich“ nannte Franke auch 
die Entwicklung des Arbeitsmarktes 
fiir Jugendliche unter 20 Jahren. En- 
de Oktober lag die Zahl der arbeitslo- 
sen Jugendlichen um 14300 oder 
acht Prozent niedriger als Ende Sep- 
tember. Gegenüber der Vergleichs- 
zeit des Vorjahres sank ihre Zahl so- 
gar um 15 Prozent Franke: „Die Ent- 
wicklung des Stellenangebots auch in 
diesem Bereich bestätigt die Festi- 
gung der konjunkturellen Aufwärts- 
tendenz." 

Die Zahl der offenen Stellen verrin- 
gerte sich im Oktober gegenüber dem 
Vormonat um 4707 auf 85 830. Insge- 
samt waren im Laufe des Monats 
120 162 offene Stellen gemeldet wor- 
den, immerhin 22 Prozent mehr als 
gegenüber der Vergleichszeit des 
Vorjahres. Entsprechend günstig ver- 
lief auch die Arbeitsvermittlung 
durch die Arbeitsämter. Insgesamt 
wurden im Oktober 163 800 Stellen 
vermittelt Damit konnten gut 21 Pro- 


Sandinisten verkünden „ 

Ortega spricht von mehr als 70 Prozent der Stimmen für seine 


DW. Managua 

Bei den Präsidentschafts- und Par- 
lamentswahlen in Nicaragua zeichne- 
te sich gestern der erwartete hohe 
Sieg der Sandinisten (FSLN) ab. In 
einem Interview mit der amerikani- 
schen Pemsehanstatt NBC sagte der 
FSLN-Präsidentschaftskandidat Da- 
niel Ortega, nach Auszählung da- Er- 
gebnisse in 3,8 Prozent aller Wahllo- 
kale führe seine Partei mit 71,4 Pro- 
zent der Stimmen vor da Unabhängi- 
gen Liberalen Partei (PLI) mit 14 Pro- 
zent Die restlichen Stimmen verteil- 
ten sich auf die Konservativ-Demo- 
kratische Partei (PGDN), die Sozial- 
christliche Volkspartei (PPSO und 
die Kommunistische Partei (FCdN). 
Den Wählern stellten sich außerdem 
die auf Moskau orientierte Soziali- 
stische Partei (PSN) und die Marxi- 
stisch-Leninistische Bewegung der 
Volksaktion (MAP). 

Etwa 83 Prozent der 1,56 Millionen 
eingeschriebenen Wähler hatten ihre 
Stimme abgegeben, sagte Ortega. Be- 


sonders hoch sei die Wahlbeteiligung 
in den Gebieten mit intensiver Guer- 
rüla-Tätigkeit gewesen. Die 17 Pro- 
zent Nichtwähler seien nicht alle als 
Boykotteure einzustufen. Einige 
seien von Aufständischen ver- 
schleppt worden, andere nach der Re- 
gistrierung im Kampf gefallen, und 
manche seien disqualifiziert worden. 

Die von den USA unterstützte cp* 
SEITE 5: 

„Wahlen wie bei Soawza** 

positioneUe Parteienallianz Coor- 
dinädora Demomtica Nicaraguense 
(CDN) hatte die Wahlen wegen „man- 
gelnder Garantien“ boykottiert und 
zur Stimmenthaltung aufgerufen. 
Noch am Sonntag betonte US-Präsi- 
dent Reagan erneut, daß die Wahlen 
in Nicaragua nur „Schwindel“ seien. 

Das sandinistische Junta-Mitglied 
Sergio Ramirez wurde zum Vizepräsi- 
denten gewählt Er gilt als einer der 


zerrt mehr Arbeitsverhältnisse ange- 
bahnt werden. 

„Die Kurzarbeit hat“, so Franke, 
„wie nach den Ferien üblich wieder 
leicht zugenommen.“ Die Zahl der 
Kurzarbeiter erhöhte sich um 38 090 
auf 300 538. Franke nannte dies einen 
„Anstieg in Grenzen". Insbesondere 
im Vergleich zum Vorjahr sei das Er- 
gebnis dieses Jahres sehr viel günsti- 
ger zu bewerten. Die Zahl der Kurzar- 
beiter liege nämlich um 248 000 oder 
um 45 Prozent niedriger als 1983. 

Der sozialpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Hei- 
mo George, hält im JanuanFebruar 
einen neuen Arbeitslosenrekord für 
möglich. George erklärte gestern in 
Bonn zu den neuen Arbeitsmarktda- 
ten, es mehrten sich zur Zeit die An- 
zeichen, daß der bisherige Höchst- 
stand von 2 539 308 Arbeitslosen vom 
Januar 1984 in diesem Winter über- 
troffen werde. Dies sei selbst dann 
nicht auszuschließen, wenn der Win- 
ter relativ mild bleibe. 

Wahlsieg“ 

Partei / 14 Prozent für Liberale 

prominentesten Intellektuellen der 
sandinistischen Bewegung. Im März 
1977 gründete er im Auftrag von Da- 
niel und Humberto Ortega die über- 
wiegend aus Intellektuellen und 
Geistlichen bestehende „Gruppe der 
Zwölf 1 . Diese Gruppe spielte wäh- 
rend des Aufstandes im Jahr 1979 im 
Ausland eine aktive politische Rolle. 
Sie führte Verhandlungen mit den 
USA, die nach Darstellung der Sandi- 
nisten in Nicaragua ein „Somoza-Ite- 
gizne ohne Somoza“ anstrebten. 

Die Sandinisten erhoffen sich von 
ihrem Wahlsieg und der hohen Wahl- 
beteiligung eine „Legitimierung“, die 
ihnen bislang von Washington abge- 
sprochen wurde. An der Lage in Nica- 
ragua werden die Wahlen jedoch 
kaum etwas ändern. Die Situation ist 
von Lebensmittelknappheät, Trans- 
portschwierigkeiten und Inflation be- 
stimmt Die in dem mexikanischen 
Seebad Manzanillo zwischen Mana- 
gua und Washington geführten Ge- 
spräche blieben bisher ergebnislos. 




DER KOMMENTAR 


Von WILFRIED HERTZ-EICKENRODE 


müht“. Zugleich lehnte Jenninger 
Abgeordnete mit „gläsernen Ta- 
schen" ab. Der Parlamentarier dürfe 
nicht unter „Ausnahmerechte“ ge- 
stellt werden. Auch er habe Anspruch 
auf Wahrung des Steuergeheimnis- 
ses, auf Datenschutz, auf personale 
Würde und auf Intimsphäre. 

Unmißverständlich bejahte Jer.- 
ninger Spenden an Parteien. Diese 
seien auf die Unterstützung der Bür- 
ger, gesellschaftlicherOrganisationen 
und Unternehmungen angewiesen, 
„wenn sie nicht zu vom Steuerzahler 
aus gehaltenen Filialen des Staates 
werden sollen". Daran ..ist nichts 
Zwielichtiges“. Aber diejenigen, die 
Parteien unterstützen, dürften sich 
nicht anmaßen, die Politik bestim- 
men zu wollen. Die Vorstellung, Poli- 
tiker oder politische Entscheidungen 
„kaufen zu können, muß von uns un- 
erbittlich zurückgewiesen werden; 
sie steht unserer politischen Ordnung 
feindlich gegenüber". 

Jenninger erwähnte auch seinen 
Vorgänger Mit seinem Rücktritt ha- 
be Barzei ein Zeichen für die „Glaub- 
würdigkeit unserer Ordnung“ und für 
die Fähigkeit gesetzt, „sich selbst zu 
korrigieren“. 

Seile 3: Mann mit klarer Sprache 


J edes hone Staatsamt bedarf 
der persönlichen Autorität 
seines Inhabers. Der neue 
Bundestagspräsident hat 
nicht gezögert, Autorität 
schon am ersten Tag in An- 
spruch zu nehmen, und man 
darf hinzu fügen: Jenninger 
hat sie auch ausgestrahlt Das 
war notwendig, weil nur so 
das zweithöchste Amt unserer 
Republik vom Wechsel aus 
bekanntem Grund unberührt 
bleiben konnte. 

Jeder Bundestagspräsident 
hat es schwer, neben dem 
Staatsoberhaupt und dem 
Bundeskanzler seinem Amte 
entsprechend öffentlich in Er- 
scheinung zu tretea Dem 
Bundespräsidenten kommt 
der Vorrang nationaler Reprä- 
sentation, dem Kanzler der 
Primat der politischen Aktion 
zu. Der Parlamentspräsident 
bezieht .Anspruch und Gel- 
tung vor allem aus der Funk- 
tion der gewählten Volksver- 
tretung ais Souverän, ausge- 
stattet mit der Kompetenz, ge- 
setzgebend die grundlegen- 
den politischen Entscheidun- 
gen zu fallen. Mit seiner er- 
sten Rede hat Bundestagsprä- 
sident Jenninger Anspruch 
und Geltung ausgeschöpft. 

Es war erfrischend, wie 
Jenninger jenen Politikern, 
die es angeht, die Heuchelei in 
der weithin heimtückischen 


Diskussion über die Panei- 
enspenden-AfÜare um die Oh- 
ren schlug. Geradeso hätte er 
Heuchelei jenem Teil des brei- 
ten Publikums Vorhalten kön- 
nen, der an die Abgeordneten 
höhere moralische Maßstäbe 
anlegt als an sich selbst. Die 
Bürger wählen ja. wie Jennin- 
ger zutreffend sagte, nicht 
„Säulenheilige“ in den Bun- 
destag, sondern ihresglei- 
chen. Ein Parlament sei nicht 
zuvörderst eine moralische 
Anstalt, meinte Jenninger. 
Deshalb ist ihm auch zu- 
zu stimmen, wenn er sich ge- 
gen die ebenso wohlfeile wie 
unsinnige Forderung nach 
dem Abgeordneten mit „glä- 
sernen Taschen“ wendet. Wol- 
len wir etwa ein Parlament 
aus lauter Beamten. Funktio- 
nären und in der privaten 
Wirtschaft Zl: kurzgekom- 
menen haben? 

D er neue Bundestags Präsi- 
den: hat einen Beitrag da- 
zu geleistet, die Institutionen 
des Staates über die Aufge- 
regtheiten des Tages zu stel- 
len. Es mag aus den grauen 
Akten ,.\vg." Flick noch man- 
ches ans Licht kommen: un- 
sere Republik aber ist demo- 
kratisch gefestigt genug, um 
das nicht moralintriefend, 
sondern sachbezogen in Ord- 
nung zu bringen. 


zu Indien 


des 


DW. Neu-Delhi 

Der pakistanische Staatschef Ziaul 
Haq hat in Neu-Delhi die Überzeu- 
gung geäußert, daß die Beziehungen 
seines Landes zu Indien unter Indira 
Gandhis Nachfolger Rajiv Gandhi 
verbessert und erneuert werden kön- 
nen. Nach einem halbstündigen Mei- 
nungsaustausch mit Gandhi sagte 
Zia, er erwarte vom neuen indischen 
Ministerpräsidenten ein ..frisches, 
junges und dynamisches Herange- 
hen“ an die chronischen Probleme 
zwischen beiden Staaten. Im Gegen- 
satz zu Indira Gandhi habe Ra.iiv 
Gandhi die blutige Abtrennung Paki- 
stans von Indien nicht miterlebu Er 
sei frei von alten Animositäten. Nach 
offiziellen Angaben aus Neu-Delhi 
erklärten Rajiv Gandhi und Ziaul 
Haq übereinstimmend, zwischen In- 
dien und Pakistan gebe es keine Riva- 
litäten. und die Hauptsorge beider 
Staaten sei der Frieden in der Region. 

Das indische Kabinett unter Rajiv 
Gandhi hat inzwischen eine Untersu- 
chungskommission eingesetzt, um 
die Hintergründe des Mordes an Indi- 
ra Gandhi aufzuheUen. Ein Richter 
des Obersten Gerichts leitet die Kom- 
mission. Der überlebende Attentäter 
Sarwant Singh ist im Krankenhaus 
bereits vernommen worden. Nach 
Angaben der indischen Nachrichten- 
agentur PTI sind bei den Rachefeld- 
riigen von Hindus gegen Angehörige 
der Sikh-Religionsgemeinschaft 
mehr als 900 Menschen ums Leben 
gekommen. Nach Abebber: der Unru- 
hen ist die Ausgangssperre in Neu- 
Delhi gestern fnih abgeschwächt 
worden. Die Sicherheitskräfte büe- 
ben jedoch in Alarm fc<ereitscnaft. 


DW. pje. Bonn 

Angemessene Gehaltserhöhungen 
und eine vernünftige Arbeitszeitver- 
kürzung im öffentlichen Dienst sind 
nach Auffassung der von der Deut- 
schen Angesteliten-Geweiitschaft 
iDAG) gerührten Tanfgememsclu :t 
fiir Angestellte gleichzeitig uni ohne 
Überforderung der öffentlichen Kas- 
sen möglich. Auf einem Flugblatt, das 
gestern in den Dienststellen von 
Bund, Ländern und Gemeinden ver- 
teilt wurde, unterstreicht die Tarifge- 
meinschaft die Vorteile einer Vorru- 
nestandsregelung fiir den öffentli- 
chen Dienst 

Für weniger als ein Prozent der 
Lohn- und Gehaltssumme könne ein 
tariflicher Vorruhestand vereinbart 
werden, der rund 50 000 Arbeitsplät- 
ze vorzeitig freimachen würde. Dage- 
gen lasse sich - bei gleichen Kosten - 
die Wochenarbeitszeit lediglich um 
etwa fünf Minuten täglich verkürzen, 
das wären rund zwei freie Tage pro 
Jahr. „Damit werden so gut wie keine 
neuen .Arbeitsplätze geschaffen“, be- 
tont die Tarifgemeinschaft aus DAG, 
Marburger Bund und der Gemein- 
schaft von Gewerkschaften und Ver- 
bänden des öffentlichen Dienstes. 

Immer mehr Arbeiter. Angestellte 
und Beamte lassen sich immer früher 
in den Ruhestand versetzen. Die R*?- 
geialtersgrenze von *55 Jahren (Solda- 
ten: 60 1 gilt heute bereits als Ausnah- 
me: 1983 stellten, nur noch 9.3 Prozent 
der Neurentner ihren Antrag für die- 
sen Zeitpunkt. Der durchschnittliche 
Ruhestand sfc-eginn hegt mittlerweile 
um drei Jahre früher, ermittelte das 
Kölner Institut der deutschen Wirt- 
schaft. 







VE. ! '(.1!-TF _ F E^GENTjVSÄ'ptiNC.'NiGEMv)- 



HAMBURG-EPPE 


. . - ■ ; . z. m 

Gesa mta ufWa nd ; DM 2 5 

•T pp 0 bje kti n 'bevqrzugteLW_Q hnfag e '•-Irri'Stii e 
d ie üah rhundertWende#:Kei h-Ba'uherhenn^ 

Finärizieri^gdes;Eigenka^(als^Ü^'^iJl|^J0^^y 
ersparten Steuern •^GärahrierteÄ 

;#-Bitte;;;aü^tirlidh^Mnförräätiönöh^nfpfUe^pt‘^^^ ia 
. ;■ • Weitere Objekte äuf-Anfrage ‘ |^§||| j 



sspffg^ 

389 51 13 1* ■wMEL. 

. ^.ru ridstucksqese'ljschaft i.mbH, 'P^iriaiii_e575|2^p.äpi^ I 




- ■ I 














0 



MEINUNGEN 


DIE WELT - Nr. 261 - Dienstag, 6. November 1984 



Die 
den ] 
schril 
fast . 
Hont 
verse 
Dn 
Regei 
in un 
neuei 
giftet 
bense 
ten 
norat 
Wi« 
ren? ! 
Anal) 
dient 
Derru 
Allge 
- Ani 
ner ■ 
■.vird 
leon 
ernst 
lung. 
stigt 
es si 
Wahr 
Da 
Teil ; 
zum 
Enga 
schw 
aufd- 
erhol 
Nu 
daß 
entw 
häng 
chen 
dene 
dent 
sonst 
Welt, 
unert 
die 1 
beeir 
lahm 
Da 
diett 
untei 
habe 
kraü 
3er L 
te de 
’.verd 
mael 
dere 
Bürg 
unse 


Glemps Nachruf 

Von Elisabeth Rüge 

E s ist schon eine erstaunliche Kehrtwendung, die der pol- 
nische Primas Glemp unter dem Druck der Bevölkerung 
vorgenommen hat. Die Gläubigen haben nicht vergessen, daß 
der Primas diesen einfachen Priester Popieluszko, der in einer 
Art vorweggenommener Heiligsprechung durch das Volk zum 
„Schutzpatron der Solidarität " erklärt wird, noch vor ein paar 
Monaten fallengelassen hat Einen Priester, dem nur „vorzu- 
werfen 4 * war, daß er sich unermüdlich für die Armen und die 
Verfolgten der ..Solidarität" eingesetzt hatte: der nun für Men- 
schenwürde und Bürgerrechte sein Leben hingegeben hat 
Er wird als Märtyrer die gläubige Nation noch mehr zusam- 
menschweißen. Nun ruft ihm der Primas ins Grab nach: „Mö- 
gest du das letzte Opfer sein auf polnischem Boden, und 
niemand soll mehr mit dem Finger auf den anderen zeigen, nur 
weil ihm seine Meinung nicht paßt'* 

Dem Primas hat manches an Pater Popieluszko nicht gefal- 
len. Zum Beispiel, daß er ein Blumenkreuz für den erschlage- 
nen Gymnasiasten Grzegorz Przemyk neben seiner Kirche St 
Stanislaw Kostka errichten ließ, an dem sich nicht nur Anhän- 
ger der „Solidarität“ zum Beten versammeln. 

Ihm hat auch nicht gefallen, daß der Pater an diesem Ort 
bestattet werden sollte. Drei Stätten standen zur Wahl: die 
Regierung wollte den furchtbar zu Tode gefolterten Pater 
unauffällig in seinem Heimatdorf Okopy. nahe der russischen 
Grenze, begraben. Glemp wählte den* Nationalfriedhof Po- 
wazki, wo polnische Patrioten sowie Bischöfe und verdiente 
Geistliche, aber auch der ehemalige Parteichef Gomulka liegen 
- eine Pilgerstätte also auch für die Obrigkeit. 

Aber das Volk siegte und macht damit die St-Stanislaw- 
Kostka-Kirche mit den Gedenkstätten zweier Märtyrer zu ei- 
nem Wallfahrtsort der „Solidarität“ zum dritten Märtyrer. Auf 
eine politische Kehrtwendung jedoch, beginnend mit einer 
Säuberung von Neo-Stalinisten im Machtapparat hofft das 
Volk wohl vergebens. An der Spitze des Innenministeriums 
steht weiterhin ein alter Kampfgefährte Jaruzelskis von 1943, 
als sich auf sowjetischem Boden die kommunistische pol- 
nische Armee formierte: der General Kiszezak. 


Schneidiger Richter 

Von Günther Bading 

D as Strafmaß sei eine „sehr subjektive Angelegenheit 44 , 
bemerkte einer der Anklagevertreter nach der Urteilsver- 
kündung im Prozeß gegen den Pharma-Untemehmer Madaus. 
Seine Überraschung über den Spruch konnte er ebensowenig 
verbergen wie der vorerst Verurteüte - die Verteidigung will 
Rechtsmittel einlegen - und dessen Anwälte. 

Gefordert hatte die Staatsanwaltschaft wegen Steuerhinter- 
ziehung ein Strafmaß von 75 Tagessätzen ä 2000 Deutsche 
Mark. Richter Volker Baumgarten - wie der „Spiegel 1 * schreibt, 
Mitglied von SPD und ÖTV (Dementis wurden bisher nicht 
bekannt) - aber setzte die Strafe im Namen des Volkes auf 210 
solcher Tagessätze fest: 420 000 Mark. 

In seiner Urteilsbegründung fand der Richter allerdings kein 
Wort der Erklärung, warum er das Strafmaß auf knapp das 
Dreifache des Antrags der Staatsanwälte erhöht hatte. 

Was an dem Verfahren betroffen macht, ist, daß ein honori- 
ger Zeuge wie Altbundespräsident Scheel sogar noch in der 
Urteilsbegründung herab gewürdigt wurde - Originalton Rich- 
ter Baumgarten: „Dies war sicherlich ein Höhepunkt wenn 
auch kein Glanzlicht in diesem Prozeß“ daß die Verstrik- 
kung der obersten Finanzbehörden in die Umwegfinanzierung 
als „unerheblich“ abgetan wurde, daß die Staatsanwaltschaft 
in letzter Sekunde vor der Urteilsbegründung noch einen 
verbalen Schuß auf den Bundeskanzler abgab. obwohl Kohl in 
einem Fernsehinteniew nur gesagt hat, was ohnehin jeder im 
Lande weiß: die Umwegfinanzienimg war den Finanzbehörden 
bekannt und wurde von allen Parteien gehandhabt 
Zwar nennt auch Richter Baumgarten die Spendensammler 
der Parteien die „eigentlich Verantwortlichen.“ Verurteilt aber 
wird ein Mann, der sich nicht selber bereichert hat. Madaus hat 
gespendet. Er hätte ohne die Befreiung weniger gegeben. Die 
Nutznießer jener Transaktionen waren die Parteien; alle Par- 
teien. ..Ohne die Steuerbefreiung hätten wir die Hälfte bekom- 
men“. bekannte der Zeuge Schee!. Die Spender handelten im 
guten Glauben und im Vertrauen darauf, daß ihnen Spitzenpo- 
litiker nichts Unrechtes anraten würden. Aber das mochte 
dieser Richter dem Unternehmer nicht zubilligen. 


Aufhellung unter der Lupe 

Von Peter Giliies 

B ei den Arbeitslosenzahlen bemühen Chronisten meist me- 
teorologische .Analogien. Da reicht die Skala vom Silber- 
streif am Horizont bis zur Eintrübung nebst Wetterleuchten. 
Gestern griff der Präsident der Bundesanstalt für Arbeit zu der 
Kennzeichnung, der Arbeitsmarkt habe sich „aufgehellt“. 

Das klingt kühn, denn die schiere Zahl der registrierten 
Erwerbslosen blieb im Oktober praktisch gleich. Dahinter 
jedoch verbergen sich aufschlußreiche Entwicklungen. So hat 
sich beispielsweise die Arbeitsmarktlage in diesem Oktober 
deutlich weniger verdüstert als im Herbst der vergangenen 
Jahre. Der Oktober war in den letzten beiden Jahren stets ein 
Monat anschwellender Arbeitslosenzahlen. 

Klammert man ferner die saisonalen Wirkungen aus der 
Statistik aus. so ergibt sich, daß die Beschäftigung leicht 
verbessert ist. Darin kommt der anhaltende Konjunkturauf- 
schwung zum Ausdruck, der freilich auf Ziffern nach dem 
Komma begrenzt bleibt. Die Kurzarbeit, eine Art Parkplatz für 
einen vollen Job. ist zwar leicht gestiegen, liegt aber um fast die 
Hälfte niedriger als im Vorjahr. Auch gab es in diesem Oktober 
ein Fünftel mehr offener Stellen als vor zwölf Monaten. 

Die Nürnberger Meldungen erhellen ferner, daß die Kon- 
junktur in einigen - vor allem den exportorientierten - Berei- 
chen lebhaft bleibt. Das reicht vom Automobil bis zum Maschi- 
nenbau. Indes hat die Bau Wirtschaft, ohnehin extrem saison- 
abhängig. ihre Stmkturkrise nicht hinter, sondern noch vor 
sich. Sie wird sie. ohne daß mit staatlicher Ankurbelung zu 
rechnen ist. durchstehen müssen wie einst die Textilindustrie. 

Das Arbeitslosenproblem ist die offene Flanke und zugleich 
die Bewährung der Wirtschaftspolitik. Für seine soziale Explo- 
sivität ist die Zahl jedoch nur ein Anhaltspunkt. Es gibt 
Registrierte, die rächt ins Elend fallen, und es gibt andere, die 
sich wegen der Erfolglosigkeit einer Vermittlung erst gar nicht 
melden. Die Wirtschaftspolitik muß beharrlich darum kämp- 
fen, die Hürden für Arbeitslose abzubauen und andererseits 
die Schaffung neuer rentabler Arbeitsplätze fordern. Über den 
Schlüssel für beides verfügen die Arbeitsbesitzer, die Ta- 
rifpartner. Andere Visionen verführen in die Utopie. 


i 



Zeigt her eure Händchen . . . 


KLAUS BÖHLE 


Reagan und die Jugend 


i Von Thomas Kielinger 

Z u den überraschenden Entdek- 
kungen des ameri kanis chen 
Wahljahres gehört das Faktum, daß 
die Jugend des Landes, auch die 
akademische, in breiter Mehrheit 
hinter dem konservativen Kandi- 
daten steht hinter Präsident 
Reagan also. Ein sig nifikanter 
Wechsel zum Kult der sechziger 
und siebziger Jahre bereitet sich 
vor. Galt einst der Slogan „Trau 
keinem über dreißig“, so muß heu- 
te festgestellt werden, daß gerade 
die jugendliche Wählerschaft dem 
ältesten Präsidenten in der Ge- 
schichte der USA das stärkste Ver- 
trauen schenkt 

Stellvertretend für viele ver- 
gleichbare Befragungen mag hier 
das Ergebnis einer Umfrage ste- 
hen. das die New York Times zu- 
sammen mit dem Medienkonglo- 
merat CBS über die Neigungen der 
Jungwähler (18 bis 24 Jahre alt) 
veranstaltet hat Demnach bevor- 
zugt diese Altersgruppe Ronald 
Reagan vor Walter Mondale im Ver- 
hältnis 61:30. In der allgemeinen 
Wählerschaft sieht das Büd weni- 
ger dramatisch aus: 53:32 für 
Reagan. Diese Umfrage datiert von 
Anfang Oktober, liegt also vor der 
ersten Reagan-Mondale-Femseh- 
debatte. die für den Präsidenten 
nicht gut ausging. Doch hat sich 
das Büd. wie die Erhebungen ande- 
rer Institute belegen, seitdem nicht 
wesentlich verändert 
Als Ideenträger - nicht als Partei 
- bilden die Konservativen die 
stärkste politische Kraft in den 
USA Das spricht vor allem die Ju- 
gend an. die sich kaum nach par- 
teipolitischen Etikettierungen rich- 
tet 

Die Konservativen - das schließt 
auch Kreise der Opposition mit ein 
- haben mit dem Primat des wirt- 
schaftlichen Wachstums vor den 
Steuerungsansprüchen der Büro- 
kratie nicht nur die nationale De- 
batte erobert: sie verwandeln diese 
Debatte gleichzeitig von einem 
Streit um politische Programme in 
einen Grundsatzdiskurs über die 
Quellen nationaler Kraft und Wie- 
derbelebung. 

Was Reagan der Jugend bietet, 
ist nicht einfach die Aussicht auf 
neue, ungeahnte Chancen, nicht 
nur der Schlachtruf von der 
-opportunity society“. Er versucht 
sie gleichzeitig auf den Boden eines 
neuen Selbstbewußtseins zu füh- 
ren. Dieses umgibt er mit dem 
Taufkleid der Nation: dem Patrio- 


tismus. Ein Magnet, der Zulauf aus 
allen Parteien findet 

Es gab eine Zeit, da schienen 
solche strahlenden Eigenschaften 
wie Optimismus, Aufbruchbereit- 
schaft und der Glanz von Ideen im 
Dauerbesitz der Demokraten zu 
sein. Roosevelt prägte das Muster, 
das sich bis Johnson hielt Hoover 
hatte dem Charisma von „FDR“ 
nichts entgegenzusetzen; Dewey, 
„der kleine Mann auf dem Hoch- 
zeitslaichen“, unterlag der schieren 
Kampfeslaune von „Give ’em hell 
Harry“ (Truman); selbt Adlai Ste- 
venson überstrahlte einen Eisenho- 
wer an Eleganz und intellektu el le r 
Präsenz; Kennedy dominierte sei- 
ne Zeitgenossen; Johnson schließ- 
lich inspirierte noch einmal das 
Land mit der übe rfällig en Bürger- 
rechtsreform. 

Dann riß der Faden. Mit George 
McGovem übernahmen die Predi- 
ger und intellektuellen Sandka- 
stenspieler das Ruder in der De- 
mokratischen Partei Theorien der 
Entfremdung, der nationalen Ma- 
laise wurden just von jenen Leuten 
eingeführt, die selber eine Malaise 
ihrer Ideen und eine akute Ent- 
fremdung von der Wurzel ihrer po- 
litischen Vorfahren erlebten. Mit 
Jimmy Carters Fernsehansprache 
vom Juli 1979 über die Malaise der 
amerikanischen Gesellschaft er- 
reichte diese Irrfahrt ihren Hö- 
hepunkt: Von diesem Augenblick, 
also noch vor der Iran- und Afgha- 
nistan-Krise, datiert der Nieder- 
gang der Carter-Präsidentschaft 



Trau einem über siebzig: Wahl- 
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und der Aufstieg Reagans zur einzi- 
gen nationalen Möglichkeit. Diese 
Jahre fällen in die formative Phase 
der heutigen Jungwähler. 

Die Elemente der Wahlver- 
wandtschaft zwischen Reagan und 
der Jugend des Landes sind nicht 
schwer auszumachea An ihren 
Ausläufern berühren sich die Ge- 
nerationen: Großväter und Enkel 
huldigen dem Ideal eines besseren, 
stärkeren, herausgeforderten Ame- 
rika. Kurz: seiner Jugend. 

Im Zentrum dieser Vision steht 
das Zwillingspaar von Risiko und 
Chance, die Bereitschaft, auf eige- 
ne Rechnung die Zukunft anzu- 
steuem, dafür im Gegenzug - wenn 
es gut geht - die BYüchte der eige- 
nen Leistung zu ernten. Der „ap- 
peal 4 * dieser Lebensauffassung, in 
der sich Optimismus mit innerer 
Härte verbindet, überlagert sogar 
jene Bereiche, in denen die Jugend 
diesem Präsidenten eher nicht fol- 
gen will - seine „moralische Aufrü- 
stung“, seine religiös durchwirkte 
Gesellschaftsprogrammatik. 

Freilich kann sich Reagan, wenn 
er die Jugend anspricht, auf ein 
noch intaktes Korsett einzelner In- 
stitutionen stützen. Die höhere Bil- 
dung beispielsweise entläßt kein 
Frustrationspotential aussichtslos 
studierender Jugendlicher, son- 
dern Jahrgang für Jahrgang von 
überschaubar absolvierten 21- oder 
22jährigen, die das Leben noch vor 
sich haben, dabei einen psychologi- 
schen wichtigen Leistungsnach- 
weis bereits hinter sich haben. Der 
Mittelstand investiert in diese Bil- 
dung mit immer höheren - aber 
kalkulierbaren, „budgetierbaren" - 
finanziellen Opfern; eine lehrreiche 
Einführung für den Sohn oder die 
Tochter in das Leben „auf eigene 
Rechnung". Schließlich hat die 
Reagan-Regierung die Bemes- 
sungsgrundlage für Stipendien 
scharf angezogen. 

Letztlich ist das Land weitge- 
hend frei von der Herrschaft medi- 
en gesteuerter Indoktrination - sie 
hätte auch, solange kein neues 
Vietnam Hysterie entfacht, keine 
Chance. Statt dessen dominiert der 
Wille, wieder auf den guten Namen 
des eigenen Landes zu setzen und 
in den allgemeinen Rahmen das 
Stück eigener Lebensleistung ein- 
zuiügen. Patriotismus ist keine Er- 
findung Ronald Reagans. Er hat 
diese Quelle der nationalen Ver- 
wirklichung nur wieder freigelegl. 


IM GESPRÄCH Daniel Ortega 

Der Berufsrevolutionär 


Von Günter Friedländer 

D er junge Mann ist kein klassi- 
scher Wahlkämpfer. Er kann 
nicht lachen und keine Babys küssen. 
Er wirkt hölzern und verurteilt pau- 
senlos die „Yanqui- Imperialisten“. 
Amerikanische Fotografen, die oft 
verzweifelt auf eine lockere Geste 
warten, nennen ihn „pokerface". 

Dafür versteht Daniel Ortega (3üi 
etwas von Machtpolitik. Aus diesem 
Grund ist er jetzt der erste marxi- 
stische Präsident Nicaraguas. 

Der schnauzbärtige Comandante 
blickt auf ein ereignisreiches Leben 
zurück, das Leben eines Berufsrevo- 
lutionärs. Mit vierzehn kämpfte er be- 
reits bei den sandirüsti sehen Partisa- 
nen gegen die Somoza-Diktatur. Er 
spezialisierte sich später auf Bank- 
überfälle, um die Kassen der Guerrii- 
leros zu Rillen. In den siebziger Jah- 
ren saß Ortega sieben Jahre im Ge- 
fängnis. länger als jeder andere Ver- 
treter der sandinistiseben Füh- 
rungsspitze. 

Hinter Gitlem schrieb der Freizeit- 
poet ein Gedicht mit dem Titel „Ich 
habe Managua nie gesehen, als Mini- 
rocke in Mode waren.“ 

Die Eltern, die die untere Mittel- 
klasse in Nicaraguas schönster Stadt 
Granada repräsentierten, übertrugen 
ihren Somoza-Haß auf die drei Söhne. 
Alle gingen in den Untergrund. Cami- 
lo. der mittlere, fiel im Bürgerkrieg. 
Humberto, der jüngste, kommandiert 
heute als Verteidigungsminister 
120 000 Soldaten und Milizen. 

Nach dem Sieg der Sandinisten im 
Sommer 1979 verhalf Humberto sei- 
nem Bruder aufgrund dieser Schlüs- 
selstellung zur Führungsposition im 
sandirüsti sehen Staat. Die Ortegas 
konnten sich langsam die Mehrheit 
im Politbüro „Nationales Direktori- 
um“ sichern, dem die neun wichtig- 
sten Comandantes angehören. Rivale 
Tornas Borge, der Innenminister, 
wurde bereits ausgespielt, als Daniel 
Ortega 1981 das Amt des Junta- 
„ Koordinators“ übernahm. Mit seiner 
Präsidentschaftskandidatur und sei- 
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ner Wahl am Sonntag, einer Form- 
sache in diesem Urnen gang nach Ost- 
block-Muster, sind nun endgültig die 
Würfel gefallen. - - . 

Daniel Ortega, der die Dichterin 
Rosario Ivlurillo heiratete, eine bereits 
zuvor verheiratet gewesene Mutter 
von sieben Kindern, ist ein überzeug- 
ter Marxist. Er träumt von einem 
marxistischen Mirteiamerika. Er 
schwärmt von Fidel Castro und der 
Sowjetunion. Er haßt die Vereinigten 
Staaten, die er kaum kennt und die er 
für alle Probleme der Welt verant- 
wortlich macht, gemäß der sandirü- 
sti sehen Hymne, die zum Kampf ge- 
gen diesen „Feind der Menschheit“ 
aufruft. 

Der Comandante glaubt fest daran, 
daß die Reagan-Regierung das revo- 
lutionäre Experiment in Nicaragua 
militärisch beenden möchte. Drei Ta- 
ge vor den Wahlen verkündete er zum 
zweiten Mai innerhalb der letzten vier 
Wochen eine bevorstehende Invasion 
der ..Imperialisten". Nach den ameri- 
Icanischen Wahlen sei es soweit. 

Wenn die Prognosen sich bewahr- 
heiten sollten, wäre dem neuen Präsi- 
denten Nicaraguas eine kurze Präsi- 
dentschaft beschieden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


JranffudcrAlliSi’Bu’inf 

Si« schreibt zur FartcicnfioaozlcniBff: 

Muß es so viel Spenden gela von 
Wirtschaftsunteraehmen sein? Die 
Farteien könnten sparen: Sie führen 
zu aufwendige Wahlkämpfe, sie hal- 
ten za vide Kongress-. Und dann ge- 
hört ins Snendenwesen m-hr Offen- 
heit. 

SikädciascJic'Zcmmg 

Bu Künrbscr Will iacln*. zur !*uxl«ispca- 

dco&rffcrr: 

Immer noch will man dem Voik 
weismachen, bedauerliche Unklar- 
heiten im - seinerzeit - geltenden 
Recht hätten zu Auswüchsen geführt 
Man wirbt lut. Verständnis für _izut- 
gläubige” Spender, die im Vertrauen 
auf die RechtmäßicKeit ihrer Spen- 
den prexis gehandelt hatten. Bis in 
die letzten Tage hinein ist auf' diese 
Pauke getrommelt worden, als gäbe 
es nicht die glasklaren Hinweise dar- 
auf, daß über viele Jahre hinweg die 
Parteien beträchtliche Energien auf- 
ge wendet haben, am dabei zu helfen, 
Millionen und Abemulhoncn von 
Spenden un der Steuer vurbeizu- 
schleusen. 

AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 


Sie -trhrvlb* zur Boaiurr Nlcara- 
Ziu- Demo tut n 1 1 oc: 

Die Vorgänge in Zentralamerika 
verdienen sL-her unsere Aufmerk- 
samkeit. sie haben indessen sehr we- 
nig mit den Problemen zu tur., die 
hierzu lande die Mehrheit bewegen. 
Insofern darf Brand: sich nicht wun- 
dem, wenn sein Verhalten Xopi- 


schüttdn auslöst, zumal die Zielrich- 
tung der Kundgebung doch recht 
fragwürdig war. Was auch immer Wa- 
shington in Nicaragua verbockt ha- 
ben mag: Die Herrschenden in Mana- 
gua. denen man jetzt im Bonner Hof- 
garten Preislieder sang, sind demo- 
kratisch nicht gerade vom Feinsten. 
Man wird den demonstrativen Sturm 
und Drang des SPD^Vors.itzenden in 
erster Linie innenpolitischen Überle- 
gungen zu schreiben müssen. 

WESTFALiSCHS 

29 RUNDSCHAU 

Dir ENirtnuinder Zeitung kommentiert In- 
diras OedeuUusg: 

In Indier, steh: mehr auf dem Spiel 
als ein nationales Schicksal. Die Fra- 
ge, ob sich der 700-Millionen-Staat 
dem Zerfall preisgibt oder ob es Indi- 
ras Erben gelingen wird, ihm ein Mi- 
nimum an Stabilität zu bewahren, hat 
für ganz Asien überragende Bedeu- 
tung. 

.fTölnfrctaöt^nsdfltr 

Er «rhrribl «i Polen nndt der BcmUpiai 

Fopteluszkus: 

Erstens: Die üljerwältigende Mass e 
der Polen steht nach wie vor hinter 
dci oppositionellen verbotenen Ge- 
werkschaft .Solidarität“, die aller- 
dings selbst immer mehr zu einem 
Mythos wirrt, dem wirklicher Einfluß 
abgeht. Zweitens: Selbst landesweite 
Emotionen, wie sie die Ermordung 
und Beisetzung Popjeluszkos zweifel- 
los puslösien. sind heute kaum noch 
imstande, spontane Widerstand sak- 
T tonen zu entzünden und die vorherr- 
schende Apathie zu überspielen. Es 
wird immer klarer, daß die Verant- 
wortung für die Entwicklung Polens 
wieder mehr und ausschließlicher bei 
der Führung selbst ruht 


Schon protestieren sogar die alten Spanienkämpfer 

Belgrad, die Intellektuellen und ein Schauprozeß / Von Carl Gustaf Ströhm 


I n Belgrad hat am Montag der 
größte politische Strafprozeß Ju- 
goslawiens seit dem Tode Titos be- 
gonnen. Die Anklage richtet sieh 
gegen sechs junge Intellektuelle, 
die der „Konterrevolution“ be- 
schuldigt werden, weil sie in Pri- 
vatwohnungen der jugoslawischen 
Hauptstadt Diskussionen und Vor- 
träge organisierten. 

Noch bevor das Belgrader Ge- 
richt zusammentrat, haben führen- 
de jugoslawische Politiker - unter 
ihnen der amtierende Staatspräsi- 
dent \ eselin Djuranovic — bereits 
ihr Urteil über die Angeklagten ge- 
sprochen. Djuranovic etwa be- 
zeichnet« sie als Konterrevolutio- 
näre und Staatsfeinde. In jeden 
Rechtsstaat würde eine solche Prä- 
judizierung eines Gerichtsverfah- 
rens durch politische Funktionäre 
oder Staatsrepräsentanten nicht 
nur einen Sturm der Entrüstung 
nach sich ziehen, sondern den 
Richter dazu veranlassen, die Pro- 
zeßfiihrung niederzulegen. Ist die 
Justiz in Jugoslawien ein Teil des 
Machtapparats der Partei? Wenn 
dem so wäre, müßte man den Pro- 


zeß als eine Farce bezeichnen. Es 
war wiederum der amtierende 
Staatspräsident, der jede Kritik des 
Auslands an der Verfolgung von 
Intellektuellen und Regimekriti- 
kern als „Einmischung" in die in- 
neren Angelegenheiten Jugosla- 
wiens zurückwies. Aber die jugo- 
slawischen Kommunisten bezeich- 
nen ihren Sozialismus als einen 
„weltweiten Prozeß“. 

Folglich nehmen jugoslawische 
Politiker und Medien zu allen mög- 
lichen Ereignissen in der Welt Stel- 
lung. Sie erklären sich solidarisch 
mit der Anti- Apartheid-Bewegung 
in Südafrika, sie unterstützen die 
Swapo. sie zeigen ihre Zuneigung 
Rir die Sandinisten und andere 
Linksbewegungen in Lateinameri- 
ka. Zu Deutschland nehmen sich 
jugoslawische Zeitungen heraus, 
offen ihre Sympathie für die Grü- 
nen und Linken auszusprechen. 
Wieso verfahrt Belgrad hier nach 
der Parole: Wenn zwei dasselbe 
tun, so ist es nicht dasselbe - ? 

Gewisse jugoslawische Führer 
neigen offenbar dazu, den Westen 
falsch einzuschätzen. In der Tito- 


Ära wurde Jugoslawien vom We- 
sten ein wenig verwöhnt, aus 
Furcht, in Belgrad könnten pro-so- 
wjetische Kräfte die Oberhand ge- 
winnen. Immerhin aber gab es da- 
mals noch die Hoffnung, das jugo- 
slawische System werde sich wei- 
ter liberalisieren. 

Heute dagegen bietet sich ein 
groteskes Büd: Jugoslawien hat 
mehr politische Häftlinge als Un- 
garn. die Tschechoslowakei und 
neuerdings Polen. Während etwa 
in Belgrad und Serbien - trotz 
jüngster Polizeiaktionen gegen po- 
litische Intellektuelle - noch eine 
relativ freie Atmosphäre der Dis- 
kussion existiert, gibt es in anderen 
Teilrepu büken nur graue geistige 
Unterdrückung. Das scheint, ne- 
ben vielen anderen Anzeichen, ein 
besonders wichtiges Symptom für 
einen Machtkampf innerhalb der 
Partei zu sein. 

Der nun beginnende Belgrader 
Prozeß stellt offenbar einen Ver- 
such der dogmatischen Elemente 
dar, die freie Diskussion zu erstik- 
ken und den Polizeistaat zu zemen- 
tieren. Mag sein, daß die Belgrader 


Richter unter dem Druck politi- 
scher Instanzen die Angeklagten 
verurteilen werden - so. wie der 
Soziologie- Do ten t Seselj Ln Saraje- 
wo wegen eines Vorschlages zu ei- 
ner Verfassungsänderung zu acht 
Jahren Gefängnis verurteilt wurde. 
Dazu der Kommentar eines promi- 
nenten ungarischen KP- Intellektu- 
ellen: „Wir in Ungarn könnten uns 
niemals leisten, einen Universitäts- 
Professor wegen eines Manuskripts 
ins Gefängnis zu schicken, w» das 
jetzt im angeblich liberalen Jugo- 
slawien geschehen ist“. 

Der Belgrader Prozeß mutet um 
so seltsamer an, als inzwischen sie- 
ben jugoslawische Professoren der 
.. Praxis“' -Gruppe in einen Brief an 
die Behörden erklärt haben, die 
Verantwortung für die Taten, die 
den Angeklagten zur Last gelegt 
werden, übernehmen zu woUen. 
Die Professoren haben die Justiz- 
behörden geradezu aufgefordert, 
wenn schon, dann ein Verfahren 
gegen sie - und nicht gegen die 
Angeklagten - zu eröffnen 

Bisher war das Vorgehen der 
Belgrader Dogmatiker gegen die 


Intellektuellen nur von Fehlschlä- 
gen begleitet Sogar prominente 
Kommunisten, wie etwa' der Präsi- 
dent des Parlaments von Serbien, 
Slobodan Grigorijevic, haben vor 
solchen Prozessen dringend ge- 
warnt und es als lächerlich bezeich- 
net. in den Angeklagten etwa, die 
..Führer einer jugoslawischen Kon- 
terrevolution“ zu sehen. 

Die Probleme J ugoslawiens wer- 
den nicht dadurch, gelöst, daß man 
sechs, sechzig oder sechshundert 
Intellektuelle einsperrt, sondern 
d'^'h eine weitoffene, nach vor- 
wärts gewandte Politik. Vor weni- 
gen Tagen hat eine der Kern- 
gruppen der jugoslawischen KP, 
der Verband der alten Spanien- 
kämpfer - also Leufe, die man . bis- 
her zu den Treuesten der Treuen" 
zählte - die Einberufung eines Son- 
derparteitages gefördert Gleichzei- 
tig haben die Spanienkämpfer er- 
^®rt. es. sei „alles verraten ■wor- 
den". wofür sie einst die Waffen 
ergriffen hätten. Heißt- dies^nun, 
daß man auch die Spanienkämpfer 
als „ Konterrevolutionäre“ "klassifi- 
zieren muß? *: 
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Wiche der . Voraussagen, die 

■Philipp Jenrünger bis zur 

^Sfif ' zuin Präsidenten des 
De utschen Bundestages begleiteten, 
smdi^umätKiiidlt Er selbst hat sie 
mit seiner „Antrittsrede“ vor dem Ho- 
fre&Haxfawirferlegt Jetminger wird, 
diese, Prognose ..ist seit gestern er- 
laubi hev aÜK Zurückhaltung, die 
ihm ütmdijiaem Amt auferlegt ist. ge- 
wiß feem bequemer, schon gar nicht 
. eia.uniwfdisdyT Präsident sein. Er 
hat ein gesundes, in langjähriger poli- 
tischer Arbeit gereiftes Selbstbe- 
wußtsefcrv uni er versteht sich des- 
halb keineswegs als ein Mann,- der 
mir:^‘d£ fMittischen Notlage der 
Union her« es in dieses zweithöchste 
StaatsaftA gekommen ist 
Jenainger ist von Flick und Spen- 
Amliügh unbelastet, ein frischer, un- 
IronvÄöhelkrTyp, ungeeignet, auf- 
gesetzte. Wünie; zu demonsnienen. 
Viele Abgeordnete, die ihn gestern 
am Rednerpult miteriebt haben, wer- 
det nocheineZertlang brauchen, um 
sich an- eben, neuen Präsidenten zu 
ywn hwn . jfm{m»rhin ist Jenninger 

ersl .öZ JahrealL Er macht den Gene- 
rationell weclisel im politischen Bonn 
bewuftr- -Seine Wahl bricht mH der 
weiwerb^eiteten Vorstellung, auf 
dem Pirä^feitötstuhl müsse eine ge- 
setzte. ■ ~ PprsSh 1 ifhkPTt ruhen, mög- 
lichst mit' wöflem -Schopf, die das 
Ende ener jdctiven politischen Kar- 
riere erreicht hat. Jenninger wird die- 
sem Praddeiatenbild nicht gerecht. 
Insofern, und- dies bat Helmut Kohl 
sicherlich , auch bedacht, als er ihn 
nomihierte, .. hat - Jenninger die 
Chance, dais Parlament aoeh bei Ju- 
gendücherr- Wärter attraktiv zu ma- 
chen. . •' . - .. . 

• D» erste Rededes heust Bundes- 
tagspräsklentä wm 1 ' Wider den Zeit- 
geist gerichtet- sollte auch Mut 
machen. Wie selbsh^standiich ging 
Jenninger . auf die. Aktuellen Ereig- 
nigsp^'pm: SrihntwralMpdlirh müsse 

Aufkläödtg “sein, aber wideräteiten 
sollten alle Be teiligten der deuts che 
Neigung, Vorgänge- zu dämonisieren 
oder den Schluß zu ziehen, es sei 
gekauft oder korrumpiert worden. 
Deutliche- Worte-fiefen auch ia Sich- 
tung der Medien. Sie sollten wachen, 
kritisiere^' aber dies sei heirie Unter* 
hal tung sve ranstahung; bei. riet sich 
Pubüösten .'zu Richtern, ; . Staats- 
anwälten .und Berufuhgsriärtem in 
einer I^erimn^machen dürften.': ■ '. 

Kritisch wandtelrßjch Jenninger. 
aber auch an Äe'Abgeprdneten. Sie 
willtwi keine Mafistäbe aufsteUen, dw 
sie. nicht an sich anlegten- Der Parla- 
mentarier- 4ürf e nicht besser. aber 
auch nicht »Mechter gestellt sein als 
andot Audi. er -.habe ein Recht auf 
Intimsphäre. Rainer Baxzel blieb 
nicht unerwähnt Mit seinem Rück- 
tritt habe Barzel auch ein Zeichen 
gesetzt fiir die Fähigkeit der Demo- 
kratie, sich zu Jröxrigjaren“. 
Jenninger, das ist gestern deutlich 



Neeer Herr (m Hohen Haus: Philipp Jenninger 
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geworden, ist aus einem anderen Holz 
geschnitzt. Glatte, lavierende Formu- 
lierungen liegen ihm fem. Er hat in 
den zurückliegenden zwei Jahren als 
Staatsminister im Bundeskanzleramt 
zumeist still seine Arbeit getan. Für 
eine attraktive Selbstdarstellung hat 
schon die Materie - Jenninger war 
auch für die Deutschlandpolitik zu- 
ständig - keinen Raum gelassen. Ge- 
stern hat er Akzente für die Parla- 
mentsgeschichte gesetzt. 

Jetzt wird er sich dem täglichen 
Geschäft zuwenden, das heißt, einen 
geordneten Ablauf des Ge&eLzge- 
bungswerkes sicherzustellen. Er muß 
die Debatten leiten und lenken. Tur- 
bulente Wochen stehen ihm bevor 
die Sondersitzung zu den Spcnden- 
v orgän gen und dann im Dezember 
die Haushaltsberatungen. Die Grü- 
nen im Pariament schaffen Probleme. 
Aber die Union hat Jenninger nicht 
zuletzt auch deshalb für das Präsi- 
dentenamt vorgeschlagen, weil er alle 
Feinheiten der Geschäftsordnung, 
die parlamentarischen Abläufe ge- 
nauester^ kennt 

Unbeantwortet ist einstweilen 
noch, wie er sein überschäumendes 
politisches Temperament zu zügeln 
weiß. Jenninger halt nicht hinterm 
Berg. Seine Kritik, das haben so man- 
che Parteifreunde erfahren müssen, 
kann grob sein. Hier wird also dem 
neuen Präsidenten ein hohes Maß an 
Selbstdisziplin abveriangt werden. 
Auch das gehört zu den Begleiter- 
scheinungen, die Jenningers gewalti- 
ger Sprung von der dienenden Posi- 
tion an der Seite Helmut Kohls in die 
führende als Pariamentspräsjdent 
mit sich bringt 

. Die einstimmige Nominierung in 
der Fraktion der. CDU/CSU war ein 
großer Vertrauensbeweis, auch wenn 
zuvor andere Politika* gefragt oder 
ins Gespräch gebracht worden wa- 
ren. Alfred Dregger hatte frühzeitig 
abgewinkt Er will die Führung der 
größten Regierungsfraktion behalten. 
Heinrich Windelen sagte ebenfalls 
nein. Paul Mikat, der Justitiar der 
Fraktion, ein langjähriger und geach- 
teter Parlamentarier, lehnte wohl des- 
halb ab, weil er Rainer Barzel in den 
Stunden des Rücktritts zur Seite ge- 
standen hatte. Er hätte es als Stil- 
bruch empfunden, Barzel politisch zu 
beerben. Jenninger kennt diese Vor- 
gänge. Aber sie stören ihn nicht Die 


CSU hatte zeitweilig Richard Stück- 
len lur das Präsidentenaml vorge- 
schlagen, jedoch schnell respektiert, 
daß die Fraktions\’ereLnbarung das 
Vorschbgsrecht für dieses Amt der 
CDU zuspricht 

Jenninger hat im politischen Me- 
tier einen langen aufwärts führenden 
Weg zurückgelegt Der Volljurist 
stammt aus der 200 Einwohner zäh- 
lenden Gemeinde Rindelbach an der 
Jagst. Sein Vater war Zentrums Poli- 
tiker. 1963 kam Jenninger nach Bonn. 
Sein Aufstieg begann im Vorzimmer 
von mächtigen Politikern. Er war per- 
sönlicher Referent von Staatssekretär 
Karl Gum bei (Hardthöhe), dann bei 
Sonderminister Heinrich Krone und 
schließlich, ab 1966, bei dem damali- 
gen Finanzminister Franz Josef 
Strauß. 1969 zog Jenninger erstmals 
in den Bundestag ein. Das Verhältnis 
zu Strauß ist spater, als sich Jennin- 
ger als erster Parlamentarischer Ge- 
schäftsführer uneingeschränkt Kohl 
zuwandte, lockerer geworden, blieb 
aber, trotz mancher Tieflagen, sach- 
bezogen gut Es gab Zeiten, in denen 
Jenninger wohl der engste Berater 
und Freund Kohls gewesen ist Jen- 
ninger hat all dies für sich behalten, 
aber es dürfte Stunden gegeben ha- 
ben, in denen er einen verzweifelten 
Helmut Kohl eriebt haL 

Jetzt hat er sich aus dem Schatten 
Kohls gelöst Der neue Parlaments- 
präsident hat gestern vor dem Bun- 
destag auch über seine Erfahrungen 
in der Deutschlandpolitik gespro- 
chen, für die er im Kanzleramt zu- 
ständig war. Er hat die Deutsch- 
landpolitik in all ihren Facetten er- 
lebt und er hat für sein Handeln auch 
massive Kritik einstecken müssen 
Die Milliardenkredite sind dafür 
Stichworte, ebenso ungenügende Ge- 
genleistungen der „DDR“. Gerade 
auch Ost-Berlin dürfte Jenninger ge- 
stern im Auge gehabt haben, als er 
über das demokratische Gemeinwe- 
sen sprach. Dort, in Ost-Berlin, wer- 
den alle Register da* politischen 
Propaganda gezogen, um die Vorgän- 
ge in Bonn zu innenpolitischen Zie- 
len zu nutzen. Die SED will die Faszi- 
nation der Bundesrepublik Deutsch- 
land, als Staat der bürgerlichen Frei- 
heit, mit dieser Propaganda mildem. 
Jenninger hat diese Zielsetzung nicht 
vergessen. 


Das waren Wahlen wie 



„Ich fresse meine Mütze, wenn 
wir weniger als 70 Prozent 
bekommen", batte 

Innenminister Barge 

angefcündigt. Er konnte sicher 
sein, sich keine 
Magenverstimmung holen zu 
müssen. Denn die Sandinisten 
hatten die Wahlen in Nicaragua 
fest im Griff. 

Von WERNER THOMAS 

M anagua wirkt an diesem hei- 
ßen, schwülen Sonntag stil- 
ler als sonst. Kaum Verkehr. 
Die weniger. Busse karren Gäste 
durch die Gegend, Beobachter und 
Journalisten -Gruppen. Die Auslän- 
der scheinen das Straßenbild zu be- 
herrschen. Wo sind die Einheimi- 
schen? Sie sind zu Hause oder wäh- 
len in der Nachbarschaft. Wahltag in 
Nicaragua. So ruhige Wahlen hat es 
selten gegeben auf dem lateinameri- 
kanischen Kontinent. 

Wir besuchen drei Wahllokale, die 
den gleichen Eindruck vermitteln: 
Perfekt organisiert und kontrolliert 
lassen die sandinistischen Coman- 
dantes dieses Ereignis über die Büh- 
ne gehen, von dem sie sich eine Legi- 
timierung ihrer Macht versprechen. 
Das Volk ist stummer StatisL 
Benjamin Zeklon-Schule im Bezirk 
Ree reu: ein schäbiges Bretterbu- 
den viertel, das seinem Namen (Er- 
holung) keine Ehre macht Am Ein- 
gang stehen drei grün uniformierte 
Beamte der sandinistischen Polizei, 
die an diesem Sonntag als „Wahlpoli- 
zei" firmiert. 

40 ärmlich gekleidete Leute warten 
vor dem Eingang des Gebäudes, an 
dem Plakate verkünden: „Deine 
Stimme ist entscheidend.“ Manche 
Frauen tragen halbnackte Kinder auf 
dem Arm. Niemand redet Wir dürfen 
einen Blick durch das Fenster wer- 
fen: Jeder Wähler muß sich iden- 
tifizieren, einer der fünf Helfer sucht 
die Namen auf einer Liste und regi- 
striert die Wahlbeteiligung. Die Hel- 
fer sind meist Lehrerinnen oder Mit- 
glieder der sandinistischen Frau- 
enbewegung. Angekreuzt wird hinter 
einem dunkelblauen Vorhang. Die 
Stimmzettel verschwinden in zwei 
markierten Urnen: „Präsident“ und 
„Parlament“. Ein roter Fingerab- 
druck soll Betrug verhindern. 

Die Miguel-de-Cervantes-Schule 
liegt in Independencia (Unabhängig- 
keit). einem Stadtteil strammer San- 
dinisten. Hier wohnen Beamte und 
Offiziere. Die Häuser wirken gepflegt. 


die Straßen sauber. „An die Front mit 
der (sandinistischen Befreiungs*- 
Front“. lautet eine Parole - der Wahi- 
siogan der Comandantes. Im Zimmer 
des Rektors hängen Bilder vor. Marx 
und Lenin. Die wortlose Menschen- 
schlange umfaßt etwa 50 Personen. 
„Die Wahlen verlaufen reibungslos“, 
berichtet einer der Polizei beamten. 
Vor der Schule sind sowjetische La- 
da-Autos geparkt und ein grüner 
IFA-Laster, der aus dem kommunisti- 
schen Teil Deutschlands stammt 

Das Wahllokal 659, ein Privathaus, 
befindet sich in Las Cclinas (die Hü- 
gel), einem der vornehmsten Bezirke 
Managuas. Die Fahrt führt über die 
Straße nach Masaya, vorbei an neuen, 
erst in den letzten Monaten entstan- 
denen Slumvierteln ohne Licht, flie- 
ßendem Wasser und Kanalisation. An 
dem ummauerten Freizeitklub der 
Comandantes biegen wir links ab. Ei- 
ne schöne Gegend liegt vor uns. Sol- 
daten kontrollieren einige Straßen. 
Hinter einem Gelände mit einer ho- 
hen Mauer, aus dem eine riesige An- 
tenne ragt, verbirgt sich die kuba- 
nische Botschaft Einige Villen gehö- 
ren der sandinistischen Führungs- 
spitze. Das Wahllokal wirkt leer, nie- 
mand steht Schlange. „Viele waren 
schon hier“, erläutert eine Helferin. 
Es ist elf Uhr morgens. 

Die Zeitung „El Nuevo Diario“ er- 
scheint morgens mit der Schlagzeile: 
„Die Stunde der Wahrheit“ Dazu ver- 
öffentlichte sie Fotos der sieben Prä- 
sidentschaftskandidaten unter der 
Überschrift Ein er wird Präsident." 
Aus der Mitte blickte Daniel Onega. 
Wer diese Wahlen nicht ernst nahm, 
lachte beim Anblick der Seite. „La 
Prensa“, das einzige Oppositions- 
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blatt, hatte bereits am Samstag sarka- 
stisch die Sieger per Foto vorgestellt: 
„Diese werden morgen gewinnen.“ 
Ortega und sein Vizepräsident- 
schaftskandidat Sergio Ramirez wa- 
ren abgebildet. 

Die Comandantes haben einen ge- 
waltigen Propaganda-Apparat in Be- 
wegung gesetzt, um die Welt von den 
„ersten freien Wahlen in der Ge- 
schichte Nicaraguas“ (Ortega) zu 
überzeugen. 400 linksorientierte 
Journalisten wurden eingeflogen und 
in den besten Hotels einquartiert - 
die Kosten zahlte die Regierung. Aus 
diesem Grund fanden andere Presse- 
vertreter nur drittidassige Unterkünf- 
te. Weitere 500 Sympathisanten der 
Revolution kamen als Beobachter 
ur.d wurden in der sandinistischen 
Presse häutig zitiert 

Die grüne Bundestagsabgeordnete 
Gabriele Gottwald, eine regelmäßige 
Besucherin Managuas, in „Nuevo 
Diario“: „Ich kann nicht verstehen, 
weshalb die rechten Parteien nicht 
daran teilnehmen, wo doch die Wah- 
len frei sind." Der SPD- Bundestags- 
Abgeordnete Rudolf Bindig unter- 
strich gegenüber der „Barrieada“. 
dem sandinistischen Sprachrohr, die 
„breite Teilnahme der Opposi- 
tionsparteien“. 

Eine der sechs Oppositions- 
gruppen, die Unabhängige Liberale 
Partei (PLI) des früheren Arbeitsmi- 
nisters Virgilio Godoy, die vor zwei 
Wochen einen Boykott beschloß, 
stand dennoch auf dem Stimmzettel: 
Die Wahlbehörde wollte aus „techni- 
schen Gründen - keine Änderung 
mehr vornehmen. Clemente Guido, 
der Kandidat der Demokratischen 
Konservativen Partei iPDC). stellte 
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einem Wahllokal in der Hauptstadt Managua foto ap 


sich auch ohne den Segen der Dele- 
gierten Versammlung zur Wahl. Vor 
einer Woche ließ seine Fraktion 
durch jugendliche Störtrupps eine 
beabsichtigte Abstimmung sprengen, 
als sich eine Mehrheit gegen die Teil- 
nahme abzeichnete. Drei der vier an- 
deren Parteien pendeln noch linkt 
von den Comandantes. 

Viele in Nicaragua wählten aus 
Angst vor dem Hunger. Immer wie- 
der berichteten die Leute aus den är- 
meren Wohnbezirken, die Bloek- 
wart-Organisationen (Komitees zur 
Verteidigung des Sandinismus) hät- 
ten ihnen mit dem Entzug der Le- 
bensmittelkarten gedroht Alle 
Grundnahrnngsmittel sind rationiert. 
Für die Wahlen füllten die Coman- 
dantes die Regale der Geschäfte zum 
ersten Mal seit Monaten wieder mit 
Toilettenpapier. 

Da auch die A uszäh lung der Stim- 
men in den Händen der Sandinisten 
lag. zweifelte kein Bürger des Landes 
am Ausgang des Urnengangs, auch 
jene nicht mit dem Comandante- 
Stem. Tornas Borge, der Innenmini- 
ster. wollte in „Heulen und Wehkla- 
gen“ ausbrechen, wenn die Befrei- 
ungsfront nicht mindestens 70 Pro- 
zent der Stimmen erhält Ein anderes 
Mal gelobt der Comandante: „Ich 
fresse meine Mütze, wenn wir weni- 
ger als 70 Prozent bekommen.“ Unser 
Taxifahrer erläuterte den ungewöhn- 
lich stillen Sonntag mit den Worten: 
„Die Bevölkerung reagierte apa- 
thisch, weil sie weiß, daß sich doch 
nichts ändert.“ Am Abend drucken 
die sandinistischen Blatter Sonder- 
ausgaben mit triumphierender: 
Schlagzeilen: „Das Volk hat gewon- 
nen.“ „Es lebe das freie Nicaragua“ 

Wir treffen im Haus eines Diploma- 
ten Yioleta Chamorro, die Witwe Pe- 
dro Joaquin Chamorros, des promi- 
nentesten Oppositionsführers in der 
Somoza-Diktatur. Die große, schlan- 
ke Rau ist ein lebendes Symbol der 
nicaraguanischen Tragödie. Dir 
Mann, einst Verleger der „Prensa". 
wurde von Soraoza ermordet Nach 
der Machtübernahme der Sandini- 
sten diente sie der ersten Junta, bis 
sie die neuen Herren als Marxisten 
identifizierte. Dir ältester Sohn Pedrc 
Joaquin junior redigiert heute dii 
„Prensa“, ihr jüngster Sohn Carlo; 
Fernando führt die Chefredaktion der 
„Barrieada“. Eine gespaltene Familie, 
gespalten wie das ganze Land. 

Violeta Chamorro wirkt nervös. Sie 
bekennt „Ich bin verzweifelt. Das 
waren Wahlen wie bei Somoza. Sie 
verheißen nichts Gutes für die Zu- 
kunft“ (SAD' 


Als die 



Von GEORG SCHRÖDER 

V om 20. bis 23. Juni 1961 besuchte 
Bundespräsident Heinrich Lüb- 
ke Frankreich. Es war der erste 
Staatsbesuch eines deutschen Bun- 
despräsidenten in Paris und zugleich 
der erste Staatsbesuch des zweiten 
Bundespräsidenten. Richard von 
Weizsäcker tut es ihm gleich. Auch 
sein erster Staatsbesuch führt ihn 
nun nach Frankreich - was mehr ist 
als Zufall, nämlich politische Geste. 

Manche mögen im nachhinein 
denken, daß derartige Präsidentenbe- 
suche nur ein Stück Zeremoniell 
sind, ohne sonderliche Bedeutung. 
Aber wer so denkt, vergißt, daß Lüb- 
kes Staatsbesuch in Frankreich 16 
Jahre nach der Kapitulation statt- 
fand. Sie vergessen auch, wie schwer 
und doch wie überraschend schnell 
der Staat aus dem Nichts politisch 
zum Faktor geworden war. 


Man gerät im nachhinein fast wie- 
der ins Staunen, daß schon im No- 
vember 1954 ein erster Staatsbesuch 
in Bonn stattfand. Es war der 
äthiopische Kaiser Halle Selassie, der 
als erstes Staatsoberhaupt offiziell die 
Bundesrepublik Deutschland be- 
suchte. Zwei Jahre später folgte der 
Staatsbesuch des griechischen Kö- 
nigs Paul Da war immerhin schon 
ein Jahr lang das Besatzungsstatut 
aufgehoben, und die Bundesrepublik 
galt nun wieder als souverän. Der 
dritte Staatsbesucher war im Dezem- 
ber 1956 der italienische Staatspräsi- 
dent Giovanni GronchL Ihm folgte 
ein Jahr später König Mohammed 
Zahir von Afghanistan. 

Und Staatsbesuche des deutschen 
Oberhauptes im Ausland? Der erste 
Staatsbesuch des Bundespräsidenten 
Heuss erfolgte 1956. Theodor Heuss 
besuchte Griechenland. Im Novem- 
ber 1957 folgte sein Staatsbesuch in 


Italien und im Oktober 1958 in Groß- 
britannien. Damit hatte es sich auch 
schon. 

Noch ein Staatsbesuch in Bonn 
verdient in diesem Zusammenhang 
hervorgehoben zu werden: Im April 
1961 besuchte das belgische Königs- 
paar Bonn. Amtliche Kommentato- 
ren verzei ebneten damals, daß mit 
diesem Besuch der belgische König 
ein Zeichen zur Bereitschaft zur Aus- 
söhnung mit den Deutschen gesetzt 
habe. Baudouin sei das einzige 
Staatsoberhaupt eines westlichen 
Partnerlandes, das zu einem Besuch 
in Bonn gekommen sei, ohne die Visi- 
te des Bundes Präsidenten abzuwar- 
ten. 

Staatsbesuche also doch alles ande- 
re als nur ein Stück Protokoll, ein 
Stück Präsentation? Jahre deutsch- 
französischer Bemühungen um Aus- 
söhnung und Zusammenarbeit waren 
schon verflossen, ehe Lübke nach Pa- 


ris reisen konnte. Robert Schuman 
der Vater der Montanunion, viel-, 
Treffen zwischen Adenauer und d< 
Gaulle, Bemühungen um eine eure 
päische Union, alles das war seho: 
ein Stück Geschichte, als Präsiden 
de Gaulle im Mai 1961 zu einem Ar 
beitsbesuch nach Bonn kam. Einer 
Monat später folgte auf französisch* 
Einladung der Staatsbesuch Heinrich 
Lübkes in Frankreich. 

Die Franzosen und allen vorar 
Charles de Gaulles haben symbo 
lische Akte der Politik immer als seh. 
bedeutsam angesehen. Für den frar. 
zösischen Präsidenten war dies de 
Auftakt nir die von ihm angestrebte: 
engeren französisch-deutschen Bezk 
hungen, der Auftakt für seinen darau 
folgenden Staatsbesuch in der Bur 
desrepublik Deutschland und nir de: 
am 22. Januar 1963 abgeschlossene: 
Vertrag über deutsch-französisch 
Zusammenarbeit 
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DWS-Wertpapierfonds, 

Investment nach Maß. 

Welches Ziel verfolgen Sie mit der Vemnögensanlage? Wie lange wollen Sie Ihr Geld 
anlegen? Möchten Sie einen größeren Betrag investieren oder durch regelmäßige Spar- 
- * leistungen aus Ihrem laufenden Einkommen ein Vermögen ansammeln? Bevorzugen 
Sie eine Anlage mit speziellen Gewinnchancen, auch wenn Sie hierbei größere 
Risiken eingehen? Oder geht es Ihnen um den soliden kontinuierlichen Vermögens- 
aufbau? Von den Antworten hängt die Wahl der passenden Anlageform ab. Wir 
bieten sie Ihnen: Gut sortierte DWS-Wertpapierfonds, jeder mit spezifischen Merk- 
malen und Vorteilen, garantieren Ihnen ein Investment nach Maß. Überzeugen Sie 
sich davon, sprechen Sie mit dem Anlageberater unserer Geseilschafterbanken. 
Es sind die Deutsche Bank 0 und weitere deutsche Banken und Bankiers. Oder 
schreiben Sie uns. 

DWS Deutsche Gesellschaft für Wertpapiersparen 
Postfach 26 34 ■ 6000 Frankfurt 1 


Mehr finanzielle Unabhängigkeit 
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„Kredit an 
DDR für mehr 
Umweltschutz“ 

hrk. Berlin 

Die „DDR 11 müßte in den nächsten 
Jahren rund 30 Milliar den D-Mark 
aufwenden, um mit modernster west- 
licher Technologie ihre braunkohlen- 
und abgasverseuchte Luft zu säu- 
bern, die auch die Berliner beein- 
trächtigt Diese Rechnung stellte ge- 
stern Berlins FDP-Chef Walter Rasch 
auf. Er wiederholte seinen Vorschlag, 
Bonn möge Ost-Berlin anbieten, Kre- 
dite für derartige Kraftwerks-Umrü- 
stungen zu geben. „Als Gegenlei- 
stung könnte die DDR Strom nach 
West-Berlin liefern“, sagte Rasch. 

Auf diese Weise ließe sich, meinte 
der liberale Politiker, die einst so ge- 
priesene Berliner Luft wieder reini- 
gen. „Dann könnten Kraftwerke ab- 
geschaltet werden oder Neubauten 
unterbleiben.“ In einer Pressekonfe- 
renz zum Thema Umweltschutz wies 
Rasch auf den hohen „DDR“-Ante3 
an der Luftverschmutzung Berlins 
hin: „Rund die Hälfte der Schwefel- 
dioxydbelastung der Stadt stammt 
aus der näheren Umgebung.“ Die frü- 
her „perlende“ Berliner Luft hat ih- 
ren Ruf aus vier Gründen eingebüßt: 

• Von den 1,1 Millionen Wohnungen 
im Westteil werden noch immer 
300 000 mit minderwertiger, aus mit - 1 
teldeutschen Revieren gelieferter i 
Braunkohle geheizt; 440 000 haben ei - 1 
ne uraweltschädliche Ölheizung. 

O 700 000 Kraftfahrzeuge belasten 
die Luft durch Abgase. 

• 2600 Industriebetriebe geben 1 
Emissionen ab. 

e Acht Kraftwerke arbeiten auf Koh- 
lebasis. Sie erhalten mit Milliarden- 
aufwand jetzt Rauchgasentschwefe- 
lungsanlagen. 

Diese Ein bauten sollen nach dem 
Wunsch der FDP beschleunigt vorge- 
nommen werden. „Wir fordern, daß 
bis 1988 70 Prozent der Rauchgase 
entschwefeh sind.“ Zugleich bekräf- 
tigte Rasch die Forderung nach Ab- 
schluß eines Luftreinhalteabkom- 
mens zwischen Bonn und Ost-Berlin. 

Die Liberalen präsentierten ge- 
stern auch das Patent einer Berliner 
Firma, die einen kostengünstigen 
Rauch-„Wäscher“ und Wärmetau- 
scher entwickelte. Er kann in Privat- 
häusern und Industriebetrieben ein- 
gebaut werden. Die FDP verlangt 
vom Senat, mit 200 000 Marie drei Pi- 
lotprojekte zu finanzieren. „Dies ist 
ein Beispiel dafür, wie Umweltschutz 
auch durch marktwirtschaftlich ori- 
entierte Unternehmen weiter entwic- 
kelt werden kann“, meinte Rasch. 


Die FDP appelliert an 
den anonymen Spender 

CDU: Verhaltensregeln für Abgeordnete neu fassen 


P. P HHJP PS/S- HEYDECK, Bonn 

E)ie Parteispitzen von CDU und 
FDP sind übereinstimmend der Auf- 
fassung, daß als eine Folge der Flick- 
Affare eine breite Diskussion „über 
alle Fälle, in denen die Unab- 
hängigkeit von Abgeordneten be- 
rührt ist. notwendig 41 (Beschluß des 
FDP- Präsidiums) sei Der CDU-Vor- 
stand hat gestern als „Empfehlung 41 
an die Parlamente beschlossen, „als 
Konsequenz aus den Vorgängen der 
vergangenen Wochen die Verhaltens- 
regeln für Mitglieder des Deutschen 
Bundestages neuzufassen, zu erwei- 
tern und verbindlich zu machen“ so- 
wie entsprechende Maßstabe auch an 
Mandatsträger zum Beispiel in den 
Landtagen anzulegen. Generalsekre- 
tär Heiner Geißler „verurteilte“ na- 
mens der CDU Jeden Versuch, durch 
Geld und andere Abhängigkeitsver- 
hältnisse auf politische Entscheidun- 
gen Einfluß nehmen zu wollen“. 

Schon heute wollen FDP-Experten 
beraten, wie und ob die Forderung 
nach „gläsernen Taschen“ der Parla- 
mentarier realisiert werden kann. Auf 
einer Sitzung warnten die Abgeord- 
neten aber vor „undifferenzierten 
Pauschalforderungen“ nach „Total- 
veröffentlichung“ aller Einkünfte. 

Ähnlich wird es auch vom CDU- 
Vorstand gesehen, in dem es „einhel- 
lige Auffassung“ (Geißler) ist, daß 
durch die Art der Flick-Spenden eine 
Vertrauenskrise“ heraufbeschworen 
und die eigene Partei in „Unsicher- 
heit“ gestürzt worden sei 

Ehrenrat vorgeschlagen 

Bei einer Offenlegung der Bezüge 
und Beraterverträge von Abgeordne- 
ten müßten auch rechtliche „Ver- 
schwiegenheitsverpflichtungen“ be- 
rücksichtigt werden. Geißler griff wie 
FDP-Chef Hans-Dietrich Genscher 
den Vorschlag des Bundespräsiden- 
ten Richard von Weizsäcker au£ ei- 
nen „Ehrenrat 1 * einzusetzen, bei dem 
die Offenlegung erfolgen solL Der 
CDU-Politiken „Nicht alles muß 
dann veröffentlicht werdea“ Dieser 
Weg berge zwar die Gefahr, zu einer 
„Neidhammel-Gesellschaft“ zu wer- 
dea Aber damit müßten sowohl die- 
jenigen, die ein öffentliches Amt aus- 
übten, als auch die Parteien leben. 
„Nicht leben können wir mit dem 


andauernden Verdacht, daß poli- 
tische Institutionen nicht integer und 
unbestechlich sind.“ Einig waren sich 
die Spitzen von CDU und FDP auch, 
d aß gemeinsam mit der SPD klarge- 
stellt werden müsse, daß sich die Par- 
teien auch in Zukunft überwiegend 
aus Spenden und Beiträgen und 
nicht aus der Wahlkampfkostener- 
stattung finanzieren mflsHan. 

Auch gestern blieb allerdings un- 
klar, woher die FDP Ende Dezember 
1983 eine Einzelspende über sechs 
Millionen Mark erhalten hatte. Über 
Hip Quelle heißt es im Rgrhpnwfaiffo - 
bericht lediglich: „Unbekannt“. Ins- 
gesamt hatte die Bundes-FDP im letz- 
ten Jahr ansonsten nur 1 223 211,64 
Mark als Spenden ausgewiesen. 

Sechs Millionen angewiesen 

Der damalige Schatzmeister Ri- 
chard Wurbs bekräftigt erneut, er 
kenne den Absender der sechs Millio- 
nen nicht und werde Strafanzeige ge- 
gen jeden stellen, der das Gegenteil 
behaupte. Auch seine Nachfolgerin 
Irmgard Adam-Schwaetzer erklärte, 
sie kenne kein Präsidiumsmitglied, 
der den Namen des Spaniers wisse. 
Damit blieb auch die Frage offen, ob 
jemand als Sammler mehrerer Ein- 
zelspenden den MQlioneo-Betrag zu- 
sammengetragen hat Im Deutsch- 
landfunk betonte die Schatzmeiste- 
rm, daß die FDP dennoch versuche, 
„den anonymen Spender auftufor- 
dem, seine Anonymität aufzuheben“. 

Zwischen Koalition und SPD-Op- 
position blieb gestern weiter strittig, 
ob auf die Parteispender dar Vergan- 
genheit nach dem Inkrafttreten des 
neuen Parteienfinanzierungsgesetzes 
am L Januar der Strafprozeß-Grund- 
satz des „milderen Rechts“ ange- 
wandt werden soll Während Geißler 
sich noch einmal dafür aussprach, 
beharrte SPD-Fraktionschef Hans- 
Jochen Vogel darauf, daß diese Ent- 
scheidung den Gerichten zu überlas- 
sen sei SPD-Prasidiumsmitglied 
Hans-Jürgen Wischnewski und dar 
Obmann der SPD im Flick-Aus- 
schuß, Peter Struck, dementierten 
nachdrücklich, daß „Gelder des 
Flick-Konzems nach Spanien zur 
Förderung der sozialistischen Partei 
(FSOE) überbracht“ worden seien. 
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„Mitarbeiter aus linker Subkultur 6 

Kontroverse am die Evangelische Sfaidentengamginde bei EKD-Synode in Travemünde 


ohn/epd, Travemünde 

Zu einer Kontroverse um die Evan- 
gelische Studenten gemeinde (ESG) 
ist es gestern bei der Tagung der Syn- 
ode der Ev angelis chen Kirche in 
Deutschland (EKD) in Travemünde 
gekommen. Die EKDrSynodalen 
Hans Lachenmann (Stuttgart) und 
Asel von Campenhausen (Hannover) 
äußerten scharfe Kritik an der.Axbeit 
da- Stuttgarter Zentrale der Studen- 
tengemeinde. Lachenmaim warf der 
ESG vor, ihre hauptamtlichen Mitar- 
beiter „aus der linken Subkultur zu- 
sammenzuholen“. Als Beispiel nann- 
te er die Stelle des Pressereferenten. 
Bei der Zentrale in Stuttgart besteht 
naeh den Worten von Lachenmann 
Unkenntnis darüber, was ej ggnflirh 
Kirche sei „Insgesamt u ,so der Syn- 
odale, „hat sich mir die ESG nicht als 
Gemeinde Jesu Christi dargestellt 
sondern allenfalls als eine Fraktion in 
der Kirche“. 

Wie Lachenmann gab auch von 
Campenhausen, Leiter des Erchen- 
rechtlichen Institu ts de r EKD, zu Be- 
denken, ob die EKD nicht . einen 
„deutlichen Schnitt“ machen müsse 
gegenüber einer Institution, „die un- 


seren Namen mißbraucht“. Stattdes- 
sen sollten ritenr tli?h<»n St mtentenge - 
memden gestärkt werden. Demge- 
genüber w arf de r Synodale Ebert 
(Bahn) der EKD vor, mit derartigen 
.Abkopplun^drohungen “ zu zeigen, 
daß sie bei ihren Kontakten mit der 
ESG den „Knüppel im Sack“ habe. 

' Zuvor hatte die Synode den „Be- 
richt über die Lage der jungen Gene- 
ration und die evangelische Jugend- 
arbeit“ diskutiert In seiner Einfüh- 
rung sprach TQman Schmieder, Ge- 
neralsekretär der Arbeitsgemein- 
schaft Evangelischer Jugend (AEJ), 
von der Brisanz dieser Thematik und 
zitierte eine Schweizer Erhebung: 

.rDfe Angst der Jugend macht Angst, 

weil sie auch unsere Angst ist“. 

So sei AushÜdungsplatzmangd 
„kein soziales Randgruppenproblem, 
das mir eine Minderheit trifft, son- 
dern reale Erfahrung. Im Augenblick 
ist mit rund 200 000 jugendlichen Ar- 
beitslosen zu rechnen“. 

Schmieder nannte die Ergebnisse 
der Shell-Studie, wonach 80 Prozent 
da- Jugendlichen an Wirtschaftskri- 
sen und Hunger auch in unserer west- 
lichen Welt schon in absehbarer Zeit 


glauben, 76 Prozent mit der zuneh- 
menden Zerstörung unserer Umwelt 
durch Technik mad Chemie rechnen 
und mghr als 50 Prozent erwarten, 
daß die Weit in eirien Atomkrieg hin- 
eingehen wird. 

„Es geht um massive Veränderun- 
gen in materiellen, ökonomischen Be- 
reich und Um die offenzüTage lie- 
gende Krise des Wertsystems dieser 
Gesellschaft auf der. individuellen 
Ebene, auf der Ebene der politischen 
Macht". Trotz weiterhin bestehen- 
dem religiösem Interesse, das deut- 
lich Arlronnhar ansteige, bleibe Kir- 
che uninteressant und werd e zu einer 
beliebigen Große. 

„Das religiöse Soziabsationsdefizit, 
der M an gel an Eiziehung zum Glau- 
ben in Familie, Kindergarten, Schule 
wird in unserer Praxis evangelischer 
Jugendarbeit immer d eut lic he r", er- 
klärte der Genaalsekretär. „Aber es 
darf mm evangelische Jugendarbeit 
nicht einfach zum Lückenbüßer für 
vorher Versäumtes oder auch ’ exqui- 
sit nicht Gewolltes gemacht weiden“ . 
Die Jugend brauche Freiheit und 
nicht Gesetz, Vertrauen und nicht 
Angst 


Gewerkschaft besorgt um Angestellte 

DGB-Cbef vor dem HBV-Kongreß: Ausweitung der Mitgliedschaft eine Lebensfrage 


G. BADING, Mannheim 

Die Schwierigkeiten bei der Einbe- 
ziehung von Angestellten in die Ge- 
werkschaftsarbeit beraten den Spit- 
zenfunktionären im Deutschen Ge- 
werkschaftsbund (DGB) zunehmend 
Sorgen. Beim Gewerkschaftstag der 
Gewerkschaft Handel, Banken und 
Versicherungen (HBV) in Mannheim 
wurde das in den Redebeiträgen des 
Vorsitzenden dieser „Dienstlei- 
stungsgewerkschaft 11 , Günter Volk- 
mar, aber auch im Grußwort des 
DGB- Vorsitzenden Emst Breit deut- 
lich. Noch in diesem Jahr, spätestens 
aber 1985 werde die Zahl der Ange- 
stellten in der Gesamtwirtschaft die 
der Arbeiter übersteigen, sagte Volk- 
mar gestern vor dem Kongreß. 

Volkmar bezeichnete die „weitere 
Verstärkung der Mitgliederbasis“, al- 
so die Mitglieder-Werbung, als eine 
der vorrangigsten politischen Aufga- 
ben der HBV. Diese Gewerkschaft ist 
die einzige im DGB, die einen Netto- 
Mitgliederzu wachs in diesem Jahr zu 
verzeichnen haben wird. Dennoch 
sind in der HBV nur 360 000 vorwie- 


gend Angestellte aus den Bereichen 
Handel (über 200 000), Banken, Versi- 
cherungen und Spezialgebieten wie 
Reisebürogewerbe und Wohnungs- 
wirtschaft organisiert Das theore- 
tische Orgxmsationspotential wird al- 
lerdings in diesen Bereichen mit 3,5 
Millionen Beschäftigten angegeben. 

In seinem Rechenschaftsbericht 
rief der HBV-Vondtzende, an dessen 
Wiederwahl auf Hwn Kongreß heute 
nicht gezweifelt wird, nicht nur die 
eigenen Mitglieder und Funktionäre, 
sondern auch die übrigen DGB-Ge- 
werkschaften auf, sich verstärkt der 
Anwerbung von Angestellten zu wid- 
men. „Wenn es der Gewerkschaft 
HBV nicht zusammen mit allen Ge- 
werkschaften des DGB gelingt, auch 
die Angestellten gewerkschaftlich zu 
integrieren, dann droht allen Gewerk- 
schaften ein Aderlaß, der nicht ver- 
kraftbar ist" Unter Anspielung auf 
die Überbetonung der Programmar- 
beit bei vielen Funktionären tilgte 
Volkmar hinzu: „Unsere Gegner fra- 
gen nicht nach noch so ausgefeilten 
Programmen und Resolutionen. Für 


sie zahlen allein die .Bataillone*, die 
dahinterstehen.“ 

Vor dem Kongreß hatte DGB-Chef 
Emst Breit die Ausweitung der vor 
allem in den Industriegewe*kschaf- 
ten überwiegend auf die Arbeiter be- 
schrankten Mitgliedschaft auf den 
AngesteQteribereich als eine „Le- 
bensfrage“ für die Gewerkschaften 
bezeichnet „Über den gesamten 
DGB betrachtet entspricht die Zu- 
sammensetzung der Mitgliedschaft 
der DGB-Gewerkschaften im Jahre 
1984 - also der rund 7,7 Millionen 
Mitglieder - der Beschäftigtenstruk- 
tur des Jahres 1954.“ 'Wenn der DGB 
seine Mitgliedschaft im heutigen Ver- 
hältnis von Arbeitern und Angestell- 
ten uxnstruktrieren wolle, dann 
„müßten wir nicht 1,7 sondern fünf 
Millionen Angestellte organisieren“. 

Heute wählt der Gewerkschafstag 
da HBV einen neuen Vorstand. Am 
Nachmittag wird Emst Breit ein 
Grundsatzreferat halten, nach ihm 
wird da SPD-Vorsitzende Willy 
Brandt zu den 296 Detegioten Spre- 
chern 


Erfolg für 
„Tornado“ bei 
US-Wettbewerb 


RÜDIGER MONIAC, Bom 

Das europäische NATO-Kampf- 
fiugzeug „Tornado“ - hat in einem 
amerikanisc hen ' Wettbewerb . für 
Bomber gegen die US-Konkurrenz ei- 
nen .weltweit beachteten Erfolg . .er- 
zielt Die. von BritengeflogerienFliig- 
zeuge erreichten g^en amerikani- 
sche und australische Besatzungen, 
die US-Maschinen vom Typ „&52“ 
und „F-Ill“ benut z te n , beim Wett- 
kampf für Würfe aus niedrigen und 
großen Höhen in drei Wertungen ein- 
mal den osten und zweiten Platz, 
beim zweiten Mal den osten und drit- 
ten. Platz u nd. , |a * w *? g j** h abermals, 
den ersten Plate. . : 

Obwohl im Vagleich zu den aride- 
ren Fhxgzeugtypen die modernsten, 
mußten die Tra röffo-MaBPhineh Auf- 
gaben ausführen, für die sie nicht aus- 
gerüstet sind, irämlich.Bömbed aus 
großoi und mich mittleren Höhen ab- 
werfen. Auch waren die von der Bun- 
desrepublik, Großbritannien und ha- 
ben gemeinsam gefertigten j Flug- 
zeuge die einzigen* die für die Fem- 
flüge auf Luftbetarikuiigamgewieren 
wareH- Die Tornados stammten vom 
einem hritischmGeschwade^'das in - 
Norfolk stationiert ist Nach Ells- 
worth im US-Bündesstaat Sud-Dako- 
ta, wo der Wettbewerb über acht Wo^ 
chen lang statt&nd, waren sie unter 
fliegender Tankerhilfe gebracht wor- 
den. ' 
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Die beiden entscheidenden Phasen 
des Wettbewerbs bestanden aus dem 
Abwurf von - 3-kg Bomben auf un- 
sichtbare Ziele in der Wüste von Ne- 
vada, bei da nur hach Instrumenten 
geflogen wurde und die Besatzungen 
sich gegen Jagdflugzeuge und elek- 
tronische Kampfrbaßnahmoi (ECM) 
durchsetzen maßten," sowie aus ei- 
nem Bombenflug über eine, lan g» 
Strecke mit fünf Stunden Flugzeitan 
die kanadische Grenze, obwohl Tor- 
nados nur für meinhalb Stunden ln 
da Luft ausgelegt sind; Die in dem 
.Wettbewerb benutzten Flugzeuge 
werden in ähnlicher Ausrüstung auch 
von der deutschen Luftwaffe und Ma- 
rine geflogen. 



ehe war (usps «b-woi t> pubMwd dafly 

exotpi wndoy» and hoBdays. The subscriptlon 
priew foMheUSA b US-Dollar 365,00 per on- 
num. Dtaributod by G*fmoo-languoge PubB- 
oatfora, inc , SäC Sylvan Avenu^, Engtowood 
Offs, Kd 07632. Second dM poslage b paid 
al b ql wood. W 07631 ond at addfttonal mal- 
Bng officec. Po t tmaiter und ckfcfreu dm- 
gei io: DIE WH.T.GBIMANLANGUAGE PUSU- 
CATIOWS. INC..S60 Sylvan Avenue, Engia- 
wood Offs, N3 07632. 



Sülüi. 


Hx:*. 
«irar Fe-ic-;.; 


« rr .w- - .1 



Neu. Die erstaunliche Barclays: 

Kräftige American Blend - bei nur 1 mg Kondensat und 0,2 mg Nikotin (Durchschnittswerte nach DIN) 


flN 


Kostet nichts 


Nehmen Sie teil am 
Barclays Geschmackstest. Wenn 
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Kennwort: Geschmackstest C 
5880 Lüdenscheid 
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: \/V roristischfin Gruppierung 
• y-ifclf :der . Gegenwart wird bei 
iferi Schiften-' '«n JRfißveffaaltnis“ 
, 2 wjadKö; ÖterJZahl .der Anschläge 
tmd-.'4wdn Wkfcur^; siebter. 1983 
' würdm iri^samt nur Ü Terror- 
operatioäen -verübt, Diese Quote 
fihjt.mi Vergleich mit den AküviLa- 
tenabderer Terrorgruppen wie der 
ISA; den Roten Brigaden in Italien, 
der baskiseben ETA oder lateimme- 
Tl)f ^rnö4w>n O r ganisati o nen deutlich 

•ab..-/-- ‘ “ " 

Schulische Terroristen erziehen ihre 
Publgiiat vielmehr durch einige we- 
nige» jedbcH sehr spektakuläre An- 
sdüäi^“Di& dabei meist große An- 
zahl: an -Toten ' und Verwundeten 
bombte ^^schließlich die Existenz, die- 
serlanalfechen Akteure brutal ins 
Bewußtsan der W UtöffcntttchkeiL 
Neuartig beim Typ des schulischen 
Tei?nnamts ist . auch, der Tat- 
bestand; daß bisher immpr ein gan- 
zes Bündel von Operationen, oft 
. gleichzeitig, ausgeführt wurde - in 
verschiedenen Ländern Auch die- 
ses taktische Vorgehen ist ein Indiz 
für militärisch gründliche Planung, 
also .für die Beteiligung von Staaten 
an. dem_ frliitigen „Geschäft-* der 
Shut"' • 

Ke Kommandos mit rfpm Ruf nach 
dem ^Hdiigen Krieg“ auf den 
Uppen scheinen Teil einer exakt 
kalkulierten tfolitsichen Strategie zu 
sein. Ihre Hintermänner schicken 
sie dann ih dei Tod, wenn dadurch 
bestimmte politische Ziele zu einem 
bestimmten Zeitpunkt erreicht wer- 
den sollen. Der Anschlag auf das 
Hauptquartier _der . Marines im 
Herbst letzten Jahres in Beirut bie- 
tet rirh hwr jjfe marhantps Beispiel 
anJ^er-Erfolg“ des Attentats leitete 
nämlich das Ende, der militärischen 
Prasenrder USA in Libanon ein 

Das "Weiße Haus 
wird zur Festung 

Sterben 1 für AÖafr " der Kamika- 
ze-Aspekt ist zntei&lsohrie ifa« erre- 
gendste Element mnernalb, des. 
schütischen Terrorismus. Nach den 
bestürzoiden Anschlägen in Nahost 
im Zeitraum der letzten zwei Jahre, 
zittern' weltweit Abwehrexperten 
vor ähnlichen Operationen auchau- 
ßerhalbder nahästlichen Region; 
Das Weiße Haus in Washington, das ' 
Pentagon und. das Capital. .ver- 
wandelten sich nach den. Terror- 
schlägen gegen MüEäis und Diplo- 
maten der Veraragtecf Staaten in 
wahre Ffestungeri. _ = ; ■ 

In Sudlibanonundm 
Ten au to m a t isch - hnchHrfahrgnde 
Stablbanieren und mit Beton ausge- 
gossene Benzinlasser, als „Sla- 
lomparcours“ ausgelegt, jpotentiel- 
len Selbstmord terroristen in - 

Sprengstoftautos eine schnelle Zu- 
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der behüten plant wegen Kontakt 


:~Dö^ Kcm^ fsi 'ein üuf- 

JqÄ^^a«nem- imschStischen 

BefWriKSöri' zum' Tod vbnt Westen 
!• ÜbCT Wh ä ü^ -'tn jfejftaferKsi und leu- 
, -ten^se^ber sten-Tsrrot der Sh» 

! /uöte&iöä cSsntirtör cfieses Phöno- 
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■ ' Uta keiner anderen ter- 


- fahrt zu den Hauptquartieren und 
Camps der israelischen Anw«. 

Der Suizid- Aspekt bie Tenoristen 
ist dennoch kern neues Phänomen, 
inn gab es bereits lange bevor schi- 
iüsebe Fanatiker sich selbst in die 
Luft sprengten. Der harte Kern der 
■deutschen RAF (Baader, Ensslin 
und Raspel setzte am 18. Oktober 
197? nach dem gescheiterten Ver- 
such einer Freipressung im Kontext 
der Schleyer-Entführung seinem 
Leben freiwillig ein Ende. Im be- 
rüchtigten Beifaster Maze-Gefäng- 
nis begingen elf Mitglieder der IRA 

- im Jahre 1981 Selbstmord. 

In der TVpologie terroristischer 
SeLstmordaktionen gibt es aller- 
dings Unterschiede: 

• Terroristen in Gefängnissen toten 
sich in nicht gewaltbedingten Situa- 
tionen 

• das japanische Kamikaze-Kom- 
mando auf dem Flughafen Lod bei 
Tel Aviv (Mai 18721 ging, Gewalt aus- 
übend. zwar selbätzerstörcrisch in 
den Tod; aber die Täter wurden erst 
nach dem Ans chlag von israelischen 
Sicherheitskräften erschossen. 

Die Bereitschaft zu einer Selbst - 
raordakuon kann durch wrschiede- 
ne Umstände gegeben sein: kultu- 
relle Tradition, Indoktrination, 
Inspiration sowie die jeweils spezi- 
fische Situation eines Kamikaze. 
.Dennoch muß die Fähigkeit und Be- 
reitschaft, freiwillig zu sterben, wohl 
vor allem im individuellen Bereich 
angesiedelt werden. 

„Auch Schiiten suchen nicht primär 
den Tod, selbst wenn er fiir sie 
zwecks höherer Weihen erstrebens- 
wert erscheinen mag“, sagen israe- 
lische Terro rismus -Experten. „Be- 
reitschaft zum Tod reflektiert eher 
eine gestörte Persönlichkeit und 
Psychopath ologische Gründe“, 

heißt es in einer Studie der Tel Avi- 
ver Universität zum Phänomen des 
Suizid beim schii tischen Terroris- 
mus. 

In der westlichen Welt wird denn 
auch wohl der Todesmut der Shia- 
Kommandos letztlich überschätzt 
Zahlen über die Stärke schiitischer 
Selbstmordkommandos - Presse- 
mitteilungen zufblge einige hundert 

- sind eindeutig übertrieben. 
Niemals in d a Geschichte des mo- 
dernen Terrorismus war es leicht, 
Frei wflli ge für den Suizid zu finden. 
Auch die PLO lat in der Vergangen- 
heit mit der Risikobereitschaft von 
Kamikaze-Tätern äst nur verbal 
gepokert, als sie wirklich in die Tat 
umgesetzt. Tausende von Mitglie- 
dern hat die PLO, nur eine Hand voll 
Freiwilliger war und ist bereit, auf 
den „Trip ohne Wiederkehr* - ein 
Kommandounternehmen nach Is- 
rael hinein - zu gehen. 

Daher sind die Zahloi der „To- 
des bereiten* im Lager der schiiti- 
~ sehen Kommandos trotz anderslau- 
tender Meldungen in Wirklichkeit 
eindeutig limitiert. Bei 19 Prozent 
der bis heute registrierten, und von 
Schiiten verübten Anschläge 
sprengten sich die Täter selbst mit 
in den Tod. Die restlichen Attentate 
wurden durch den Einsatz von Au- 
toboraben oder Sprengstoffellen 

ausgeführt. 

Als „Negativbeispiel“ für man- 


gelnde Selbstmordbereitschaft mag 
Kuwait dienen: Nur einer van insge- 
samt elf Bombenanschlägen der Or- 
ganisation „Islamischer Heiliger 
Krieg^ vom 12. Dezember 1983 war 
mit einem Kamikazeuntemehmen 
gekoppelt. Selbstmordterrorisien 
kommen eben nicht in Bataiilons- 
stärke. Es sind Einzeltäter, die 
„handgelesen“ von den Drahtzie- 
hern einer Suizid-Aktion ausge- 
wählt werden 

Andererseits erhöht gerade ihre ge- 
ringe Anzahl, ihr von daher be- 
grenztes Auftreten, den Wirkungs- 
grad ihrer Operationen - denn in 
diesem Tätertyp triumphiert nicht 
nur religiöser Eifer, fundamentalisti- 
sches islamisches Gedankengut; es 
triumphiert vor allem ein Irrationa- 
lismus, der mit den MaCstäber« des 
abendländischen Kultur kreises 
nicht mehr zu messen ist 

Operationen vor allem 
im Nahen Osten 

Kamikaze-Terror schiitischer Kom- 
mandos: ein altes Phänomen, jetzt 
im modernen Gewand profes- 
sionellen Zuschnitts. Das ist eine 
neue Qualität auf der Bülrne des in- 
ternationalen terroristischen Szena- 
rios. Die Brisanz dieser Vorgänge 
liegt im letzten darin, daß völker- 
rechtlich anerkannte Staaten die 
Selbstmörder unterstützen, sie an 
die Leine ihrer Interessen nehmen. 
Bis jetzt lag das Operationsgebiet 
der Shia-Mörder vorwiegend in der 
Nahost-Region. Analysen und stati- 
stische Erhebungen beweisen dies: 
Abgesehen von drei Aktionen fan- 
den alle anderen auf dem nah- 
östlichen Schauplatz statt - in Liba- 
non 50 Prozent, in Kuwait 25 (alle an 
einem Tag) und in Irak 14. In diesen 
betroffenen Ländern gibt es eine 
starke schii tische Bevölkerungs- 
gruppe mit zahlreichen Khomeini- 
Sympathisanten - potentielles Re- 
servoir für neue Terroricader. Die 
verbleibenden elf Prozent der Ope- 
rationen fanden auch in einem isla- 
mischen Staat statt- in der Türkei 
Internationale Terrorismus-Fach- 
leute schließen derzeit noch weit- 
gehend aus, daß das logistische Netz 
der Shia-Terroristen ausreichen 
könnte, um ähnlich spektakuläre Ak- 
tionen in westeuropäischen Län- 
dern durchzuführen wie bisher im 
Nahen Osten. Sprengstoff- und Waf- 
fenschmuggel würden in westli- 
chen, den Schiiten fremden kultu- 
rellen Infrastrukturen auf erheb- 
liche Schwierigkeiten stoßen. 
Dennoch - es wäre trügerisch und 
von einem fatalen Leichtsinn, sich 
in Europa dem Glauben hinzuge- 
ben, die in Libanon entflammte 
neue Qualität der Gewalt könne uns 
nicht treffen. Bereits hier und da 
liegt der Schatten des schiitischen 
Terrors, der lange Arm radikaler 
Ayatollahs, auch schon über unserer 
Region. Am 5. August dieses Jahres 
wurde in Marbella der Wagen des 
kuweitischen Verlegers Chalid al 
Marsok beschossen. Zu dem An- 
schlag bekannte sich später eine 
Gruppe mit dem Namen „Islami- 
scher Heiliger Krieg**. 


JGG. Warschau 

Wegen „Zusammenarbeit mit den 
konspirativen Strukturen des Unter- 
grundes“, gemeint ist die verbotene 
..Soüdamosc“ -Gewerkschaft, wurde 
jetzt in Polen zum erstenmal ein Be- 
I amter des polnischen Sicherheits- 
dienstes iSB) verhaftet. Die Regie- 
rungszeitung ..Rzeczpospolita“ („Die 
Republik"; berichtete, es handele 
sich um uiner. Beamten des SB-Be- 
nrksamtes in Danzig. Die Zeitung 
gab seinen Namen mit Piutrs an, ver- 
schwieg aber Alter und Dienstgrad 
des Verhafteten. Aus nichtofiüzieller. 
Quellen verlautete, der Verhaftete sei 
ein Offizier, der in der Abteilung 
„Bekämpfung des Untergrundes“ tä- 
tig war Er habe dem Gewerkschafts- 
Untergrund wichtige Mitteilungen 
über den aktuellen Fahndungsstand 
zugespielt und auch Kurieraufgaben 
zwischen den verschiedenen 

„Soüdamosc'-RegionaJvorständen 
im Untergrund wahrgenommen. 

Polen: Kirche schweigt 
über Autopsiebericht 

dpa-APF, Warschau 

Das Autopsieergebnis der Leiche 
des polnischen Priester Jerzy Popie- 
luszko, die in der vergangenen Woche 
in einem Weichselstaubecken gefun- 
den worden war, ist nach Meinung 1 
des polnischen Oppositionellen j 
Lipski „so erschreckend“, daß die j 
Kirche den Bericht mit Rücksicht auf 
die gespannte Atmosphäre im Land 
nicht sogleich veröffentlichen wilL 
Der Mitbegründer des Komitees zur 
gesellschaftlichen Selbstverteidigung 
(KOR) sagte gestern in Warschau, 
zwei Tage nach der Bestattung des 
Geistlichen könnte das Bekanntwer- 
den der Leiden, die der Priester kurz 
vor seinem Tod ausstehen mußte, 
schwerwiegende Folgen haben. 
Lipski stützte sich in seiner Äuße- 
rung auf kirchliche Institutionen. 

Im Zusammenhang mit dem Mord 
hat sich der Wirtschaftswissenschaft- 
ler Professor Lipinski in einem offe- 
nen Brief an Partei- und Regierungs- 
chef Jaruzelski gewandt und ihn we- 
gen seiner moralischen Verantwor- 
tung für die Tat mm Rücktritt aufge- 
fordert. Der Professor schrieb, der 
Mord habe Jaruzelski „den Rest der 
moralischen Legitimation zur Herr- 
schaft über die polnische Nation“ ge- 
nommen. 

Embargo - Interne 
Propaganda Moskaus? 

rtr, Moskau 

Westliche Diplomaten in Moskau 
haben bekräftigt, daß der Kreml 
durch die Ankündigung eines Brenn- 
stoff-Boykotts gegen Großbritannien 
im sowjetischen Fernsehen in Verle- 
genheit gebracht worden ist Sie ver- 
traten die Ansicht, die UdSSR habe 
mit der Publizierung der Embergo- 
Absicht interne Propaganda treiben 
wollen. Ehe Führung habe der Öffent- 
lichkeit zeigen wollen, daß sie etwas 
zur Unterstützung der britischen 
Bergleute unternehme, obwohl tat- 
sächlich keine Aktion geplant gewe- 
sen sei Die Angelegenheit sei beson- 
ders peinlich, da die UdSSR sich wie- 
derholt gegen jede Form von Han- 
delsboykotten ausgesprochen habe 


Front gegen die offizielle Haltung / Die Sozialisten bereiten Ihren Kongreß vor 


ROLF GÖRTZ. Madrid 

„Spanien bleibt in der NATO.“ Die- 
se außenpolitische Maxime der Re- 
gierung Gonzälez wird Mitte Dezem- 
ber die Zustimmung des 39. Parteita- 
ges der Sozialistischen Arbeiterpartei 
Spaniens (PSOEi, derer. Generalse- 
kretär Gonzälez ist, erhalten. Aller- 
dings wird die Eingliederung Spa- 
niens in die militärische Struktur, das 
Kernstück der Verteidigungsge- 
meinschaft. in dieser Ende 1386 aus- 
laufenden Legislaturperiode kaum 
verwirklicht werden können. 

Ministerpräsident Gonzälez, der in 
seinem Bericht zur Lage der Nation 
vor einer Woche fiir den Verbleib in 
der NATO plädierte, hielt jedoch im 
gleichen Atemzug die Eingliederung 
in die militärische Struktur für „un- 
nötig“. 

Mehrheit für Felipe 

Bis auf wenige Ausnahmen wähl- 
ten die Provinzausschüsse der PSOE 
an diesem Wochenende ihre Delegier- 
ten für den allgemein mit Spannung 
erwarteten Parteitag in Madrid. Seine 
Beschlüsse werden sich auf die Re- 
gierungs politik auswirken. Bei den 
Wahlen ergab sich eine überwiegende 
Mehrheit für die „offizielle“ Liste der 
Anhänger des Regierungschefs. Auch 
seinen Gegnern innerhalb der Partei 


ist klar, daß die Partei in der Regie- 
rung mit der Person Felipe Gonzalez* 
steht und fällt. Die Liste der opposi- 
tionellen „Sozialistischen Linken“ - 
angeführt von dem Rechtsanwalt und 
Leiter des Justizausschusses im Par- 
lament, Pablo Castellanos - erhielt 
knapp 20 Prozent der insgesamt 753 
Delegierten 

Hau p Ansatzpunkt der innerpar- 
teilichen Opposition ist die Kritik an 
der Wirtschafts- und Verteidi- 
gungspolitik der Regierung. Die Par- 
teüinke bezeichnet den programmati- 
schen Kurs des Finanz- und Wirt- 
schaftsministers Miguel Boyer als 
„rückständig, marktorientiert und 
ohne soziale Komponente“. 

In der NATO- Fra ge verlangt die 
„Sozialistische Linke“ weniger die 
Abhaltung der von der Partei im 
Wahlkampf 19S2 versprochenen 
Volksbefragung über den Verbleib in 
der NATO, sondern ganz klar den 
.Austritt. Spanien gehört seit dem 
Sommer 1982 dem Bündnis an. 

Die Debatte bei den Delegierten- 
wahlen in den Provinzausschüssen 
ergab einen Einbruch der Anti- 
NATO- Front auch in das Lager der 
Anhänger Felipe Gonzälez'. Diese 
Entwicklung ist neu und trifft auf den 
Kanarischen Inseln und den Balea- 
ren, die fiir die westliche Verteidi- 
gung von hoher Bedeutung sind, die 


mehrheitliche Meinung der Bevölke- 
rung. Insgesamt werden die NATÜ- 
Gegner auf dem Parteitag etwa 35 
Prozent der Delegiertenstimmen aus- 
machen. 

Als Sprecher der neuen Ami- 
NATO-Front innerhalb der Regie- 
rungspartei machte am Wochenende 
der Chef der sozialistischen Gewerk- 
schaft UGT. Nicolas Redondo, auf 
sich aufrnerksam. 

Der Sinn der Allianz 

Redondo mußte bei der Vorberei- 
tung der Wahl des Generalsekretärs 
1974 seine Kandidatur gegen Felipe 
Gonzälez zurückziehen. Auf dem Par- 
teitag 1984 will er für einen noch un- 
klaren Kompromiß plädieren: Wie- 
deraustritt aus der NATO, aber des- 
halb noch keine Neutralität. 

Der allgemeine Informationsstand 
über den Sinr. der Atlantischen Ver- 
teidigungsgemeinschaft wurde er- 
kennbar, als Befürworter wiederholt 
darauf hin weisen mußten, daß das 
Ziel der NATO die Erhaltung des 
Friedens sei Das staatliche Fernse- 
hen verbreitet jedoch ein NATO-Büd, 
das in der neutralen und auch in der 
bürgerlichen Bevölkerung als „ag- 
gressiv und friedensstörend“ emp- 
funden wird. (SADi 
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Japans Premier behält trotz Kritik Vorsitz der Regierungspartei /Vorgezogene Wahlen? 


FRED DE LA TROBE. Tokio 

Die regierende Liberaldemokra- 
tische Partei Japans iLDPj wird Mitte 
November den Beschuß ihrer Frakii- 
onsführer bestätigen, Ministerpräsi- 
dent Yasuhiro Nakasone für weitere 
zwei Jahre als ihren Vorsitzenden zu 
ernennen. Damit wird der 66jährige 
Nakasone mit der Mehrheit der LDP 
im Parlament auch voraussichtlich 
bis 1986 die Regierungszügel in der 
Hand behalten. 

Zum ersten Mal seit 1972 ist somit 
wieder ein Premier länger als nur 
zwei Jahre am Ruder. Nakasones fünf 
Vorgänger mußten wegen parteiin- 
terner Machtkämpfe jeweils schon 
nach ihren beiden ersten Jahren wie- 
der abtreten. Auf eine Wahl ihres Par- 
tesvorstaenden konnten die Liberal- 
demokraten diesmal verzichten, da 
sich unter der älteren und jüngeren 
Politikergeneration kein Kandidat 
mit überzeugenden Siegeschancen 
gegen Nakasone abzeichnete. 

Position geschwächt 

So blieb es bei der Nominierung 
des Ministerpräsidenten, der wäh- 
rend seiner zweijährigen Laufbahn 
an der Regierungsspitze einige Er- 
folge - vor allem in der Außenpolitik 
- buchen und schwerwiegende Feh- 
ler vermeiden konnte. Dennoch 
bleibt nicht zu übersehen, daß das 
parteiinterne Verfahren, das zur Ent- 
scheidung für Nakasone führte, die 
Machtposition des Premiers unter 
den Abgeomdeten der LDP ge- 
schwächt hat 

Unter den Fraktionsführera der 
Partei und auch beim Fußvolk bro- 
delte bei den Beratungen über die 


neuerliche Vergbe des Vorsitzen- 
tien postens viel Unmut gegen Naka- 
sone auf. Vor allem wurde ihm sein 
Opportunismus angelastet. Fast wäre 
es seinem Vorgänger, im Amt des 
Premierministers, Suzuki, gelungen, 
die Ernennung Nakasones zu hinter- 
treiben. Suzuki hatte sich über die 
Erklärung des Ministerpräsidenten 
geärgert, daß er Japan aus der au- 
ßenpolitischen Isolierung geführt ha- 
be, in die es unter Suzuki geraten sei. 
Nur das energische Einschreiten des 
ehemaligen Regierungschefs Kakuei 
Tanaka, der über den größten in- 
nerparteilichen Anhang gebietet, si- 
cherte die Wiedemominierung Naka- 
sones. 

Da die Statuten der LDP die Amts- 
zeit des Parteivorsitzenden - und da- 
mit des Ministerpräsidenten - auf 
vier Jahre begrenzen, wird Nakasone 
in spätestens zwei Jahren von der 
Regierungsspitze zurücktreten. Der 
Kampf um die Nachfolge hat unter 
der Generation aussichtsreicher jün- 
gerer Politiker schon begonnen. Ei- 
nige japanische Medien vermuten 
schon, daß der Ministerpräsident an- 
gesichts seiner zahlreichen Gegner 
unter den LDP-Parlamentsabgeord- 
neten in einem Jahr stürzen könnte. 

Dagegen spricht allerdings die stei- 
gende Popularitats kurve Nakasones 
im Volk: laut einer kürzlichen Umfra- 
ge unterstützen 58 Prozent seine Poli- 
tik. Als Regierungschef hat er das 
Vorrecht, jederzeit vorgezogene Un- 
terhauswahlen auszuschreiben Er 
deutete auch an. im nächsten Jahr 
von diesem Privileg Gebrauch zu ma- 
chen Bei den letzten Wahlen zum 


Unterhaus errangen die Liberalde- 
mokraten nur eine knappe Mehrheit, 
ein neuer Umengang könnte die 
Mehrheitsverhältnisse zugunsten des 
Premiers verschieben 
Nakasone profilierte sich vor allem 
in der Außenpolitik. Er strebte einen 
engen Schulterschluß mit den Verei- 
nigten Staaten an und bemühte sich 
um Aussöhnung mit dem südkoreani- 
schen Nachbarn. 


Wenn seine Erfolge auch vielfach 
nur im Atmosphärischen blieben, so 
gelang es ihm doch, das Image von 
der konturlosen Politik Japans zu 
verwischen. Die japanische Position 
im westlichen Lager definierte er ein- 
drucksvoller und klarer als seine Vor- 
gänger. 

Aus seiner Umgebung verlautete 
jetzt, daß er voraussichtlich schon im 
Januar zu einem Staatsbesuch in die 
USA aulbrechen werde. Es ginge ihm 
vor allem darum, einen neuen Han- 
delskonflikt mit Washington zu ver- 
meiden, den die immer höheren japa- 
nischen Ausfuhrüberschüsse auslö- 
sen könnten. 

Nakasone will nach eigenen Aussa- 
gen während seiner beiden letzten 
Amtsjahre neben dem außenpoliti- 
schen Programm die Verwaltungs- 
und Ausbüdungsreform sowie die Sa- 
nierung der Staatsfinanzen vorantrei- 
ben. Die japanischen Medien vermu- 
ten, daß er angesichts der Macht- 
kämpfe in der LDP so heiße Eisen 
wie größere Aufrüstung oder Verfas- 
sungsänderungen nicht mehr anfas- 
sen wird. iSADl 
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Reckt: zum Unrecht“? 

[J^«5öv38v«wni&.'8. 1984 ves 
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Axel Spöfißer ' tfer <mi t Recht die 


n 

- l^«?»rr^5 vom 2 f& 198t veröf. 

.von 

AÄl SpäfigK - , tferimif Recht die An- 
sicht -yrisifcää,: däß jieben Amerika 
auch, Staaten, und. 

. von . ÜBs^^feonders" die Bundes- 
repubJÄ -Tjeicrt^ilflnd', zur Hilfelei- . 
stüng:ßSr^hKaStlärÄJ eeufgerufen 
sind, föitahwne ariden? Ehrenschuld 
der Bundesrepoblikdenken; die Eav 
' Schädigung ^derX^^xtsticnalfinziali- 
stiscfefer Verfolgung. Nach Abschluß 
der iSifcscKSdigung fcanh' gesagt wer- 
den, d^Äese^iraiEcfaüld weitge- 
lencLabgr nKlrtvölligj erfülftwarden 
ist EVist allen der durch die NS-Ver- 
folgung Krimkpnnind^Geschädigten 
wurdeÖä sorgloser Lebtmsabendge- 
sichert Aber die guten. Ergebnisse 
der ' WifedegutmacKung ' werden 
durch deo! Schatten emer mit 20 000 
bis 30 QQÖ AntragsteUern. nicht zu ge- 
ring gesäatzteh Zahl teer Ausgegan- 
gener ffltimbt-Diese Fu Bkrar.ken der 
Wiedergubxtachung sind nicht an ge- 
setzlichen, Bötimmungen oder eng- 
herzigen Behörden, sondern an einer 
zu fönnaH^isch ungeteilten Justiz 
gesdieiteön' 

“Das ^Buadesentschädigtingsgesetz 
enthält - im Gegensatz zur Kriegsop- 
ferversorgung _und zumLastenaus- 
gleich -= eikie Antragsfrist (1. 4. 1958); 
aber för einige Gruppen von Verfolg- 
ten wurde -erst nach dem Ablauf der 
Antragsfrist klargestellt, daß für sie 
entgegen bisheriger einhelliger Mei- 
nung' doch eine Entschädigungsbe- 
rechtigung gegeben war. Da sind zu- 
nächst diejenigen, die auf der Flucht 
vor den deutschen' Trappen in der 
Sowjetunion inhaftiert wurden. Ih- 
nen wurde von" den Behörden und 
den nüt der Entschädigung vertrau- 
ten Bevollmächtigten erklärt, daß sie 
keine Ansprüche, hatten, weil sie ja 
nicht veA den Deutschen, sondern 
von den Söwjetes inhaftiert waren. 
Die Entgegennahme von Enischadi- 
gungsanträgen 'lehnten alle Anwälte 
wegen Aussichtslosigkeit ab. Erst 
vier Jahre nach Ablauf der Antrags- 
frist entschied im März 1962 der Bun- 
desgerichtshof mit 'einer hervor- 
ragenden Begeründung, daß auch 
solche Schäden, die Verfolgte auf der 
Flucht vor deutschen Truppen in der 
fioujgtuninn erlitten hätten, ,g» ent- 
schädigen feiern. Ähnlich erging es 
den in Rumänien Verfolgten; deren 
Ansprüche zunächst generell abge- 
lehnt w urden- nnH zu deren' Angrken- 
nung sich die entschädi gupgspflich-. 
tigen Länder nach längeren tüstori- 


Ablauf der Antragsfrist entschlossen. 
Für schuldlose Versäumung der An- 
tragsfrist sieht das Entschädi gungs- 
gesetz. die Wiedereinsetzung in den 
vorigen Stand vor. Diese wurde von 
den Ländern auch bereitwillig ge- 
wählt, Ws der Bundesgerichtshof im 
Jahre 1971 strengere Anforderungen 
an Inhalt und Begründung des Wie- 
dereinsetzungsantrags aufstellte, die 
weder von den Anwälten noch von 
den Behörden vorauszusehen waren. 
“Der 'Bundesgerichtshof verlangt, daß 
der Anspruch „alsbald" nach Kennt- 
niseriangung von der Entschädi- 
gungsberechtigung geltend gemacht 
wurde und Angaben darüber, von 
wem der Geschädigte zuerst eine ver- 
neinende Auskunft erhalten hatte 
und wann, von wem und wie er später 
von seiner doch bestehenden Ent- 
schädigungsberechtigung erfahren 
hatte. Die in der Praxis häufig vor- 
kommende Wendung „vor kurzem" 
sah das Gericht nicht als ausreichend 
an. An dieser mehr zivilprozessualen 
als verwaltungsrechtlich orientierten 
Rechtsprechung sind nunmehr 13 
Jahre lang nicht wenige Ansprüche 
kranker und alter Menschen geschei- 
tert Zwar hat das Bundesverfas- 
sungsgericht die einengende Recht- 
sprechung des Bundesgerichtshofs 
nicht als verfassungswidrig bezeich- 
net Aber „nicht verfassungswidrig" 
heißt nicht unter allen Umständen 
auch „richtig". 

Das Entschädigungsgesetz hat Be- 
hörden und Gerichte zur Amtsermitt- 
lung verpflichtet damit geschäftsun- 
gewandte Antragsteller nicht hilflos 
auf der Strecke bleiben sollten. Die- 
sem Prinzip widerspricht es, wenn 
jetzt den meist angewandten Antrag- 
steilem besondere Pflichten hinsicht- 
lich der Begründung ihres Wiederein- 
setzungsantrags auferlegt werden. 
Wären wirklich die vom Gericht ge- 
forderten Angaben für die Entschädi- 
gungsbehörden von Wichtigkeit - in 
Wirklichkeit waren sie an diesen Ein- 
zelheiten gar nicht interessiert hat- 
ten sie den Antragsteller befragen 
können. Essei in diesem Zusammen- 
hang angemerkt, daß die Richter des 
Bundesfinanzhöfe aus der Finanzver- 
waltung kommen und daß in der Ar- 
beits- und Sozialgerichtsbarkeit Ver- 
treter der Arbeitgeber und Arbeitneh- 
mer an der Rechtsprechung beteiligt 
sind. 

Im Entschädigungssenat des Bun- 
desgerichtshofs kommen die Richter 
— bis auf eine hochkaräti ge Ausnah- 


ren strengere Formerfordemisse der 
Wirklichkeit, wie sie den Entschädi- 
gungsverfahren zugrunde liegt, nicht 
gerecht werden. Wo das Recht den 
zugrundeliegenden Lebensverhält- 
nissen nicht entspricht, entstehen 
Spannungen, erhebt sich die Frage 
nach dem „richtigen Recht". Häher 
sollte der Bundesgerichtshof, dessen 
Rechtsprechung kürzlich in der Fach- 
presse kritisiert worden ist und des- 
sen Auffassung wohl auch den Euro- 
päischen Gerichtshof noch beschäfti- 
gen wird, seine den zugrundeliegen- 
den Lebensveihältnissen nicht genü- 
gend Rechnung tragende Auffassung 
noch einmal überdenken, damit nicht 
„Recht zum Unrecht" wird und das 
glänzende Bild der Wiedergutma- 
chung nicht durch eine Gruppe leer 
ausgegangener Verfolgter verdunkelt 
wird. Erst wenn diese zu ihrem Recht 
gekommen ist, wird die Ehrenschuld 
völlig beglichen sein. 

Dr. Walter Brunn, 
Berlin 31 

Widerspruch 

„Auf Jcdfr »w eiten Knarilf wird Gewalt 

v c rtterrl Uto -i WELT vom 24 . Oktober 

Sehr geehrte Frau Krane/uß, 

Ihr Artikel begann mit dem Satz: 
„Von den etwa 6000 Video- Kassetten, 
die Verleiher anbieten, enthält rund 
die Hälfte Szenen der Gewalt bis hin 
zur Perversion.“ Wir kennen die Quel- 
le Ihrer Zahlen nicht, möchten Ihnen 
jedoch präzisere Angaben machen. 

Im neuen Video kasse tten-Gesamt- 
verzeichnis unseres Instituts, das An- 
fang November ausgeliefert wird, 
sind 568211161 aufgeftihrt. Davon ge- 
hört ein Drittel zu den Sachgebieten 
Dokumentation, Sport, Training. 
EDV, Lebenshilfe, Bildung, Sprach- 
kurse, Medizin und Video kunst Es 
verbleiben für die „Unterhaltungsbe- 
reiche“ von Western, Action, Horror, 
Erotik über Heimatfilme. Monumen- 
tal filme, Musikvideos bis hin zu Kin- 
der- und Jugendfilmen nur noch 4000 
Titel. Darunter ganz gewiß nicht 3000 
Titel mit Szenen der Gewalt bis hin 
zur Perversion. 

Von der Bundesprüfstelle für ju- 
gendgefährdende Schriften sind 


sehen Fcri^burigenauch; erst- nach me- aus der Zjvügenchtsbarkeit, de- 


Wort des Tages 

j } Was dem Herzen 

widerstrebt, läßt der 
Kopf nicht ein. 99 

Arthur Schopenhauer; deutscher 
Philosoph (1788—1800) 


z. ZL ca. 600 Titel als jugendgefähr- 
dend eingestuft, wovon ca. 50 % von 
den Programmanbietein nicht mehr ! 
im Programm geführt werden, denn j 
die Indizierungen sind bis zu drei ! 
Jahre alt. ■ 

Mit fhewxffic/jen Grüßen ! 

Thomas Grothkopp, i 
Deutsches Video Institut e.V., j 
Berär. 30 j 

Mord 

JUUt dca Tascs"; WELT vg*n J». Osapber 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ich stimme Bischof Wittler unein- 
geschränkt zu, wenn er die Forde- 
rung des Vorstandes der Gewerk- 
schaft ÖTV, die Abtreibung im Sinne 
der „Fristenlösung“ freizugeben, ei- 
nen Skandal nennt Als Angehöriger 
des öffentlichen Dienstes distanziere 
ich mich hiervon. 

Weshalb müssen diese Leute ei- 
gentlich mit der Nase darauf gesto- 
ßen werden, daß es sich bei dem soge- 
nannten Schwangerschaftsabbruch i 
um die Tötung eines Mensches vor j 
der Geburt handelt, um die Vernich- i 
tung einer menschlichen Existenz im j 
Anfangsstadium? ln diesem Punkt 
muß doch jeder denkende Mensch 
dem Papst zustimmen, der Abtrei- 
bung als Mord bezeichnet -jedenfalls 
soweit für einen solchen Tötungsaki i 
lediglich emanzipatorisebe Motive 
oder Bequemlichkeitsgründe aus- 
schlaggebend sind (seine Einstellung 
zur Empfängnisverhütung vermag 
ich allerdings nur als abwegig zu be- 
zeichnen!). Die Tötung eines Men- 
schen im Mutterleib unter solchen 
Voraussetzungen ist nach meiner 
Auffassung unter ethischen Aspekten 
eine schwerere Verfehlung als die 
Praktmerung der Euthanasie bei un- 
heilbaren und mit schweren Qualen 
verbundenen Leiden aus Mitleid. Das 
Postulat eines generellen Rechtes auf 
Abtreibung ist mithin Ausfluß einer 
Mo rdermentalität 
Die ÖTV- Vorsitzende mag bei ih- 
rem Vorstoß „nur" die Straffreiheit 
für derartige Untaten im Auge gehabt 
haben; indessen sollte sie sich dar- 
über im klaren sein, daß sie sich da- 
mit letztlich an einer Umwertung al- 
ler Werte (zwar nicht im Sinne von 
Nietzsche, sondern iro Geiste von 
Marx) beteiligt mit der Folge, daß 
sich zunehmend die Auffassung ver- 
breitet, es gebe eine Art „Menschen- 
recht“ auf Abtreibung. 

Aßt freundlichen Grüßen 
E. Hügel 
Grefrath 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 

S päter ist de Möglichkeit der Veröf- 
enttichung. 


AUSZEICHNUNGEN 

Die Hamburger Stiftung F. V. S. 
hat den Wilhelm-Leo pold-Pfeii- 
Preis für 1984 dem Waldwirtschaft* 
experter. Professor Karl Friedrich 
Wentzel aus Wiesbaden zuerkannt. 
Die mit 20 000 Mark dotierte Aus- 
zeichnung wird an Persönlichkeiten 
im europäischen Raum vergeben, 
die sich um eine beispielhafte Wald- 
wirtschaft verdient gemacht haben. 
Der Preis wird heute Ln der Freibur- 
ger Universität übergeben. 

* 

Der mit 10 000 Mark dotierte 
Carl-Schenck- Preis der gleichnami- 
gen Darmstadter Maschinenfabrik 
ist zum vierten Mal an zwei junge 
lngeru eur- Wissenschaftler der Tech- 
nischen Hochschule Darmstadt ver- 
geben worden. Die diesjährigen 
Preisträger sind der Maschinen- 
bauer Hermann KJoberdanz und 
der Datentechniker Ralf Torsten 
Menche. 

sjC 

Professor Dr.-lng. Hans Marko, 
Ordinarius für Nachrichtentechnik 
der Technischen Universität Mün- 
chen. wurde von der Nachrichten- 
techrJschen-Geselischaft im Ver- 
band Deutscher Elektrotechniker 
tVDEi „in Würdigung seiner heraus- 
rage nden technischen- wissenschaft- 
lichen Leistungen auf dem Gebiet 
der nachrichtentechnisehen lnfor- 
mations- und Systemtheorie" der 
Karl-KüpfiniUler-Preis 1984 verlie- 
hen. Der Preis wird alle vier Jahre 
anläßlich des VDE-Kongresses ver- 
geben und ist mit einer Geldprämie 
von 10 000 Mark verbunden. 

Der Logistik- Preis 1984. der in 
Bremen ansässigen Bundesvereini- 
gung Logistik (BVL). wurde der 
H1LTI AG, vertreten durch den Di- 
rektor der Konzern! ogi stik Hanns C. 
Pladerer verliehen. Die Firma er- 
hielt den Preis für die Gestaltung 
eines weltweit integrierten ange- 
wandten Logistik-Konzeptes von 
der Beschaffung bis zur Nutzung 
des Produktes. H3LTI ist ein in 
Liechtenstein ansässiges internatio- 
nales Spezialunternehmen der Befe- 
stigungstechnik. 

ERNENNUNG 

Die Türkei wird in München 
durch einen neuen Generalkonsul 
vertreten. Die Bundesregierung er- 
teilte Ke mal Yurdagogan das Exe- 
quatur. Sein Konsularbezirk umfaßt 
die Regierungsbezirke Schwaben, 
Ober- und Niederbayem. Neuer tür- 


Personalien 

kischer Generalkonsul Ln Stuttgart 
wird Rasit Garen. Sein Konsularbe- 
zirk erstreckt sich auf die Regie- 
rungsbezirke Stuttgart und Tübin- 
gen. 

GEBURTSTAG 

Wenn in der Bundesrepublik 
Deutschland über das künstliche 
Herz diskutiert wird, dann kann nie- 
mand an dem Berliner Herzchirur- 
gen Professor Emil Bücher! vorbei- 
kommen, der heute seinen 65. Ge- 
burtstag feiert. Bücherl ist einer der 



hervorragendsten deutschen Exper- 
ten auf dem Gebiet der Herz- und 
Kreislaufchirurgie. In Fürth ge- 
boren. studierte er in München, 
Rom und Heidelberg und legte 1944 
das medizinische Staatsexamen ab. 
Nach Tätigkeiten in Heidelberg, 
Amberg, München, Göttingen und 
Stockholm, begann er 1955 in Göt- 
tingen als Privatdozent für sein Fach 
die Hochschullaufbahn. 1957 ging er 
in gleicher Eigenschaft an die Freie 
Universität Berlin, wo er 1962 außer- 
planmäßiger Professor, 1968 Ordina- 
rius und Klinikdirektor wurde. Von 
1964 bis 1968 war er zusätzlich ärztli- 
cher Direktor des Städtischen 
Krankenhauses im Westberliner Be- 
zirk Neukölln. Er spezialisierte sich 
als Chirurg vor allem auf extra- 
corporaJe Zirkulationen (Herz-Lun- 
gen-Maschine), Organtransplanta- 
tionen, Schock und künstliches 
Herz. 1957 nahm er die erste Opera- 
tion an einem offenen Herzen in 


Deutschland vor. Bekannt wurde 
Bücherl durch seine Arbeiten am 
künstlichen Herzen seit 1962. Im La- 
borversuch überlebte 1976 ein Ver- 
suchstier. das Kalb Barbara, mehre- 
re Monate mit einer künstlichen 
Blutpumpe. Seit 1963 leitet Bücherl 
die chirurgische Universitätsklinik 
Westend der Freien Universität Ber- 
lin. Bücherls Forschungen, die vom 
Bundes Wissenschaft SrMmisterium 
und der Deutschen Forschungsge- 
meinschaft unterstützt werden, zie- 
len auf die Verkleinerung des 
Kunstherzens sowie die Belastbar- 
keit und die Organverträglichkeit 
des zu verwendenden Kunststoffes. 

EHRUNGEN 

Mit der Ehrende kt orwürd e zeich- 
nete die Technische Universität Ber- 
lin den amerikanischen Wissen- 
schaftler Edwin James Hart aus. 
Der 74jährige erhielt diese seltene 
Auszeichnung für seine wegweisen- 
den Arbeiten auf dem Gebiet der 
Strahlenchemie, die sich zu einem 
neuen Gebiet der physikalischen 
Chemie entwickelt hat. Hart ist seit 
1975 Berater des „Argonne National 
Laboratorv“- 1962 gelang ihm ge- 
meinsam mit dem Physiker Boag 
die bahnbrechende Entdeckung des 
hydratisierten Elektrons, einem bis- 
her fehlenden, 3ber von Grund auf 
wichtigen Teilchen der Chemie. Mit 
diesem Elektron können viele kon- 
trollierte Reaktionen ausgelöst wer- 
den. Der neue TU-Ehrendoktor ist 
bereits Humboldt-Preisträger und 
erhielt außerdem die J. J. Weiss-Me- 
daille der „Association, for Radation 
& Research". 

* 

Der Leiter der Forschungseinheit 
Mikrobiologie an der Universität 
Marburg, Professor Dr. Rudolf Kart 
Thauer, ist mit der Otto-Warburg- 
Medaille der Gesellschaft für Biolo- 
gische Chemie geehrt worden. Die 
Gesellschaft würdigte die For- 
schungsarbeiten des Wissen- 
schaftlers über die Struktur von En- 
zymen und die Wirkungsweise der 
Tetrapyrrol-Cofaktoren der Methan- 
bakterien. 

UNIVERSITÄT 

Einen Ruf auf die C 4- Professur 
für das Fachgebiet Neutronenstreu- 
ung an der Technischen Universität 
Berlin nahm Professor Dr. Fereno 
Mezei an. Er war bisher als Physiker 
und Gruppenkoordinator im Insti- 
tut für Max von Laue/Paul Langvin 
im französischen Grenoble tätig. 


In elf Tagen 
verdienen 
unsere Sparer 

C 

| s gibt sie dick und durchsichtig. 

In Eng- oder weitmaschig. Mit Punk- 
ten und inalftrn Farben: Feinstrumpf- 
hosen sind der deutschen F»ucn liebstes 
Bernkleid. Dafür legen sie jährlich 770. 

Millionen Mark auf die Ladentische. 

So viel verdienen unsere Sparer in 
rund elf Tagen. Denn die erfolgreichsten 
Wertpapiere -Deutschlands bringen Tag 
fiirTag 75 Millionen Mark Zinserträge. 

Geld sollte Geld verdienen, und zwar 
so. viel, wie möglich. Pfandbriefe ' und 
Komraunalobligarionen sind dazu idcaL 
Denn; Sie bieten Ihnen hohe, iö der 
Regel die jeweils höclisren Zinsen! 

Sie können die für Sie passende Lauf- 
zeit aussucheri. Und Ihre Papiere von 


heute auf morgen zum Tageskurs verkau- 
fen oder beleihen lassen. Ihre Bank oder 
Sparkasse übernimmt das für Sie. 

Pfandbriefe und Kommunalobliga- 
tionen werden von Hypothekenbanken, 
Landes banken und anderen öffendichen 
Banken ausgegeben. Sie sind nach den 
speziellen Vorschriften des Hypotheken- 
bankgesetzes und des öffentlichen Pfand- 
briefgesetzes durch Hypotheken und 
Darlehen an die öffentliche Hand ge- 
deckt Es gibt sie übrigens bereirs seif 17b9. 
Wir verdanken sie dem Alten Fritz. 


Banken, Versicherungen und Industrie- 
firmen wissen das natürlich. Sie kauften 
im letzten Jahr für mehr als 90 Milliarden 
Mark. Und was fiirdie Profis richtig ist, ist 
auch gut für den Privatanleger. 

Und noch eins: Legen Sie Ihre Pfand- 
briefzinsen wieder in Pfandbriefen an, 
damit Ihr Geld noch mehr Geld verdient 

Bei allen Banken und Sparkassen. 

iWinCTtC mHlRIla 

Pteidbrieieiaid 
KomimmalobSgationen 



so viel, wie die deutschen 
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„Uni Bielefeld - Beispiel 
für rot-grüne Macht“ 

Untersuchung eines US- Institutes / Strafantrag 


PETER PHILIPPS. Bonn 
Als „Musterfall der Entwicklung 
rot-grüner Machtstrukturen in der Öf- 
fentlichkeit“ hat das „American Eu- 
ropean Strategy Research Institute“ 
Aktionen und hochschulpolitische 
Strukturen an der Universität Biele- 
feld dargestellt. Es solle, so der 
deutsche Geschäftsführer Burkhard 
Schmidt, eine „Failstudie" sein. Ver- 
gleichbare Zustände wie in Bielefeld 
gebe es auch an anderen Hochschu- 
len in der Bundesrepublik Deutsch- 
land. Unter dem Titel .Bielefeld auf 
dem Weg ins rot-grüne Abseits?“ sind 
die Ergebnisse der Beobachtungen 
jetzt veröffentlicht worden. Das Rek- 
torat der Universität hat Strafantrag 
gestellt, weil diese Veröffentlichung 
ein Versuch sei. die Vertrauensgrund- 
lagen der Hochschule in der Öffent- 
lichkeit zu beseitigen. 

Flugschriften, Zeitungen. Universi- 
täts-Veröffentlichungen, Plakate und 
ähnliches sind von dem Institut zu- 
sammengestellt und mit einer „ Zu- 
sammenhangsanal yse“ versehen wor- 
den. Die Zustandsbeschreibung erge- 
be „das Bild einer rasch fortschreiten- 
den bedrohlichen Entwicklung“, die 
bis in die Stadt selbst ausstrahle und 
zu einer „erheblichen Gefährdung 
der rechtsstaatlichen Ordnung“ füh- 
re. Die von der DKP propagierte 
„Stärkung und Zusammenfuhrung 
aller Linkskräfte“ habe „weitrei- 
chend und von vielen Bürgern noch 
nicht durchschaute Fortschritte ge- 
macht“. Die Universität bilde einen 
..quasi rechts freien Raum“, von dem 
aus ein „Großteil der Führer der Bie- 
lefelder Bunten sowie der Bielefelder 
DKP“ aus „oft auf Lebenszeit und 
mit Pensionsberechtigung fest eta- 
bliert von innen und meist im Stillen 
gegen die freiheitlich-demokratische 
Grund Ordnung arbeiten“ könnten. 

hi der Veröffentlichung wird als 
eines unter vielen Beispielen das 
..Oberstufen-Kolleg“ der Universität 
genannt: Im dazu gehörenden Veran- 
staltungskalender für das Winterse- 
mester 1983/84 heiße es zum Kurs 
über das Thema Faschismus, der von 
einer Musiklehrerin abgehalten wor- 


den sei: „Der Ausbau des Staatsappa- 
rates, besonders der Geheimdienste 
und des Bundesgrenzschutzes, Be- 
rufsverbote etc. haben gerade im 
westlichen Ausland, aber auch im In- 
land Erinnerungen an die faschi- 
stische Vergangenheit wachsenden. 
Das vorrangige Ziel sollte sein, faschi- 
stische Tendenzen zu erkennen und 
entsprechende Gegenstrategien ent- 
wickeln zu können“. 

Ein DKP-Mrtglfed, eigentlich für 
Technologie-Unterricht zuständig, 
hielt im Oberstufen-Kolleg der Uni- 
versität einen Kurs über Marxismus 
ab. was offenbar kein Einzelfall war. 
Das Extrablatt des MSB-Spartakus 
„Roter Pfeffer“ zitierte deshalb auch 
süffisant, daß der Landesrechnungs- 
hof das Obereiufenkolleg gerügt ha- 
be. weil dort die Unterrichtung jähr- 
lich 2,8 Millionen Mark teurer sei, als 
in anderen wissenschaftlichen Ein- 
richtungen. 

Die Folgen der kritisierten Zustän- 
de an der Hochschule sind greifbar 
Mit dem Etikett „Neonazi“ würden - 
so die Darstellung des Instituts - „ab- 
wechselnd die politischen Gegner 
RCDS sowie die Studentengruppe 
des Bundeswelu--Reservistenverban- 
des“ belegt Vom Studentenverband 
SHB seien Parolen zu hören wie 
„Vorbereitung eines beispiellosen 
Kriegsverbrechens“ durch die „ato- 
maren Landsknechte Kohl »nH Gen- 
scher“. Bei einer Autorenlesung ging 
es um die „oste öffentliche Versen- 
kung eines Flugzeugträgers an der 
Universität Bielefeld“, darum - so ein 
Juso-Info - „Sand ins Getriebe der 
Militännaschine zu streuen“. Dazu 
gehörte auch, daß ein Bücherstand 
des RCDS mit Bundeswehr-Broschü- 
ren in der Unihalle „aggressiv um- 
ringt, geplündert und mit eilig gemal- 
ten VerleumdungspLakaten“ ge- 
schleift wurde. 

In der gesamten Hochschule gebe 
es mittlerweile pine planmäßige „Ver- 
netzung“ durch die Repräsentanten 
der äußersten linken, heißt es in der 
Veröffentlichung. „Dieser politischen 
Infrastruktur hat das bürgerliche La- 
ger Cast nichts entgegenzusetzen.“ 


Europäische Elite-Schule 
von Düsseldorf nach Berlin 

Hohe Einstiegs-Qualifikation / Senat zahlt 750 000 Mark 


hrk. Berlin 

Berlin wird künftig in den Kranz 
europäischer Eliteschülen für hoch- 
rangige Wirtschaftsmanager einge- 
flochten: Die „Europäische Wirt- 
schaftshochschule“ verlegt ihren 
deutschen Sitz von Düsseldorf an die 
Spree. Diese Initiative geht auf Wis- 
senschaftssenator Wilhelm Kewenig 
zurück. In vergangenen Woche unter- 
schrieb er in Anwesenheit des stell- 
vertretenden Pariser Bürgermeisters 
Jean Matteoli und des Präsidenten 
der Pariser Industrie- und Han- 
delskammer, Philippe Clement den 
Vertrag. 

Kewenig sprach dabei von einer 
„Eliteschule im positiven Sinne“, die 
künftig ihr deutsches Standbein in 
Berlin haben werde. Die anderen Stu- 
dienorte heißen- wie bisher -Oxford 
und Paris. Die Absolventen der hoch- 
angesehenen „Ecole EuropGenne des 
Affaires Paris“ werden künftig ihr 
drittes, „deutsches“ Studienjahr 
nicht mehr am Rhein, sondern in Ber- 
lin verbringen. 

Der Senat zahlt für die vor elf Jah- 
ren gegründete Fachhochschule eu- 
ropäischen Zuschnitts einen jährli- 
chen Zuschuß von 750 000 Mark. Die 
Studenten müssen eine jährliche Stu- 
diengebühr von 4400 Mark aufbrin- 
gen müssen. Zur Zeit beginnen jähr- 
lich rund 80 Studenten ihr Studium 
an der EAP. 

Die bisherige Gesamtzahl von 240 


eingeschriebenen Jungakademikem 
soll auf 360 gesteigert werden. „Wir 
rechnen damit“, sagte Senator Kewe- 
nig, „daß die Schule auch Absolven- 
ten aus dem Ostblock aufnehroen 
kann. Ich denke dabei besonders an 
Polen.“ Wenn im September 1985 die 
ersten 80 „Berliner“ Studenten an der 
Spree ihr Abschlußjahr beginnen, 
sollen sich unter ihnen auch zwei pol- 
nische Kommilitonen befinden. 

Wer an der EAP den Grundstein 
für eine europäisch geprägte Karriere 
legen will, benötigt dazu bereits eine 
hohe Einstiegsqualifikation. Denn zu 
den Aufnahmevoraussetzungen zäh- 
len ein abgeschlossenes Vordiplom 
der Wirtschaftswissenschaften und 
gute Kenntnisse in Französisch und 
selbstverständlich Englisch. 

Zu den Unterrichtsfächern zahlen 
Rechtswissenschaft, Volkswirt- 
schaftslehre, Fmanzwirtschaft, Infor- 
matik, Marketing, Personalwesen, 
Unternehmens politik und Bilanzwe- 
seru Zum nachweisbar großen Erfolg 
dieser Einrichtung trägt die Praxisbe- 
zogenheit bei: Denn zum Ausbil- 
dung» gang gehören Praktika in Welt- 
firmen. 

Der Regierende Bürgermeister 
Eberhard Diepgen begrüßte bei ei- 
nem Empfang für eine EAP- Delega- 
tion diesen Zuwachs an Anziehungs- 
kraft für Berlin und sprach dabei von 
den drei „geistigen Hauptstädten“ 
Berlin, Paris und Oxford. 
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Oscar Sdmetder (CSU) ist Bundos- 
minUter fSr Raumordnung, Bauwe- 
sen ond Städtebau. 

FOTOiWSCHÜRlNG 


Sinkende 
Kosten und 
Zinsen 
laden 
zum 

Bauen ein 

Von PETER GILIJES 

W ir haben keine Krise am 
deutschen Wohnungsmarkt, 
sondern eine eine Normali- 
sierung“. In einem Gespräch mit der 
WELT skizzierte Bundesbauminister 
Oscar Schneider (CSU) die Folgen 
dieser Entwicklung: Mit dem steigen- 
den Angebot an Mietwohnungen wer- 
den immer mehr Wohnungen leerste- 
hen, was die Mieterposition weiter 
stärkt Andererseits ist Bauen „heute 
so günstig wie selten“, Eigentumsför- 
derung deshalb der Schwerpunkt der 
Bundesregierung. 

Auf den ersten Blick ist das BOd in 
der Tat verwirrend: Einerseits stehen 
mancherorts Wohnungssuchende 
Schlange bei den Behörden, anderer- 
seits sind bis zu eine: Milli on Woh- 
nungen leer - Überfluß oder Mangel 
am Wohnungsmarkt? 

Schneider. Seit 1968 verfügen wir 
über keine verläßlichen Daten mehr, 
sind auf Schätzungen angewiesen. 
Wir haben einen zunehmenden Leer- 
stand bei gemeinützigen Wohnungen 
- rund 250 000 aber das sind Miet- 
Conlainer, monotone Wohnblocks in 
schlechter Lage und mit schlechter 
Ausstattung. Gute Wohnungen am 
richtigen Standort stehen nicht leer. 
Die Not am Wohnungsmarkt ist vor- 
bei, aber es gibt einen gewissen Man- 
gel an preisgünstigen Wohnungen am 
richtigen Ort, in der Nahe des Ar- 
beitsplatzes, und diese sind für einen 
Teil der Bevölkerung zu teuer. 
WELT: Angeblich gibt es heute be- 
reits eine Million Wohnungen mehr 
als die Behörden in ihren Stati- 
stiken führen. Erwarten Sie von 
der geplanten Volkszählung 1985 
hier Klarbeit? 

Schneider Auf jeden Fäll, denn in 
der Volkszählung werden auch die 
Wohnungen erhoben. 

WELT: Wenn es keinen allge- 
meinen Wohnrauramangel mehr 
gibt, warum orientiert sich dann 
die Politik noch immer an dieser 
Fiktion? 

Schneider Natürlich werden gute 
und zugleich preiswerte Wohnungen 
immer stark nachgefragt werden. 
Aber die Ungerechtigkeit der Vertei- 
lung trifft vor allem jene, die erstmals 
eine Wohnung suchen: die jungen 
Ehepaare, die Alleinerziehenden, jun- 
ge Berufstätige. Für diese gibt es 
kaum Sozialwohnungen, sie müssen 
auf freifinanzierte ausweichen. So ist 
deren Mietbelastung überproportio- 
nal hoch. Unsere derzeitige Woh- 
nungsstruktur hat also zu unsozialen 
Ergebnissen geführt 
Der CSU -Politiker macht in dem 
Gespräch deutlich, daß ihn diese un- 
soziale Verte ilungswirkung heraus- 
fordert Das starre Mietrecht habe, 
statt den Markt wirken zu lassen, zu 
einem „öffentlichen Verteilermarkt“ 
geführt Der Newcomer habe kaum 
mehr eine Chance. Begünstigt seien 
vor allem jene, die irgendwann eine 
Wohnung zu günstigen Bedingungen 
erhaschten Schneider räumt ein, daß 
sich das deutsche Mietrecht noch im- 
mer an Mangel der Nachkriegszeit 



orientiert Ist es dann aber nicht ein 
Skandal, die freifinanzierten Mie- 
ten nur sehr gering steigen, die Sozi- 
almieten trotz der riesigen staatlichen 
Zuschüsse aber bereits Preisführer 
am Markt sind? 

Schneider. „Ich möchte nicht den 
Begriff .Skandal' benutzen. Aber im 
sozialen Mietwohnungsbau ist die so- 
ziale Treffsicherheit längst verloren- 
gegangen. Genau deswegen lautet die 
Marschroute der Bundesregierung: 
Der Bund fördert im sozialen Woh- 
nungsbau nur noch Ei gentumsma ß - 
nahmen, weü er den Aufwand' für ei- 
ne Sozialwohnung von rund 200 000 
Mark nicht rechtfertigen kann, zumal 
sie für den einkommensschwachen 
Mieter, für den sie eigentlich gedacht 
ist, zu teuer ist. Außerdem: durch Ei- 
gentumsmaß nahmen werden preis- 
werte Sozia lwoh nungen frei“ 

In dem WELT-Ges präc h machte 
der Ranmmigfo»r deutlich, daß er in 
dieser Legislaturperiode ungern an 
eine weitere Liberalisierung des Miet- 
rechts herangeht Zum einen müsse 
man die „kleine Mietrechtsreforro“ 


auch 1983 noch 32 000 Wohnungen 
auf diese Weise fertiggestellt wurden 
- alles durch gewerbliche Betriebe 
und nicht in Selbsthilfe, was 60 000 
Arbeitsplätze sicherte. Ob die Anle- 
ger bei BauhenamaxieUfin immer 
klug beraten, waren, ist eine andere 
Frage. Diese Leute haben etwas ris- 
kiert Wenn sie über 15 Jahre kalku- 
lieren und die Steuerverlagerung be- 
rücksichtigen, gewinnen sie gar 
nichts. Per Saldo ist das eine große 
Täuschung. Aber angesichts der Ein- 
schränkungen. jüngst auch durch 
den Bundesfinanzhof; sehe ich nicht 
den geringsten Anlaß, daß der Ge- 
setzgeber hier noch mehr wegnimmt 

In den letzten Wochen fiel auf, daß 
der Bauminister mit dem Motto 
„Jetzt bauen“ potentielle Bauherren 
ermuntert, ihre Absichten nicht hin- 
auszuschieben. Schneider erläutert 
die Rahmenbedingungen: niedrige 
Baukosten und gesunkene Hypotbe- 
kenzinsen, „außerordentlich günstige 
Preissenkungen am Immobüien- 
markt von bis zu 25 und 30 Prozent“, 


99 Wir stehen an einer Wende Unsere Wohnungspolitik 
braucht eine neue Qualität. Wir haben bereits eine quan- 
titative Sättigung, wir haben aber einen regionalen und 
gruppenspezifischen Bedarf. 


99 


von 1982 erst einmal ausreichend 
wirken lassen, ..andererseits eilt die 
Entwicklung am Markt dem Gesetz- 
geber bereits voraus. Damit wird die 
brisante Mietrechtsproblematik we- 
sentlich entschärft Das ist deswegen 
eine Sache der nächsten Legisla- 
turperiode“. Schneider stellt auch die 
politische Verantwortlichkeit klar: 
„Zuständig ist der Justizminister. 
Und der will nicht“ 

Das Merkmal der „neuen Woh- 
nungspolitik“ sei vor allem, den 
selbstnutzenden Eigenheimer zu för- 
dern, unter gleichen Bedinguungen 
auch den Mieter, der an seiner Woh- 
nung Eigentum erwerben will. Der 
Selbstnutzer braucht künftig auch 
nicht mehr wie bisher den Nutzungs- 
Wert jan seiner Wohnung zu besteu- 
ern, Über die künftigen Steuervortei- 
le für Hauslebauer gab es ein längeres 
politisches Gezerre, schadet das dem 
Bau willen? 

Schneider „Wir bieten klare Vor- 
gaben, beispielsweise über den jährli- 
chen Steuervorteil von 15 000 Mark 
auf acht Jahre plus Baukindergeld. 
Im heutigen Koalitionsgespräch ist 
noch zu klären, wie hoch das Baukin- 
dergeld sein wird. Wir sind uns einig, 
daß es diesen Zuschuß vom ersten 
Kind an geben wird. Ich möchte gern 
1200 Mark pro Kind und Jahr. Außer- 
dem wird zusammen mit dem Finanz- 
minister zu entscheiden sein, ob die 
Sperrfrist für die Freigabe von 
Bausparverträgen wieder von zehn 
auf sieben Jahre verkürzt wird.“ 
WELT: Wie steht der Bauminister 
zu den Bauherrenmodellen? 
Schneider: Insofern wohlwollend, als 


schließlich die „attraktive steuerliche 
Förderung“. 

Das werde besonders deutlich am 
„unechten Zweifamilienhaus" (un- 
echt deswegen, weil der Eigentümer 
sein Haus zwar um die Einliegerwoh- 
nung erweitert sie aber selbst be- 
wohnt), meint Schneider. Dies koste 
den Staat jährlich bis zu zwei Milliar- 
den Mark. Diese Form des „privile- 
gierten Bauens" entfalle zwar zum 
Ende 1986, aber für Projekte der Jah- 
re 1985 und 1985 gelte eine zwölfjäh- 
rige Übergangsfrist „Mit so günstiger 
steuerlicher Förderung baut der nie- 
mals mehr." lädt Schneider eia. 

Wenn der der gewandelte Woh- 
nungs- und Immobilienmarkt mit 
teilweisen Miet- und kräftigen Preis- 
senkungen attraktive Einstiegsbedin- 
gungen liefert, warum muß der Staat 
dennoch jährlich mit zweistelligen 
Milliardensummen subventionieren? 
Gehen diese Steuergroschen nicht 
am Bedarf vorbei, stellen sie eine 
Fehllenkung knappen Kapitals dar? 
Ohne eine „gewisse differenzierende 
Besteuerung" gehe es nicht entgeg- 
net Schneider. Der Kern seiner Poli- 
tik sei es gerade, nicht wahllos Woh- 
nungen zu produzieren, sondern 
„streng bedarfsorientriert“ vorzuge- 
hen. Ziel sei es, damit die Eigentums- 
quote zu steigern. 

WELT: Während die Gesamt- 
wirtschaft wächst sieht es in der 

Bauwirtschaft düster aus. Wie 

schätzen Sie deren Lage ein? 
Schneider. Die Bauwirtschaft muß 
erkennen, daß die großen Kapazitä- 
ten, die 1973 zu 714 200 Neubauwoh- 
nungen führte, nicht mehr gebraucht 


werden. Wir frühen 18 Millionen Woh- 
nungen gebaut Schulen, Kirchen, 
Krankenhäus« , Sport- Und 
Schwimmhallen. Wir brauchen heute 
eine neue Qualität des Bauens und 
Fianens, denn wir haben keinen Mas- 
senbedarf, sondern nur noch geziel- 
ten Einzelbedarf 

WELT Wie sieht diese 'neue Quali- 
tät' aus? 

Sehneider: Ich will es beim Eigen- 
tumsbau erläutern. Wir werden hier 
auf Dauer nur einen echten Neubau- 
bedarf von jährlich rund 150000 
Wohnungen haben. In gleicher Höhe 
aber werden sich andere Aufgaben 
bewegen: Um- und Ausbauten, Er- 
satzbau. Modernisierung, Stadtsanie- 
rung, umweltfreundliche Wohnver- 
hältnisse, Aufgaben der Stadt-Ökolo- 
gi e. 

WELT: Aus der Bauwirtschaft wer- 
den aber Mffliarden-Programme 
zur Konjunkturankurbelung gefor- 
dert 

Schneider: Davon halte ich nichts, 
gar nichts. Wir haben keine Krise am 
Wohnungsmarkt wir erleben eine 
NormaKsienmg. Wir brauchen keine 
MÜliarden-Programme, sondern Ver- 
läßlichkeit Beständigkeit Stetigkeit 

im Baugeschehen. 

WELT: Aber diese Bundesre- 
gierung hat 1982 selbst ein Kon- 
junkturprogramm aufgelegt des- 
sen Wirkung heute wie ein Stroh- 
feuer erloschen ist 
Schneiden Damals gab es einen ho- 
hen Rückstau an Bauentscheidungen 
aus den Jahren 1980 bis 1982. Als wir 
das Programm beschlossen, gab es 
binnen weniger Wochen einen Run 
auf die Baugenehmigungsbehörden. 
Wir haben damals kein künstliches 
Feuer axtfecht sondern hinnen drei 
Monaten den zurückgestauten Bau- 
bedarf aktiviert also in Nachfrage 
umgesetzt Heute ist ein Stau dieser 
Art nicht zu erkennen. 

Als Kennzahl der Wohnungspolitik 
gilt .mast die Eigentumsquote. Sie 
hat sich zwar in zwei Jahrzehnten 
etwa verdoppelt ist aber mit rund 40 
Prozent international noch immer 
recht niedrig. Andererseits gebe es 
Familien, erläutert Schneider, in de- 
nen der Sohn in der Universitätsstadt 
ein Appartement hat die Familie ihr 
Haus und zudem eine Ferienwob- 
nung besitzt „Aber es nützt mir ja 
nichts, daß der eine drei Wohnungen 
hat und der andere gar keine,“ meint 
er. Das erinnere ihn an den Sarkas- 
mus über den statistischen Durch- 
schnitt Da eine Fuß auf der heißen 
Herdplatte, der andere im Schnee, er- 
gibt im Mittel eine angenehme 
Temperatur. 

Auf die Frage, ob es ein übergrei- 
fendes Motto seiner Politik gebe, ent- 
gegnet da Minister; „Wir stehen an 
einer Wende. Unsere Wohnungspoli- 
tik braucht eine neue Qualität Wir 
haben bereits eine quantitative Sätti- 
gung, wir haben aber einen regiona- 
len und gruppenspezifischen Bedarf 
Mit pauschalen AUerwelts-BauIei- 
stungen können wir die Probleme 
nicht lösen." 


Umweltauto: Strauß 
fordert sofortige 
^-Steuerfreiheit 

HEL Bonn 

Bayern fordert, schadstoffarme 
Personenwagen von sofort an und 
nicht erst g»im 1. Juli 1985 von der 
Kfz-Steuer zu befreien. Diesen Stich- 
tag hatte die Bundesregierung zwar 
in ihrem Beschluß vom 19. Septem- 
ber genannt. Jedoch sieht der morgen 
vom Kabinett zu verabschiedende 
Gesetzentwurf (WELT vom 31. 10) ein 
früheres Inkrafttreten vor. Der Bun- 
desrat kann in seiner Sitzung am 16. 
November durch Änderungsvor- 
schläge zu dem Entwurf eine 1 Be- 
schleunigung herbeifuhren- Aller- 
dings wird die Änderung der Stra- 
ßenverkehrs-ZulflSSungsordnung, die 

die Definition des schadstoffermen 
Autos zum Inhalt hat, wegen der 
Brüsseler Einspruchsfrist nicht vor 
dem 1. Marz 1985 in Kraft treten kön- ' 
neu. 

Da bayerische Ministerpräsident 
Strauß hat in Schreiben an die Mini , 
ata Stoltenberg , und Zimmermann 
-darüber hinau s eine Spreizung der 
Mmeralölsteuer für verbleites und 
bleifreies Benzin gefordert, die dazu- 
führen. soll, daß bleifreies billiger an- . 
geboten werden kann als verbleites. 
Der Bonner Entwurf sieht eine Sprei- 
zung tim via Pfennig vor, die nach 
den heutigen Kalkufetion^^ 
diese Forderung nicht erfüllen. dürfte. 
Da bayerische Ministerpräsident 
spricht sich auch gegen eine Sonder- 
behamettung da Personenwagen mit . 
einem Hubraum von mehr als zwei 
Litern aus. Es gebe keinen Grund, 
weshalb die fi nanmpHAn AnriMäp -fiH-.- 
diese Fahrzeuge um ein Jahr verkürzt 
werden sollten. Nach Meinung von 
Strauß hätte das allenfalls zur Folge, 
daß Käufer 1988 auf kleinere Fahr- 
zeuge auswichen oder den Kaufeines 
Neu wagen in das Jahr 1987 vorzögen. 
Außerdem setzt er sich für eine 
schnelle und umfassende Regel ung 
umgerüsteter Fahrzeuge ein. Der 
Bonner Gesetzentwurf läßt eine sol- 
che Möglichkeit zu. Da technische 
Einzelheiten noch nicht abschließend 
geklärt sind, körnten solche. Rege- 
lungen auch nachträglich in Kraft tre- 
ten. 

NRW bezahlt gesamten 
Prozeß für Polizisten 

rb, Bonn 

Rordrhein-Westfalen übernimmt 
sämtliche Kosten für die Nebenklage 
da Polizisten Bertram und Gottwald 
gegen den Gewaltverbrecher Panek, 
der äe im Juli 1982 im Kreis Güters- 
loh angeschossen und -lebensgefehr- - 
Hch verletzt hatte. Wie die WELT am - 
3. Oktober 1984 berichtet hatte, schul- 
deten die Beamten nach dem Prozeß 
ihren Anwälten 27 000 Mark. Das 
Land hatte sich geweigert, ihnen die 
Anwaltskosten für jene Tage zu be- 
zahlen, an denen sie nicht als Zeugen 
vernommen wurden. 

Der Einsatz da Polizeigewak- 
schaft im Deutschen Beamtenbund 
und der WELT für die Polizeibeam- 
ten hatte jetzt Erfolg. Der Düsseldor- 
fer Innenminister schrieb am 28. Ok- 
tober da Polizeigewerkschaft: „Die 
nach Päragraph 85 des Landes beam- 
ten-Gesetzes dem Dienstherm oblie- 
gende Pflicht dem Beamten im Rah- 
men des Dienst- und TreuevertiaJtnis- 
ses Fürsorge und Schutz bei seiner 
amtlichen Tätigkeit und - in seiner 
Stellung als Beamter zu gewähren, 
kann grundsätzlich nicht soweit ge- 
hen, daß die Kosten vom Dienstherm 
zu übernehmen sind, die dem Beam- 
ten dadurch entstehen, riafl er in ei- 
nem Strafverfahren Nebenklage er- 
hebt . . . £m Strafverfahren gegen Ro- 
bert Panek lagen jedoch besondere 
Umstände vor, die ausnahmsweise 
auch die Übernahme der Rechtsan- 
waltskosten für die Nebenklage des 
PHM Gottwald und des FM Bertram 
auf den Landeshaushalt gerechtfer- 
tigt erscheinen lassen,“ - 
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Mehr Sicherheit und Ertrag 
Ihr Auslandsgeschäft durch Devisenoptionen. 


"V 


Die Commerzbank hat ihr Angebot zur Absicherung 
von Wechselkursrisiken durch ein neues Instrument 
erweitert; die Devisenoption. 

Nutzen Sie diese neue Möglichkeit, um Ihr Auslands- 
geschäft sicherer und ertragreicher zu gestalten. 

Sprechen Sie mit unseren Devisenexperten. 


Ihre Vorteile: 

# Ihr Währungsrisiko wird voll gedeckt. 

6 Sie können auch Ihr Währungs-Eventualeitgagement 
absichem, z. B. bei Ausschreibungen. 

• Als Käufer einer Option erwerben Sie immer ein Recht, 
nie aber eine Verpflichtung, zum vereinbarten Preis 

zu handeln. Sie allein entscheiden, ob das Optionsrecht 
ausgeübt wird. 
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■' FUSSBAL: 


LEiCHTATHLETIK 


Per Rechtssmvaüt Abkürzungen 
geht es gegen den feeämr: Marathon- 
1. FC Nürnberg Weltrekord? 


sid. Nürnberg j 

Die Spieler zogen vors Arbeit&ft.- [ 
rieht, der Verein begann tvJ‘. der Su- 
che nach Leihspiefcrn Seen deut- 
schen PußbaU-Rekorcin'.eisler 1. FC 
Nürnberg zeichneten sieh gtslerr« I 
konkrete Folgen des Spieler- Au iVtan- i 
des gegen den umstrittener. Trainer | 
Heinz Höher ab. j 

Rechtsanwalt Peter von Pierer. Vi- 
ze-Präsident de s Peu L-vhen Tischten- 
nis-Bundes iDTTBi. reichte b?im 
Amtsgericht Nürnberg :ni Nsmen sei- 
ner Mandanten Udo Hermann. Rudi 
Kargus, Stefan Lottermann. Horst 
Weyerich, Detlev Kr-rlia und Manfred 
Walz Klage gegen Unwirksamkeit der 
fristlosen Kündigung ern. Derweil ; 
führte Nürnbergs Vereins nnmsser I 
Manfred Müller erste Gespräche übel j 
die Verpflichtung von geeigneten Er- 
satzleuten. 

T 

„Wir stehen nicht unter Zeit- i 
druck“, versicherte Präsident Gera 
Schmelzer, doch gik Uwe Haas i20s 
vom 1. FC Kölr. bereits als einer der 
möglichen Kandi-iste.i. Auch Bayer 
Leverkusen soll Hilfe Angeboten ha- 
ben, die den Bundesliga- Absteiger I 
aus dem personellen Engpaß fuhren 
könnte. Nachdem die DDR" -Flücht- 
linge Dirk Schlegel und FaLo.i Göiz in 
Bielefeld ütr Bundes! iga-Debüt ^a- 
ben, scheint eine Rückkehr de Nürn- 
berger Alois Reinhard i o^er Giske. 
die Leverkusen für über ] .6 Millionen i 
zu Saisonbeginn verpflichtete, nicht 
ausgeschlossen. 

„Ich werde wnhl zurück nach Mün- 
chen ziehen und die weitere Entwick- 
lung in Ruhe abwarten - . kündigte der 
gefeuerte Kapitän Udo Knrsmann an. 
Der ehemalige Bayern-Spieler. der 
die Entwicklung gegen Höher trotz j 
eines garantierten jahresgehalics von j 
170000 Mark muanzetteite. schloß j 
nicht aus. daß er seine Karriere in der r 
Bayern-Liga beenden konnte. ’ 

Ein Erfolg der gekündigten Spieier ! 
vor Gericht könnte weitreichende 
Konsequenzen für den Nürnberger 
Präsidenten und seine Kollegen ha- 
ben. Schmelzer hat sein Festhalten 
am Trainer durch eine spontane Um- 
armung HÖhers vor den Fernsehka- 
meras nach der 1;2-Njederiag* in -Aa- 
chen noch einmal unterstneher.. 

Stadion-Verhol 

London tdpä» - EL*i rouites Star 
dion- Verbot für aiie Fans v : Cr.eLsea 
London hat der englische Fußball- 
klub FC S* »urbar. ipt'>n au-gespi».- 
chen. Southampton reagiert cif mit 
auf die Vorf&Üe vom 20 Gktu: t-r. als 
über eintausend Ciielsea-.-mhängcr 
innerhalb und a-abciT^rr- de- Sta- 
dions rafidalterten Zu den Ausschrei- 
tungen kam es trotz m: r>eu ger.de r 
Maßnahmen dos rC Sot. • ha n;r 
der alle Li 1 . f*.t: den F*: 1 i ici'jtz in die- 
sem Spiel 2! 000 Mark -au sgegec er- 
halte. 

McEnroe dreh* Sperre 

Stockholm i dpa UPI» - Eine S - 
re droht dem Amerika re: John 
McEnroe. Der WeitrargiisVinorew 
ivurde beirr- Si-x-kboin'-tr T:-nr?w- 
Grand-Prix-Tum:».*r wegen unbe- 
herrschten Verhaltens mit dem ''er- 
tast von drei Spielen und e.n^r Geld- 
buße •- o:i 2100 D >i!a' hcs-n-Jr. Damit 
hat McEnroe die H>whs' ir-nze an 
Strafen erreich!. -•.vitüi - eine ope.ie 
von 24 bi* 42 Tage;: "> ■rge> , ?i V. ist Er 
wäre dann für da.- Da vis.uo- Finale 
und das Masters- Finale mehl .- pit Ibe- 
recht igi. 

Bronze für Sa*? Sehr-Bit 

Cadiz isidt - Einziger Medaille.-, ge- 
«inner des Deutschen JuW '-Bundes 
bei den .1 uii wen- Eu r. .p ..;;ieL>ter- 


sid, Lissabon 

Die Marathon-Läufer sorgten nach 
der Weltbestaait von Chicago und 
dem Spektakel von New York für 
Schlagzeilen. Der Stadtmarathon von 
Lissabon aber war ein unrühmlicher 
Saison-HöhepunkL denn zunächst 
wurde am Samstag mit der Einstel- 
lung der Weltbestzeit durch den Lis- 
saboner Cidalio Caetano in 2:08:05 
Stunden überschwenglich eine Sen- 
sation ausgerufen. Nachdem eine 
Ko n tro 1 ! -Vermessung der Strecke die 
geforderten 42.1Ö5 km ergab, mehrten 
sich am nächsten Tag aber die Aussa- 
gen von Augenzeugen, daß die Lei- 
stung dennoch unter irregulären Be- 
dingungen erzielt wurde. 

..Die Läufer haben bestimmt 800 
bis &*K» Meter zu wenig gelaufen“, 
meinte Olympiasieger Carlos Lopez 
: Portugal i. der den Startschuß abge- 
geben hatte. Daß die Zeit des 
22jährigen Caetano, der exakt die 
zwei Wochtn zuvor in Chicago aufge- 
stellte Leistung des Walisers Steve 
Jones erreichte, in Zukunft nicht in 
den Bestenlisten auftauchen wird, 
war schon beim Start klar. Unter den 
2600 Läufern entstand in dem viel zu 
eng angelegten Startraum ein Ge- 
dränge. Da eine klar gezeichnete Li- 
nie fehlte, schob sich der Läuferpulk 
bis zu 200 m über die eigentlich vor- 
gesehene Startroarkierung. 

Auch im Streckenverlauf gab es 
U nregelmä Qi gkei ten. „Die Läufer 
fanden einfach Abkürzungen“, mein- 
te Manfred Steffny, Olympia-Teilneh- 
mer von iS $ und 1972. An einigen 
großen Plätzen wählten die Läufer 
nicht den außen abgesteckten Kurs, 
sondern liefen kurzerhand mitten 
darüber. „Insgesamt waren die Orga- 
nisatoren nicht den Anforderungen 
fiir das große Feld gewachsen“, sagte 
Manfred Steffny. 

Der Stolz, daß die Läufer reihen- 
weise nationale Rekorde aufgestellt 
hatten, schwand bei der Organisation 
.schnell Die Zeiten des zweitplazier- 
ten Polen Zbiegniew Pierzynka 
(2:09:47) und des Spaniers Caspare 
Esnaola (2:10:12) auf Platz drei sind 
ebenso zu relativieren wie die Siegzei- 
ten von Caetano und der Fürtherin 
Christa Dotzler (2:45:50). die bei den 
Frauen vor der Spanierin Mercedes 
Calleja 1 2:47:07) gewann. 



Formel 1 / Neue Gerüchte um Lotus-Gründer Chapman 

Eine englische Zeitung behauptet: 
Schmuggel und Drogenmißbrauch 


Am 12. Februar 1983 las Maurice Arthur 
Ponsonby, der Bischof von Norwich, die 
Totenmesse für den schottischen Rennwa- 
gen-Konstrukteur Colin Chapman. Aber es 
gibt Chapman- V ertraute, die behaupten, 
der Begründer der Firma Lotus lebe uner- 
kannt in Brasilien und betreibe von dort 
aus weiterhin seine Geschäfte. Auf dem 
Friedhof von East Carlton Village liege der 


Leichnam eines anderen. Dann gibt es wie- 
derum Chapman-Vertraute, die behaupten, 
der berühmte Konstrukteur sei das Opfer 
eines Mordanschlags geworden, weil er in 
Rauschgift-AJffaren verwickelt war. Fest 
steht nur, daß Jim Clark, Graham Hi l l , Jo- 
chen Rindt, Emerson Fittipaldi und Mario 
Andretti mit Cbapmans Konstruktionen 
einst Formel-l-Weltmeister wurden. 


Saum aus Valencia (Knies) versucht Schuster zu stoppen - vergeblich. 

FOTO: AP 

Schuster begeistert Spanier 


N icht aufzuhalten auf seinem 
Weg zur spanischen Fußball- 
Meisterschaft ist der frühere 
deutsche Nationalspieler Bernd 
Schuster. Befreit von Verletzungs- 
sorgen und Nationalm&nnschafts- 
GerangeL präsentiert er sich seit Wo- 
chen in blendender Form. Als Spiel- 
gestalter des FC Barcelona führte er 
seine Mannschaft an die Tabel- 
lenspitze und begeisterte die 200 000 
Zuschauer auch im Spitzenspiel ge- 
gen Verfolger FC Valencia wieder 
mit Ideenreichtum. Beim l:l-Unent- 
schieden im heimischen Nou- 
Camp-Stadion wurden allerdings er- 
neut die Angriffs-Schwächen des FC 


Barcelona aufgedeckt Der Tabellen- 
führer verpaßte die Chance, seine 
Führungsposition auszubauen, und 
fuhrt nach zehn Spieltagen weiter- 
hin mit drei Punkten Vorsprung 
(16:4). 

Aufgrund des besseren Torver- 
hältnisses bleibt Valencia Zweiter 
vor dem punktgleichen Real Madrid, 
das mit 4:1 gegen Espahol Barcelona 
gewann. Herausragender Akteur die- 
ses Spiels war der seit Saisonbeginn 
in Madrid spielende Argentinier Val- 
dano, der in der ersten Halbzeit ei- 
nen Hattrick erzielte. Der deutsche 
Nationalspieler Uli Stielike über- 
zeugte ebenfalls. (sid) 


I m Dezember 1982 sparte die Welt- 
presse nicht mit Ausrufezeichen: 
„Colin Chapman tat! Herzinfarkt. 1 Er 
starb in den Annen seiner Frau.'“ 
Mittlerweile hat sich die Interpunk- 
tion geändert. Ist der Lotu&Chef 
wirklich tot? War es ein natürliches 
Herzversagen? Wb sind die Chap- 
man - MÜli o nm ? 

Eir^ A rtikels erie in r)p n»ngii«*hft n 
Zeitung JDaüy Star“ gab jetzt auf ei- 
nige dieser Fragen Antworten, die das 
Unternehmen (heutiger Mehrheitsak- 
tionär: Gebrauchtwagenhändler Da- 
vid Wickins. 65) und seinen Gründer 
in noch zweifelhafterem Licht dar- 
stellen als bisher. Das Blatt „Wir kön- 
nen bestätigen, daß er tot ist Aber 
wir haben entdeckt, daß viele Leute 
Mordverdacht hegen. Und wir haben 
herausgeftmden, wo die 13 MfflinnAn 
Pfund (52 Millionen Mark) geblieben 

sind. 1 * 

Die Enthüllungen lassen die Grab- 
inschrift. „Unter Belastung wächst 
die Tugend“, wie Ironie klingen. 
Wenn stimmt, was die Zeitung - bis- 
her unwidersprochen - behauptet, 
war Chapman (Jahrgang 1928) alles 
andere als ein Tugendbold: Er betrog 
seine Frau, trieb Drogenmißbrauch, 
wurde vom Rauschgiftdezernat be- 
schattet, fälschte Urkunden, hinter- 
zog die Steuer, schmuggelte Devisen, 
veruntreute Firmengelder. 

Sein größter Coup waren die 52 
Milli onen aus britischen Staatsmit- 
teln, die der später gescheiterte ame- 
rikanische Sportwagenhersteller 
John DeLorean als Entwickhmgsho- 
norar an eine Firma namens „GPD“ 
in Genf überwies. In seinem kützli- 
chen Kokainprozeß in Kalifornien 
ließ DeLorean erklären, Chapman ha- 
be ihn um den Betrag „geprellt“ und 
„betrogen*. Nach Auskunft engli- 
scher und amerikanischer Gerichte 
sind davon 8J> Millionen Dollar über 



schaßen war Ralf Schmitt vom JC 
Rüsselsheim. In der Klasse über 95 kg 
belegte er den dritten Platz. 

Erfolg für Künstler 

Budapest tdpai - Thomas Künstler 
aus Mainz gewann in Budapest die 
internationale ungarische Badmin- 
ton-Meisterschaft Im Finale besiegte 
er den Schweden Skole mit 15:2, 15:4. 

Maczuga soll starten 

Karlsruhe rdpa) - Der mehrfache 
polnische Meister Bogdan Maczuga 
i2:i Ai;rde nachträglich für die Deut- 
schen Be^meisterschaften in Duis- 
burg «.21. bis 24. November) im Ban- 
tamgevichi gemeldet. Maczuga star- 
tet seit seiner Flucnt aus Polen fiir 
Ringfrei Stockstadt, besitzt aber noch 
.licht die deutsche Staatsbürger- 
schaft. 

Nicke! und Holtmeyer 

Hamburg reidi - Umbesetzungen 
der Trainerpositionen nimmt der 
Deutsche Rüde rver band vor. Der 
Berliner Andreas Nickel (27/ als Bun- 
desirainer und der Osnabriieker Ralf 
Holtmeyer >26> als Honorartrainer 
sind künftig für die Männer zustän- 
dig. Richard Wecke <43«. vor seiner 
Flucht Trainer der _DDR"-Kuderin- 
nen, übernimmt gemeinsam mit Ho- 
norar! rainer Michael Müller den 
Frauen-Bereich. und der Ratzeburger 


Peter Schmidt die Junioren. Der Ber- 
liner Rainer Kleinschmidt wird, 
hauptamtlicher Sport-Manager. 

Gespräche mit Zola Budd 

Bloemfontein (sid) - Die 18jährige 
Weltklasse-Lauferin Zola Budd, die 
sich wieder in ihrer Heimat Südafrika 
aufhält, soll nach Großbritannien zu- 
rückkehren. Britische Leichtathle- 
tik-Funktionäre und eine amerika- 
nische Ausrüsterfirma verhandeln 
derzeit mit der Lauferin, die kurz vor 
den Olympischen Spielen die bri- 
tische Staatsangehörigkeit erhielt 

Kobde verlor auch Doppel 

Zürich (sid) - Nach der Einzel-Nie- 
derlage gegen die Amerikanerin Zins 
Garrison verlor die 20jährige Saar- 
brückerin Klaudia Kohde auch das 
Doppel-Endspiel des Internationalen 
Daraen-Tennis-Tumiers in Zürich. 
Gemeinsam mit Partnerin Hana 
Mandlikova (CS5R) unterlag sie An- 
drea Lean d' Andrea Temesvari 
(USAAJngam) mit 1:6, 3:6. 

Cup- Auslosungen 

Düsseldorf (sidi - Am 9. (Achtelfi- 
nale im UEFA-Cupi und am 14. No- 
vember (Viertelfinale im Europapo- 
kal 1 werden jeweils in Zürich die Aus- 
losungen für die nächste Runde der 
europäischen Fußball-Wettbewerbe 
vorgenommen. 


kJ siegte mal wieder in der Rallye- 
Weltmeisterschaft. (mit dem Schwe- 
den Stig Bloraqvist). Audi siegte da- 
bei geradezu unentwegt (insgesamt in 
22 Rall.ve- Weitmeisterschaftslä ufen) . 
Audi verfügt über das stärkste Ral- 
lye-Team der Welt (mit Michöle Mou- 
ton. Walter Röhrt Stig Bloraqvist und 
Hannu Mikkola). Audi erhält die Aus- 
zeichnung „Sportautomobil des Jah- 
res 1984“ (wegen des AHrad -angetrie- 
benen RaUye-Quattro). Wo soll das 
noch hinführen? Vielleicht zum 
Rückzug? 

Denn daran ist in Ingolstadt durch- 
aus gedacht. Die Gründe dafür liegen 
auf der Hand. Sollte Porsche Ende 

STAND# PUNKT 

1985 mit dem Typ „959“ hervorragen- 
de Voraussetzungen fiir das Rallye- 
Geschehen schaffen, kann es schließ- 
lich dem Mutterkonzem VW nicht ei- 
nerlei sein, wenn zwei ihrer Tochter- 
firmen auf dem selben Gebiet kon- 
kurrieren. In Wolfsburg wird man 
Einspruch erheben müssen. Zu wes- 
sen Gunsten? 

Doch auch, wenn der Rallye- Ein- 
satz von Porsche verschoben werden 
sollte, bleiben beim Rallye-Seriensie- 
ger Audi die Rückzugsgedanken. 


Denn nach Peugeot wird künftig 
auch der italienische Konkurrent 
Lancia mit Neuentwicklungei ins 
Rallye-Geschäft einsteigen, die mit 
dem herkömmlichen Serienmodell 
nicht mehr viel zu tun haben werden. 
Der bereits eingesetzte Peugeot Tur- 
bo ist dafür das beste Beispiel. Will 
Audi künftig mithalten, müßte man 
also von der bisherigen Konzeption, 
Anlehnung des Speziaifährzeuges an 
die Serie, ebenfalls abweichen. 

Eine solche Entscheidung kann ei- 
nerseits heißen: Abkehr vom Rallye- 
Fahrzeug. Sie kann aber auch bedeu- 
ten: Audi paßt sich dem Trend der 
Zeit und der g»mgin<a »men Branche 
an, um auch weiterhin über Rallye- 
Erfolge am sportlichen Image der 
Marke zu basteln. 

Doch die Anzeichen sprechen eher 
für einen Rückzug, schon, weil die 
Konkurrenz aus Frankreich und Itali- 
en künftig mehr als nur am Audi- 
Lack kratzen wird. Ein Werbeslogan: 
„Wir sind zweiter Rallye-Sieger hin- 
ter ... “ würde wohl eher Mitleid er- 
regen anstatt zum Kauf veranlassen. 
So kann es durchaus passieren, daß 
man schon in naher Zukunft von den 
einst so legendären Audi-Zeiten spre- 
chen wird. So, wie von der Ära der 
Mercedes-Silberpfeüe in der Formel 
1. Lang, lang ist’s her. K.BL 


Banken in Zürich, Amsterdam und 
New York wieder auf die DeLorean- 
Koateu zuröckgeftossen. Übrigens 
nach Cbapmans Beeidigung: 

Der ehemalige Lotus- Verkaufsdi- 
rektor Graham Arnold tat inzwi- 
schen bestätigt „GPD“, ursprünglich 
Grand Prix Drivers Limited gehei- 
ßen, war eine persönliche Chapman- 
Gründnng, „Ende der 50er oder An- 
fang der 60er Jahre in Nassau auf den 
Bahamas registriert Genfwarnurem 
Briefkasten, ein Bankkonto, aber 
auch dag Verhängnis“, sagt Arnold. 

Die Millionen mutmaßt 

der „Daily Star“, wurden zum Mord- 
motiv. „Und die wahrscheinlichen 
Mörder? Organisierte Unierwettkiller 
aus Amerika, deren Bosse einen An- 
teil an dem verschwundenen Geld 
wollten.“ Des langjährige Chapmaxt- 
Tntimns Nod Fälconer glaubt sogar 
die Mordwaffe zu kennen: den Gift- 
extrakt von Pflanzen der Digrtelis- 
gattung. Das nahezu unnadiweiktiche 
Gift führt zu - Herzversagen. 

rnrfoc rf fe fifeuchler gingen teer 

BUS. Chaprrmn, gajchäffljcfa gwtflngn 

gewieft wie als Sport- und Herrnwa- 
genkonstrukteur, hatte den Genfer 
Notgroschen so angelegt, daß er und 
DeLorean mtr ggmgTnsgm an die Mil- 
lionen herankonnten. Ex-Direktor 
Arnold: „Wie eine Schatzkiste mit 
doppeltem Schloß.“ Nach Chapmarw 
Tod wirö das (>W wahrscheinlich für 
immer unerreichbar bleiben, vermu- 
tet die Kriminalpolizei in Belfost, der 
Heimat der havarierten DeLorean- 
Werke. 

Arnold teilt nicht Falconers Über- 
zeugung, daR min Chef «nfrm Mbld 
zum Opfer fiel Er tippt vielmehr auf 
Herztod infolge Rauschmittdmiß- 
brauchs: „Colin schluckte verdammt 
viele Drogen, und das über viele, viele 
Jahre. Weil ihm kein Tag lang genug 
war, nahm er Aufputschmittel, um 


Warum ein Weltmeister beim 
Triumph ans Aufhören denkt 

S uperlative über Superlative: Audi Denn nach Peugeot wird künftig 
siegte mal wieder in der Rallye- auch der italienische Konkurrent 


7. Düsseldorf 
&. Iserlohn 
9. Rießersee 
10. Essen 


12 2 2 S 38:06 6:18 
12 0 012 23:M 0J2A 

TENNIS 


sfy»h wach zu haftwi und jede Se- 
kunde nutzen zu können. Zum Schla- 
fen brauchte er dann Bemhigungs- 
mitteL Gegen Ende zeigten sich deut- 
lich die Folgen. Er wurde sehr ver- 
geßlich und schrecklich la unisch. “ 
Arnold zufolge experimentierte 
Chapman auch mit anderen, teilweise 
wegen, ihrer HerageShrdung verbote- 
nen Präparaten und, so deutet er zu- 
mindest all, mit Knlräin- 

ffnHo der 70er Jahre folgten ihm 
Rauachglftfehndar bisnach Ibiza, wo 
er mit Frau und K'mdwn uriaubte, 
und nach Sardinien, wo er eine seiner 
vielen Freundinnen besuchte. 

Es gab Kurzzeitgeliebte und 
berichten Einge- 
weihte. Die ersteren wurden meist 
per Lokalzeitungsxnserat gesucht 
„Präsentable. Ctef-Sdnetärin für 
Kjon fe raaat a» idandsrrisep usw. u . 
Er forderiiriie Qualifikationen: Jung, 
hübsch, Größe 38, blond, blauäugig. 
Sie wurden mit Barem entlohnt Dau- 
eigeliebte bekamen «ng Wohnung 
wrwn Wagen und eine teure Schwei- 
zer Uhr. 

Für Schweizerisches hatte Chap- 
man pin Faible, besonders für 
Schweizer Banken. Laut Arnold bau- 
te er Autos „im Duplikat“, identische 
Wagen mit gleicher Chassis- undMo- 
tom ununer . Ein Ebsemplar wurde 
exportiert, „wovon das Finanzamt 
nirhfat ‘ ähnle, .Colin Chnpmans 
Schweizer Konto aber kräftig profi- 
tierte“. 

Dem „Daily Star“ erzähl te Graham 
Arnold viele weitere Beispiele. „Co- 
lin", sagt er, „war der größte Inge- 
nieur, den England je hatte. Er konn- 
te Autos entwerfen, Züge, Schiffe, 
Flu gzeug e, einfach aHea. Aber die 
Drogen, Streß— zum Schluß zahlte er 
die Strafe, das traurige Ende einer 
britischen Legende.“ 

PETER MICHALSKI 


11» Maw*schafte-W«dfanelster®öbaft 
der Damen ln Hongkong: L USA 585 
Schläge, 2. Frankrek* 597, 3. Rng- 
land/Irland 800, 4. Japan 607, 5. Brasi- 
lien 610, 6. Spanien 612, 7. Schweden 
614, 8.-10. Deutschland, Australien, 
Neuseeland je 617. - Einzelwertung: 
Richard (USA) 75+75+70*75=295 Schlä- 
ge (bei Par 73), ...ILM. Koch (Han- 
nover) 76+76+84+71-307. - Fernen St_ 
Lantpert (Kronberg) 80+80+78+78=318. 
U. Beer (Hanau) 81+78+80+7&K317. 

VOUETBAU 

Bnndediga, Herren, & Spieltag: SSF 
Bonn - Fort. Bonn 3:0. 

. FECHTB6 

£. Weücup-Tomicr der Florett-Ju- 
niorinnen in WakUürch, Finale: Pias — 
Canevelü (beide Italien) 10:8, um Platz 
drei: Kuhn (Deutschland) - Weder 
(Schweiz) 83, 5. Engert (Deutschland), 

6. Ihnena (Italien), 7. Oltner (Schwe- 
den), & Mamndr i (Italien). 

EISHOCKEY 

BundesUfeK Kölner EC - SB Roaen- 
beim 3:4, ESV Kaufbeuren - EV 
Lands hut 3^, ERC Schwenningen — 
EHC Essen- West 4:1, DüaseküorflerEG 
- ERC Man nhe im 3:4, ECD Iserlohn - 
SC Rießersee 7:2. 

LEoseohelm 12 8 2 2 80:31 18:6 

2. Landshxxt 12 7 3 2 52:41 17.1 

3. Mannheim 12 7 1 4 70:42 15:9 

4-KötB 12 ff S 3 54:38 15.*9 

5. Schwemüng. 12 7 1 4 40:48 15^ 

8- Kaufiteuren 12 8 1 5 50:48 13:11 

7. Düsseldorf 12 5 1 6 52:47 12:23 

8. Iserlohn 12 4 2 6 47:58 10:14 

9. Rießersee 12 2 2 8 38:66 6:18 


(Deutschland) 6:1, (fcß, .63, - Doppel: 
Leand/Temesvari (USA/Uagam) — 
Kohde/MapdHknva (Deutscbland/- 
CSSR) 6:1, 6^. - Gtand-Flix-Tnraier 
in Sto ckho l m , Vo r ac hh ißr un d e , Einzel: 
WBa od er (Schweden) - Connors (USA) 
6 rt, 8^, 6J» McEnroe (USA) — Jarryd 
(Schweden) 1^, Ttf. &JL - Doppel- 
Sxmd/Leconte (CSSR/Frankreich) - 
Gunnarsson/Mortensen (Schweden/- 
Dänemar&) &4, 6& - Gnmd-Prtx-TW- 
nierin Taipeh, Endspiel- Gilbert (USA) 
- Masur (Australien) 6^, 6^. - Doppel: 
Flacfa/Seguso (USA) - GttUn/PSster 
(USA) 6:1, 6rt,lfc2.. 

HANDBAU 

Bundexliga. Herren, 5. Spieltag: Tu- 
rn Düsseldorf -SG Weiche-Handewitt 
23 Al, TV GroBwallstadt - TuSEM Es- 
sen 18:18, TuS Hofweier- WaÜau-Mas- 
seabelm 2231, MTSV Schwabing- VfL 
Gummersbach 2U21, Grün-Weiß Dan- 
kersen - Türa Bergkamen 14:26, TV 
E H tt te ri bcy - Reinickendorfer Füchse 
18:17, THW Kiel-TSV Lemgo 23:13. 


LBOel 
2. Essen 
ZHüttenbeig 

4. GroBwallstadt 

5. Hirfwefca- * 

6. Gummetsb. 

7. Schwabing 

8. Dankersen 

9. Düseeldarl 

10. Bcxgkamen 
1 L Refaucfeenctorf 
12 . . 

13. Weäcbe-K 

14. Wallau-IKas. 


0 101:78 8.-0 

1 86:71 8:2 

1 110:102 8:2 
1 104:88 7:3 
1 78:71 6:2 

1 109:101 5:5 

2 68:88 5:5 
2 68:85 5J 

2 93:102 4:6 

3 102:100 

3 111:116 3.-7 

3 76:94 3:7 

4 99:116 2:8 
4 80:103 1.-9 


Duneatnmler ln Zürich, 1 
Einzel: Garrison (USA) - 


GEW1NNZAHLB4 

Annohhvette „6 aus 45“: 7, 14, 18, 19, 
38, 39, Zusatzspiel: 3L - Rennuuintett: 
R e n nen A; 8, 12, 15. - Reimen R- 27, 23, 
31. (Ohne Gewehr) 





Diesen ruhigen Arbeitsplatz über dem 
Atlantik hält Ihnen Air Canada 
im Winter bis 17 mal die Woche frei. 


So oft wie Air Canada bringt Sie 
keine andere Airfine nach Kanada. 
Zum Geschäft gehört auch, 
daß wir von Frankfurt, Düsseldorf 
und München fliegen. 

Und daß Sie mit uns in Kanada 


die meisten Anschlüsse haben. 
Auch in die USA. 

Was unsere kanadische Gastlich- 
keit betrifft, sind wir ebenfalls 
konkurrenzlos. 

Wenn Sie jetzt die Arbeitswut 


packt: Buchen Sie bei Ihrem 
lATÄ-Reisebüro. Oder bei uns: 
Telefon 069/25013L 

Air Canada. Flüge, die wie im 
Flug vergehen. 


%k 

AIR CANADA 

InsaaxitinaM 
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Reagan sucht auch Mehrheit im Kapitol 


TR KLELJNGER. Washington 

Begleitet von der Erwartung eines 
Erdrutschsieges für Ronald Reagan 
geht der amerikanische Präsident- 
schaftswahlkampf 1984 zu Ende. 
Heute ist Wahltag. Die letzten Mei- 
nungsumfragen sehen den Präsiden- 
ten mit Margen zwischen zehn und 
18 Prozent vor seinem Opponenten 
Walter Mondale durchs Ziel gehen. 

Entscheidend für den Sieg ist aber 
nicht die Pluralität der Stimmen, 
sondern die der sogenannten „Wahl- 
männer. der „electoral votes“. Je- 
der Bundesstaat besitzt, entspre- 
chend seiner Bevölkerungsstärke, 
eine bestimmte Anzahl von Wahl- 
manner-Stimmen, wobei Kalifor- 
nien und New York mit 47 bezie- 
hungsweise 36 Wahlmänner-Stim- 
men vorne liegen. Die gesamten 
„electoral votes“ eines Bundesstaa- 
tes erhält jeweils der Gewinner, 
selbst wenn er nur mit einer hauch- 
dünnen Mehrheit siegen sollte. So 
gesehen kann ein „Erdrutschsieg“ - 
Gewinn der Wahlmänner-Stimmen. 
sprich: der meisten Bundesstaaten - 
Zustandekommen, auch wenn der 
Sieger nur einen normalen Vor- 
sprung nach Anzahl der tatsächlich 
abgegebenen Stimmen insgesamt 
hercusge wirtschaftet hat 

Das war 1980 der Fall, als auf Ro- 
nald Reagan 51 Prozent der Stim- 
men entfiel, auf Jimmy Carter 41 
Prozent und auf John Anderson sie- 
ben Prozent Die Rechnung nach ge- 
wonnenen Bundesstaaten sah weit- 
aus beeindruckender für den Gewin- 
ner aus: Ihm fielen 489 „electoral 
votes“ tWahlmänner-Stimmen) zu, 
das waren 44 Staaten der Union; Car- 
ter erhielt 49 „electoral votes“, das 
heißt nur sechs Bundesstaaten. Sie- 
ger im Präsidentschaftswahlkampf 
ist wer mindestens 270 Wahlmän- 
ner-Stimmen (aus vorhandenen 538) 
auf sich hat vereinigen können. 

Dem amtierenden Präsidenten 
traut man bei seinem großen Mei- 
nungsumfrage-Vorsprung zu, aus 
der heutigen Wahl mit einem Rekord 
hervorzugehen: dem Gewinn aller 50 
Staaten der USA. An dieses Ergeb- 
nis kam im Wahljahr 1972 fast Ri- 
chard Nixon heran, als er bis auf 
Massachusetts alle Bundesstaaten 
gewann. Die Demoskopen sehen Ro- 
nald Reagan in allen Regionen vorne 
liegen, wobei er lediglich in fünf 
Bundesstaaten eingeholt werden 
könnte (Hawaii, Oregon. Minnesota, 
Rhode Island, Maryland). 


Aber der Wahltag 1984 entscheidet 
nicht nur über das Weiße Haus. Das 
gesamte Repräsentantenhaus (435 
Sitae) und ein Drittel der 100 Senato- 
ren müssen neu gewählt werden. 
Weitaus mehr Spannung heftet sich 
in diesem Jahr an den Ausgang die- 
ser Rennen als an das Ergebnis des 
Präsidentschaftskamples, welches 
festzustehen scheint Neben den 
Kongreßwahlen stehen auch drei- 
zehn Gouvemeurswahlen an, sowie 
Entscheidungen um die Parlamente 
in den 50 einzelnen Bundesstaaten. 


Die Zusammensetzung der Mehr- 
heiten auf dem Kapitol wird allem 
darüber befinden, wie stark - oder 
wie geschwächt - ein wiedergewähl- 
ter Ronald Reagan in seine zweite 
Amtszeit ginge. Ihm und seiner Par- 
tei, den Republikanern, geht es da- 
her am heutigen Wahltag um zwei 
strategische Ziele im Kongreß: 

1. Die Mehrheit im Senat, die sie 1980 
nach 24 Jahren zum erstenmal wie- 
der erbringen konnten, zu halten 
(zur Zeit 55:45 für die Republikaner). 

2. Die Demokratische Mehrheit im 
Repräsentantenhaus (zur Zeit 
266: 167), bei zwei Vakanzen) so weit 
zu schwächen, daß Reagan mit einer 
Koalition aus Republikanern und 
konservativen Südstaaten-Demokra- 
ten (den sogenannten „Boll Wee- 
vils“) sein legislatives Programm 
durchsetzen kann. 


Aussicht auf 
Überraschungssiege 


Nach allen verfügbaren Daten dürf- 
ten die Konservativen ihre Se- 
natsmehrheit - wenn auch verkürzt - 
behalten. Sie müssen damit rechnen, 
zwei bis drei Sitze einzubüßen. Da- 
von einen in Iowa, wo der Amtsinha- 
ber, Senator Roger Jepsen. mehr 
und mehr gegen den Herausforderer, 
den demokratischen Abgeordneten 
Tom Harkin. in Rückstand gerat Die 
Opposition wird auch den durch Se- 
nator Baker geräumten Sitz in Ten- 
nessee gewinnen, wo der 37jährige 
Albert Gore, ein hervorragend in Si- 
cherheitsfragen eingearbeiteter Ab- 
geordneter, uneinholbar vorne liegt 


Gefährdet sehen die Republikaner 
außerdem in Illinois und North Ca- 
rolina aus. Der Vorsitzende des Aus- 
wärtigen Senatsausschusses, 

Charles Percy, kann sich kaum sei- 
nes demokratischen Herausforde- 


rers, Faul Simon, erwehren: dieser 
arbeitet sich geschickt in die Macht- 
basis des Liberal-Konservativen Per- 
cy vor, vor allem unter den jüdischen 
Wählern und den Farbigen Chica- 
gos. In North Carolina muß einer der 
namhaftester! Südstaaten-Republi- 
kaner, Jesse Holms, um sein politi- 
sches Überleben kämpfen, beraus- 
gefoidert vom Gouverneur des Staa- 
tes, James Hunt 

Doch haben auch die Konservativen 
in zwei Bundesstaaten Au s s ichten 
auf Überraschungssiege. In beiden 
Fällen stehen erfolgreiche Ge- 
schäftsleute an der vordersten Front 
pin*»s pniitiwhpin Durchbruchs. In 
West Virginia bietet der 34 Jahre jun- 
ge John Raese, der sich im Radio- 
und Femsehgeschäft zum Millionär 
h oc hgearb eite t hat, dom scheiden- 
den Gouverneur (und Mülionen-Er- 
ben) John D. {„Jay“) Rockefeüer IV 
pjywm erbitterten Zweikampf um den 
freigewordenen US-Senatssitz. In 
Massachusetts liegt Ray Shamie, ein 
ebenfalls zum Mfflinnär avancierter 
Unternehmer in der Feinmechanik- 
Industrie - seine Firma stellt 
Komponenten für das Space Shuttle 
her - günstig gegen den stellvertre- 
tenden Gouverneur des Staates John 
Kerry - einen Liberalen aus der Viet- 
nam-Kriegsära - im Rennen. 

Ronald Reagan hat in den beiden 
letzten Wochen des Wahlkampfes al- 
les getan, seine wachsende Populari- 
tät diesen und andren seiner Partei- 
freunde zu Diensten zu stellen. Man 
nennt dies auch die „Politik der 
Rockschöße“, an die sich die Kandi- 
daten klammern können, um von 
der Tendenzwende zugunsten des 
Präsidentschaftsbewerbers profitie- 
ren zu können. Besonders wirksam 
wird dies in den Entscheidungen im 
Repräsentantenhaus sein. 

Im Kongreß Wahljahr 1982, auf der 
Höhe der Rezession, verloren die 
Republikaner 26 Sitze in der zweiten 
US-Kammer, dem Repräsentanten- 
haus. Damit ging die alte konservati- 
ve Koalition, mit der Reagan zwei 
Jahre lang erfolgreich regiert hatte, 
in die Bruche. Entsprechend wir- 
kungslos war die legislative Arbeit 
der Exekutive seitdem. Die Repu- 
blikaner würden sich mehr als 
freuen, wenn sie diesen Verlust aus 
dem Hobst 1982 jetzt wettmachen 
könnten. Ob Reagans „Rockschöße“ 
(coat teils) ausgereicht haben, die 
Amerikaner von ihrer alten Gewohn- 
heit des „ticket Splitting“ abzuhal 


ton- der Spaltung der Aiwümmnn^ 
wonach man eine Stimme den Prä- 
sidenten und eine andere Stimme 
dem Kongreßkandidaten der Oppo- 
sition schenkt? 


Circa 173 Millionen Amerikaner 
konnten an Dienstag zur 

Wahl gehen; doch hahwy sich mir 
etwa 120 Miß innen van ihnen auch 
registrieren lassen - eine Vorbedin- 
gung, wenn man in den USA, wo es 
sonst keine Ausweispfficht gört, zur 
Wahl gehen wüL Es wird damit ge- 
rechnet, daB kaum mehr als 90 M i l- 
linnen tatsächlich wählen gphon 


Das Dilemma der 
Demokraten 


Seit 1960 hat sich die Wahlbeteili- 
gung ständig verringert, von damals 
62,8 Prozent auf 52,6 Prozent am 
Wahltag 1980. Dieses Ergebnis dürf- 
te sich diesmal ein wenig verbessern, 
aufgrund landesweiter intensiver 
Kampagnen zur Registrierung neuer 
Wähler. Trotzdem käme es ei ner 
kleinen Sensation gleich, wenn die 
Wahlbeteiligung 55 Prozent errei- 
chen würde. 


Von Mal zu Mal ergibt sich für die 
Demokratische Partei der USA, die 
liberalen, ein wachsendes Dilem- 
ma: In keiner Region des Landes 
kann sie steh auf eine verläßliche 
Basis stützen. Sie muß heute überall 
in den USA nach Wahlen] und nach 
Zustimmung suchen, während die 
Konservativen inzwischen ganze 
topographische Blocks „ihr eigen“ 
nennen. 


Die Bevölkerung wählt immer we- 
niger nach den traditiondien Etiket- 
ten der Parteien, und immer mehr 
entsprechend der Zukunftsausricb- 
tung der einzelnen Programme. Hier 
besitzen die Konservativen, die nach 
dem Slogan der „opportunity socie- 
ty" angetreten sind, der chancenrei- 
chen Gesellschaft, mit Abstand die 
größte Zugkraft, vor allem unter der 
Jugend des Landes und unter den 
aufstrebenden Berufeschichten. 


Auf eine kuriose Weise beerbt selbst 
das vertrackteste Problem der bishe- 
rigen Reagan-Ära, das gewaltige 
Haushaltsdefizit, die Zukunft der 
USA mit einer kon se r v ativen Agen- 
da: Jede Regierung der nächsten 
Jahrzehnte wird auf fiskalische Ver- 
nunft, auf aiisgah meindammenrie 
Politik festgelegt rein. 
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Sie wählen zum Beispiel einen Versiche- 
rungsschutz mit einer Selbstbeteiligung, die 
ihren persönlichen Verhältnissen am besten 
entspricht. Das führt zu einem günstigeren 
Beitrag. 

Bei der privaten Krankenversicherung wer- 
den die Beiträge systembedingt nicht prozen- 
tual vom Einkommen erhoben. Sie richten 
sich vielmehr nach gewünschter Leistung, 
Eintrittsalter, Risiko und Geschlecht Für 
alle, die nicht pflichtversichert sind, lohnt 
sich deshalb ein Beitragsvergleich zwischen 
privater und gesetzlicher Krankenversiche- 
rung. 


Der private Krankenversicherungsschutz 
kann individuell gestaltet weiden. 

Seine Fortschrittlichkeit, Flexibilität und 
Leistungsfähigkeit werden zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kom- 
men zur privaten Krankenversicherung. 


Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre anfordern 
(kostenlos). - Verband der privaten Krankenversiche- 
rung e.V., Postfach 51 1040, 5000 Köln 51. - Informa- 
tionen erhalten Sie auch über Bildschirmtexl *19078 #. 
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Weizsäcker in Paris: 


Westbindung endgültig 


„Esgübt keinen deutschen Sonderweg, der uns abtrennt“ 


BERNTCONRAD, Paris 
Buadespräsident Richard von 
■Weizsäcker hat Deutsche und Franzo- 
sen aufgerufen, «*in»n entscheiden- 
den Beitrag für dtp Einigung Europas 
zu leisten. „Unsere my Nachbar- 
schaft und Zusammenarbeit muß 
über uns hinausweisen, damit Europa 
seine unabhängige und verantwort- 
liche Rolle in der Wettspielen kann“, 
sagte Weizsäcker gestern zu Beginn 
seines fünftägigen Staatsbesuches in 
Frankreich. 


zen hinweg. Erforderlich ist die Ein- 
sicht aller tragenden Kräfte, daß die 
Innovationskraft unsere gemeinsame 
Aufgabe ist, die wir nur im europäi- 
schen Rahmen losen können.“ Weiz- 
säcker hob auch die „besonderen fa- 
miliären, nationalen Bindungen an 
die Deutschen im anderen deutschen 
Staat" hervor. 


Staatspräsident Francois Mitter- 
rand begrüßte »»men Gast am Nach- 
mittag mit militä p schpn Ehren auf 
dem Pariser Flughafen Oriy. Weiz- 
säcker führte später ein erstes Ge- 
spräch mit Mitterrand im EÜysäe-Pa- 
last und traf dann mit de m Präsiden- 
ten des Senats, Alain Poher, zusam- 
men 


Er versicherte: „Es wäre gegen die 
menschliche Natur, und es würde der 
Verantwortung freier Menschen wi- 
dersprechen, würden wir sie verieug- 
nen. Ich habe noch keinen Franzosen 
an der Maua- in Berlin gesehen, der 
nicht spontan verstanden hätte, wor- 
um es geht Wir können und wollen 
die Menschen auf der anderen Seite - 
Deutsche wie wir - nicht im Stich 


Lehre der Geschichte 


Bei einem abendlichen Festban- 
kett im EJysöe unterstrichen Gast 
und Gastgeber die „einzigartige Na- 
tur“ des deutsch-französischen Ver- 
hältnisses. Der Bundespräsident be- 
tonte: „Unsee Freundschaft ist ge- 
gen niemanden gerichtet Sie ist An- 
trieb für Europa. Mit unserer Verstän- 
digung und Zusammenarbeit wollen 
wir andere mitreißen. Ob uns dies 
gelingt, ist der Maßstab, an dem wir 
gemessen werden. Über Symbole 
hinaus müssen wir zu neuen Realitä- 
ten vorstoßen.“ 


„Sie, wie die Polen, die Tschechen 
und andere tragen die schwere Last 
im geteilten Europa, aber sie sind und 
bleiben Europäer, wie wir. Deshalb 
suchen wir Verständigung zwischen 
West und Ost Dafür erstreben wir 
einen Frieden, der die Trennung im 
europäischen Maßstab überwinden 
läßt“ 


Innovation als Aufgabe 


Im Bereich der Luft- und Raum- 
fahrt wird die Zusammenarbeit bei- 
der Länder nach den Worten Weiz- 
säckers in der Zahl der Projekte und 
in der Größenordnung der Mittel nir- 
gendwo auf der Welt übertroffen. Zu 
Mitterrand gewandt, fügte er hinm: 
„Ihre Beharrlichkeit und Ziel- 
strebigkeit hat uns vorangebrächt“ 
Gedankenaustausch und Zusammen- 
arbeit im sicherheitspolitischen Bes 
reich seien eng, vertrauensvoll und 
weiter steigerungsfahig. 

Als besonders wichtig bezeichnete 
der Bundespräsident eine gemeinsa- 
me Strategie im Bereich der Informa- 
tionstechnik. „Denn in diesem Teil 
der Hochtechnologie liegt der Haupt- 
wettbewerb der Industriezentren der 
Welt und der Prüfstand ihrer Wettbe- 
werbsfähigkeit Erforderlich ist nicht 
nur eine bewußtere Zusammenarbeit 
der Industrien über die Landesgren- 


Der Bundespräsident machte klar 
„Unsere fundamentalen Bindungen 
sind endgültig, unwiderruflich und 

hn Handeln und. Dpnl wm nnspn pr Rnr- 

ger fest verankert“ Er fügte hinzu: 
„Wir haben die Lehren der Ge- 
schichte gelernt Ein neutrales Wan- 
dern zwischen zwei Welten fuhrt uns 
nirgendwohin. Das wissen wir ganz 
genau. Es gibt keinen deutschen Son- 
derweg. der uns abtrennt“ 


Die Bundesregierung wertete den 
ersten Auslandsbesuch des Bundes- 
präsidenten gestern als „Ausdruck 
der tiefen inneren Beziehungen zwi- 
schen unseren beiden Ländern*. Re- 
gierungssprecher Sudhoff betonte: 
JDer Besuch dokumentiert in glei- 
cher Weise die gewachsene Normali- 
tät und die Selbstverständlichkeit 
der freundschaftlichen Beziehungen 
wie die besondere geschichtliche Rol- 
le, die Frankreich und Deutschland 
für die Gestaltung der europäischen 
Zukunft zu spielen haben.“ Die Bun- 
desregierung sei überrzeugt, daß die 
Gespräche Weizsäckers ein bedeu- 
tendes und in die Zukunft weisendes 
Element praktizierter Zusammenar- 
beit sein würden. 


Moskau will die Kirchen 
weiter „ausbluten“ lassen 


UdSSR muß sich vor UN-Menschenreddsaosscbuß verantworten 


DW.Genf 


Die Sowjetunion muß in dieser Wo- 
che vor dem Menschenrechtsaus- 
schuß der Vereinten Nationen in 
Genf erneut Rechenschaft darüber 
ab legen, wie sie die verbrieften bür- 
gerlichen und politischen Rechte um- 
setzt Grundlage für die bis zum Don- 
nerstag geplante Befragung der So- 
wjet-Vertreter durch 18 Rechtsex- 
perten aus aller Weh ist ein von Mos- 
kau vorgelegter Rapport, der als Ver- 
höhnung des UNO-Menschenrechts- 
ausschusses bezeichnet wird. 


Den Sowjets wird in Genf in erster 
Linie vorgeworfen, die im Menschen- 
rechts pakt garantierte Religionsfrei- 
heit zu mißachten, obwohl sie Teil der 
sowjetischen Verfassung ist So wird 
scharf kritisiert, daß der Sowjetstaat 
die Registrierung kirchlicher Ge- 
meinschaften nach eigenem Gutdün- 
ken voraimmt, ohne daß der Bürger 
Einfluß nehmen könnte. Nach An- 
sicht der in Genf tagenden Juristen 
gibt es für die Willkür der Sowjets ein 
Paradebeispiel - es geht um das Prie- 
sterseminar im litauischen Kaunas. 
Die Auswahl über die heranzubilden- 
den jungen Priester wird von den 
staatlichen Behörden getroffen. Der 
Vorwurf lautet, riaß den besten Kan- 
didaten die Aufnahme verweigert 


wird mit dem Ziel, auf diese Wese die 
Kirche personell von innen „ausblu- 
ten zu lassen“. Seit dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs ist in Kaunas 
kein einziger Katechismus und keine 
Bibel mehr gedruckt worden. 
Schließlich erhalten Kinder in sowje- 
tischen Schulen keine religiöse Erzie- 
hung. Andererseits ist es den Kirchen 
verboten, selbst einen solchen Unter- 
richt zu erteilen. Religiöse Erziehung 
ist somit im Machtbereich der So- 
wjets nur den Eltern möglich. Doch 
sie sind zugleich gehalten, ihre Kin- 
der im Geist des Kommunismus zu 
erziehen. Wenn sie dies nicht tun, 
kann ihnen das elterliche Erziehungs- 
recht aberkannt werden. 


Auch der von den Sowjets zum 
Thema Freiheit der Gewerkschaften 
in Genf vorgelegte Bericht wird von 
den Experten als völlig unwahr be- 
zeichnet. Die in der Sowjetunion or- 
ganisierten 132 Millionen Arbeiter ge- 
nössen auch Versammlungsfreiheit, 
behauptet Moskau. Die UdSSR ver- 
sucht zugleich zu suggerieren, die Ar- 
beiter seien nicht an die bestehenden 
Gewerkschaften gebunden, sondern 
könnten auch neue gründen. Ver- 
schwiegen wird, daß es sich in der 
Sowjetunion e i n zig um vom Staat ge- 
lenkte Gewerkschaften handelt 


Madaus will gegen Urteil 
Rechtsmittel einlegen 


tfartwtnwgyowSatol 

1969 und 1979 S66 000 Mark an Spen- 
den an die Staatsbürgerliche Vereini- 
gung Köln/Koblenz und zwei weitere 
Vereinigungen gezahlt. Er habe dafür 
Spendenquittungen erhalten, die bei 
der Steurerklärung für die Firma Ma- 
daus als abzugsfähig vorgelegt wor- 
den seien. Das Finanzamt habe diese 
Quittungen akzeptiert. Madaus habe 
sich dadurch einen Steuervorteil von 
308000 Mark verschafft. Wären die 
Spenden direkt als Zahlungen an po- 
litische Parteien deklariert worden, 
die damals nur geringfügig steuerlich 
absetzbar waren, so hätte der Steuer- 
vorteil nur 56 000 Mark betragen. 


Die Verteidigung hatte darauf ab- 
gestellt, daß Madaus im guten Glau- 
ben an die Rechtmäßigkeit seiner 
Spendentätigkeit gehandelt habe. Im 
übrigen hätten die übergordneten Fi- 
nanzbehörden von dieser heute als 
„Umwegfinanzierung* bezeichne ten 
Praxis Kenntnis gehabt Das Kölner 
Gericht befand allerdings, daß dies 
für das Verfahren „unerheblich sei“. 
Richter Baumgarten: „Entscheidend 
ist allein die Kenntnis des Sachbear- 


beiters beim zuständigen Finanz- 
amt“ Die Beamten hätten allerdings 
ausgesagt sie hätten nichts davon ge- 
wußt daß die an die gemeuinüztigen 
Vereinigungen gezahlten Gelder spä- 
ter der CDU zugeflossen seien. 

Den von CDU-Generalsekretär 
Heiner Geißler ins Gespräch gebrach- 
ten Grundsatz, daß bei Veränderung 
der gesetzlichen Bestimmungen für 
eine zurückliegende Straftat das „mil- 
dere Recht“ der neuen Bestimmung 
angewandt werden müsse, ließ Rich- 
ter Baum garten nicht gelten. Im Ge- 
gensatz zur Verteidigung stellte er 
sich auf den Standpunkt daß die Ge- 
setzgebung zur Parteienfinanzierung 
und zur steuerlichen Abzugsfähigkeit 
im Einkommensteuergesetz „Zeitge- 
setze" seien. ' 

Der Richter sagte, Madaus habe 
nur deshalb keine Freiheitsstrafe be- 
kommen, weil der Fabrikant zu- 
nächst nur bestrebt gewesen sei. sei- 
ne Spenden anonym zu halten, und 
sich deshalb der Uum regfSnaTiri gn ing 
bedient habe. Auch habe .er „diesen 
Weg nicht erfunden“', sondern er sei' 
ihm von den SfwvWwiT'p|o rri 
hegelegt worden. . ........ . _ 


Ost-Berlin 

hofiert 

Sinowatz 
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hrk. Berlin 


Ost-Berlin hat den österreichischen 
Bundeskanzler Fred Sinowatz wie ein 
Staatsoberhaupt gefeiert Das 
J3DR“-Fernsehen übertrug seine 
Ankunft direkt Auf . dem Flughafen 
Schönefeld war neben Staats- und 
Parteichef Erich Honecker die ge- 
samte Führungsspitze erschienen. 
Volksarmisten gaben Ehrensalut, wie 
er prinzipiell nur bei Staatsoberhäup- 
tern üblich ist 

Mit Elogen, die Österreich gleich- 
sam zum „Bruderstaat“ der „DDR“ 
erklären, empfingen die Ostberliner 
Medien gestern den österreichischen 
Kanzler zu seinem ersten Besuch in 
der „DDR“. Wahrend die Bundes- 
republik Deutschland üblicherweise 
mit dem Adjektiv „imperialistisch“ 
bedacht wird, nannte man Österreich 
eine „ bürgerlich-demokratisehe 

Republik“. Das „Neue Deutschland“ 
schildert quasi eine heile österreichi- 
sche Welt und erwähnt die KPÖ in 
der Aufzählung des Parteienspek- 
trums als letzte. Wien, wird als „Stadt 
des Dialogs und weltweiter Begeg- 
nung“ gepriesen. 

Daß Bonn und. Wien mit zmseriei 
Blaß gemessen -werden, macht die 
„Berliner Zeitu ng“, das Blatt derOst- 
berliner SED, deutlich: Wahrend 
Ost-Beriin normaleweise die pole- 
mische Kritik der DKP an der angeb- 
lich Trumsehpnfpindlit*hAn und ZU 

Verarmung führenden Konjunk- 
turpolitik der Bundesregierung un- 
terstützt, heißt es dort mm österrei- 
chischen Arbeitslosenproblem ver- 
ständnisvoll: „Trotz großer Bemü- 
hungen der Regierung mit Investi- 
tions-und Steuräbefieiungsprogram- 
men neue Arbeitsplätze zu schaffen, 
erwartet eigentlich niemand eine 
kurzfristige und generelle Änderung 
des Problems.“ 
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Genschers Appell in 
„DDR“ verschwiegen 


hrk Berlin 


Die „DDR U -Presse verschwieg ge- 
stern die Themen der Unterredung 
zwischen B undesai i ßgnminis ter 

Hans-Dietrich Genscher und Volks 1 
kammerprasident Horst Sindermann 
am Rande der Trauerfeferlichkeiten 
für Indira Gandhi Dabei hatte Gen- 
scher, wie berichtet, auf ein Entge- 
genkommen der „D DR“ im Falle der 
rund 130 Flüchtlinge gedrängt, die 
sich noch immer in den Raumen, der 
deutschen Botschaft in Prag befin- 
den. 


SiUC« • 


. In. einer ADN-MeWung aus Neu- 
Delhi heißt es, Sindermann habe 
Genscher auf dessen Wunsch hin 
e mp fa ng en und dabei „Fragen erör- 
tert, die mit der internationalen Lage 
und den Beziehungen zwischen der 
DDR und der BRD Zusammenhän- 
gen“. Die Zusammenkunft zwischen 
Ge n sc he r und dem sowjetischen Mi- 
nisterpräsidenten Tichonow wird im 
„Neuen Deutschland“ nur im Zusam- 
menhang mit dem Treffen von Ticho- 
now und US- Außenminister Shultz 
erwähnt 
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Wieder SPD-Kritik 
am Rundfunkbeschluß 
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rtr, Düsseldorf 
Der Vorsitzende des mitglieder- 
starken SPD- Parteibezirks Westli- 
ches Westfalen, Her mann Heine- 
mann, hat Ministerpräsident Rau auf- 
gefordert, neue Gespräche zu führen, 
um die sozialdemokratischen Beden- 
ken gegen die Neuordnung des Rund- 
funkwesens auszuräumen, die die Re- 
gierungschefs der Lander Mitte Okto- 
ber ausgehandelt hatten. Die Verein- 
barung lasse „entscheidende sozial- 
demokratische Positionen weitge- 
hend vermissen", insbesondere bei 
der Bestands- und Entwicklungsga- 
rantie für die öffentlich-rechtlichen 
^^öftmicanstalten, erkUute Hieine- 
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Neu Verhandlungen würden im 
übrigen bereits durch die Ablehnung 
der Konzeption durch die SPD-Frak- 
tion des hessischen Landtags not- i < 

wendig. Auch aus der nordrheto ~ 
westfälischen SPD-Landtagsfiaktkm 
war bereits Kritik an den Vw wnli a. 
rungen laut geworden Rau hatte da- 
zu erklärt, er werde seine Haltung irn 
Bundesvorstand und der Medien- 
komimssion seiner Partei voitragen. 










Schering interessiert 
an Teil^itarbelt 


rfr, Berlin 

Das Phanna-Unternehmen. Sche- 
ring verspricht sich von einer Aus- 
weitung der Teüzatarbeü „langfristig ' 
eineQ 

Effekt“. Nach den Worten von Vor- 
standsmitglied Horst Witzei haben in 
«ner Befragung 14 ProzentderMhar- 
“*5®“ de s UnternehiÄs'ßiefesse 
an Teilzeitjobs geäußert (seäa' 'Ptov 
arbeiten bereits inlälzeüi.1fö>fi 
T^i^tarbeitsmädeB^ die fe^eiraeö- 
Forschungsprojekt ries 

beitswissenschafHfeheh' 

“Btituts entwickek wewtfen : 

.Können, nach-^ Witzeis 

bef s ^ d ^ 59 
werdat. An erster, ' 
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. Eine Auswir- 
kung“ ist 3£fifich schon xnü aller 
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der Bundesrepublik, bisher noch 
Kaum etwas geändert hat und die 
staatlichen Interventionstellen 
nach wie vor nicht wissen wohin 
mit de» Butlerlieferungen, die sie 
ankaufen müssen. 

Da werden die falschen Molkerei- 
Kapazitäten um jeden Preis gefüllt 
Dom eingelagerte Butter kostet 
-den Steuerzahler in jedem Fall 
mehr als ein rasch an den Mann 
gebrachtes Yoghurt 
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der ; : ' h» ■ ■ UnSnanzierbare -ge- 
ÄwoSenenEuro 
iftnffl. Gereäitel nai .Ungenachte- 

' flipfy jjfa» Icfnrfe' änrh y»m>n VrtfirA - 
jKflaaffig Anlieferung -an MrWi die 

: akh. f'm »den, vergangoien Jahren. 
, ejjeg; njcht.ouf dig s t aa t li c h garan- 
tiertes Inteivüitfonspröse verlas- 


ißt es dort 
roeitslosenprobfet 

: „Trotz großer j 
^ Regierung mh. k 
teuo-befreiungsp^ 
Jbeitsplätze zu * 
gentlieh niemaaj 
«sd generelle Äat’ 
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l"-Presse versdm 
hemen der Untat 
Eundesaußemt 
ih Genscher undT 
ndem Korst Sinnes 
ier Trauenaafick 
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: -Eine' ganze Reihedeut3cber Moi- 
lfo ywv jiatBkr fr namiy h in Am zu- 

f^hPT M»h»i^p»hw»r> 

rfditäiif Vater Staats Ankaufsga- 
pntig wriflasim'tmd am Markt ori- 
entiert Die vor aßen Dingen in Süd- 
d^rtschland angesiedöten J&rict- 
gasSfäTOieh“ ^hab«i mit Geschidk 

1 1 Ma rlrti> ai i n D)- 

Äa 63flt jetzt der Rohstoff um ib- 
xe&--^efezver^lidhtungai nachzu- 
kommm Efie ganze Schizophreüe 
der Agrarpolitik wird deutlich, 
tf pnp mfl i n hört, dafl diese Mdke- 
räen, -um heferrahig zu bleiben, 
A»r»it \5Mi in Österreich emkau* 
fea - Und das,- obwohl sich am 
GfuhdübeL nämlich einer drasü- 
Bd^3 Überproduktion von Milch in 


Ha. (Brüssel) - Gute Beispide 
machen Schule. So beeilen sich 
nach deutsch-französischem Vor- 
bild nun auch die Italiener mit Maß- 
nahmen zur Erleichterung der 
Grenzkontrollen. Das römische Par- 
lament hat die Regierung ermäch- 
tigt, das Ende 1383 vom EG-Mini- 
stexrat beschlossene Programm zur 
Abkürzung der Wartezeiten im 
Lkw- Verkehr in nationales Recht 
umzusetzen. Falls dies - wie es der 
italienische Europammister Fran- 
cesco Forte in Aussicht gesteht hat 
- tatsächlich „Ln den ersten Mona- 
ten 1985“ verwirklicht werden soll- 
te» zeugte es von größerem europäi- 
schen Engagement als manche 
hochfliegenden Absichtser- 

klärungen der Staats- und Regie- 
rungschefs. Die Anregung Fortes, 
den europäischen Zöllnern auch 
gleich eine einheitliche Uniform zu 
verpassen, schaßt dagegen - wie 
das Beispiel des europäischen Pas- 
ses gezeigt hat - lediglich fruchtlose 
Diskussionen. 


Falsche Voraussetzungen 

. € ^r.‘ • _ Vön HANNA GXESKES 


im November hat es bewiesen: 
Der deutsche Handel £a& wieder 
Tritt Klagte sein Spitzenverband 
noch vor einer Woche über eine 
schleppende Verbrauchskonjunktur, 
so sdänt sich; jetzt die Erwartung 
durchzSusetzen, daß der Verbraucher 
seine Zurückhaltung auf geben wird. , 
Krüge haben das wohl längst vor- 
ausgeahnt Während sieb die Haupt- 
gemeinachaft sorgenvoll mit der Zu- 
kunft der Branche besc häftig te, sind 
sie dieser Zukunft ein Stück entge- 
gengega ngetL Sie - reorganisierten, 
modernisierten»' hg»te ri om oder gar 
neu, ' und so ehtstenäeil in vielen 
Städten schraiö i ^aihäftei-^tfi3Ät^ 
M&FfcterUnd-grofeöpge Wn nmhäuKPr . 
- Paradebeispiel ist Hortens neues 
Carech-Haus in Düsseldorf Sie- sind 
es vor aüemrdtejetzrvoh der wieder* 

bri ebten 

werden. ._• . - 

' Sogar Im /pibdnsnijittähandd, im 
wahrsdteiähdi ' schwierigsten Be- 
reich der gesamten Branche, ist diese 
Erneuerung dort ai spüren, wp die 
betreffenden Ilntemehmen oder Or- 
ganisatimien ieße Idee no tfalls 
auch die Mittel bereitstellea Und das 
ist der 'kritische- Pünkf, denn^der 
Jdeihe Kaufmann tnxrffieEdoe“ ver- 
fügt über- die mit Sichedidt 

nicht i;, - 7 ' 

Er steht, so sagt man, unter dem 
Druck schrumpfeoder Ertrage; leidet 
darunter, 'daß’die Konsumgüterindu- ; 
strie unter Last ihrerÜbekapazi- 
täteß seineh znächtigen Konkurren- 
ten dte Ware zu Netto- Emkau&jrcl- ’ 
sen mft' Wdfllfiggt Sonder- und Ge- 
heimrabatts: andient undihmrachts 
als das-reguläte Skonto plus Mengen- 
rabatt gewährt. Und schließlich lebt 
er in der ständigen ' Ar^t, daß der 
große Wettbewerber ihn mit Unter- 
preisverkaufen vom Markt verdrängt. 

D ieses Bild vom tapferen kleinen 
Einzelhändler, das vor allem Mit- 
telstandspolitiker so gern zeichnen, 
hat indes’ zwei Fehler. Erstens: Die, 
die sonntags davon reden, kaufen 
nicht* nedwendigerwäse am Montag - 
auch dort ein. Zweitens: Gibt es die- 
sen armen kleinen Kwiftnann um die 
Ecks -überhaupt? : 

- Es gibt ihn natürlich - als Mitglied 
der Edeka, der Rewe, der Spar.Nach- 
dem das Bu ndeskartdlamt die bei- 
den ersten der Gruppe der sechs 
mächtigsten deutschen Nachfrager 


nach Nahrungs- und Genußmitteln 
zugeordnet hat, werden sie wohl im- 
stande sein, für die Genossen etwas 
mehr als nur Kleinkrämer-Rabatte 
aus der Industrie herauszuholen. 

Sämtliche Gruppen haben Bera- 
tungsabteilungen, die den ange- 
schlossenen Händlern bei der Bewäl- 
tigung der Zukunftsaufgaben behilf- 
lich sind. Nun wird darüber geklagt, 
dafl die Bundesregierung die Mittel 
für die Untemehmensberatung im 
Handrt gekürzt hat. Unabhängig da- 
von, ob das sinnvoll war oder nicht, 
sollten diese Organisationen üb» die 
Frage naebdenken, ob das Berater- 
Honorar unbedingt mehr als 1000 
Mark pro Stunde behagen muß. 

Die gesamte Diskussion um die Er- 
fcütnng mwm gesunden Mittelstands 
im Einzelhandel entschwebt «rniww 
mehr ins Ideologische, weil sie mehr 
und mehr unter falschen Vorausset- 
zungen geführt- wird. Natürlich and 
Angebote unter dem. Einstandspreis 
ein Übel, denn die Erträge im Handel 
sind’nicht so, daß jeder Konkurrent 
sich den Einstieg kästen konnte. Da- 
zu sind die Kapazitäten auf diesem 
insgesamt stagnierenden Markt zu 
groß. 

U nd Angebote zum Einstands- 
preis? Wer die besseren Kondi- 
tionen bekommt, gewinnt auch hier, 
und wer sie nicht bekommt, wird sich 
durch Zusammenschluß mit anderen 
Einkäufern darum bemühen. Die Ko- 
operationsweBe, die derzeit durch die 
mittleren Filialunternehmen läuft, ist 
ein Indiz dafür. Der Wettlauf um die 
beste Kondition wird erst zu Ende 
sein, wenn die Konsumgüterindustrie 
von ihren Überkapazhäien herunter 
ist und nicht mehr darauf angewie- 
sen, ihre Ware um jeden Preis in die 
Regale des Handels zu drücken. 

Mit Krokodilstränen ist Tante Em- 
ma nicht zu helfen. Nicht wenige hel- 
fen sich selbst und haben Erfolg da- 
bei, ohne Ladenarchitekt und teuren 
Umbau. Es sind die, die den Bedarf 
ihr» Kunden aus der Nachbarschaft 
kennen, die sich selbst als Dienstlei- 
stungsbetrieb verstehen und nicht 
durch unwilliges Personal Aßerwehs- 
artikel atiripilwi lassen. Hi» sollten 
die Verbände, sollte auch die Haupt- 
gemeinschaft, ihre Aufgaben sehen: 
Nicht die Verhältnisse beklagen, son- 
dern zeigen, wie es weitergeht Der 
Verbraucher wird es honorieren. 


EUROPÄISCHE (GEMEINSCHAFT 

Brüssel prüft nun, ob AKP- 
Staaten mehr Geld erhalten 


WIT Jffit -MRADT RrSflMd 

Auf telefonische Kbhtakte ange- 
wiesen sind die Außenminister der 
EG bei ihren Überfegungen über ente 
eventuelle Aufstockung des Finanz- 
angebots für die 64 Partneretaaten in 
Afrika, der Karibik und dm pazifi- 
schen. Raum (AKP-Länder). Das am 
Wochenende in Dromoland Castle (Ir- 
land) vorgesehene informelle Treffen 
der «Zehn - mußte wegen der TVauer* 
Zierlichkeiten in Indien' abgesagt 
werden.-'- -•'•••- 

FürlamncaideniGttwochisträ» 
Zusammenkunft der beiden Co-Pra- 
sidenten der EG und der AKP-S tas- 
ten so. wie des für das Abkommen 
zuständigen EG-Kommissars Edgar 
Pisani anberaumt worden. Bei dieser 
GetegenheitsoII entschieden -werden, 
ob die. Bedingungen für eine Unter- 
aeichramg^fc 11 neuen Konvention ge- 
geben sind, was nach Meinung der 


AKP-Staaten wegen des unzurei- 
chenden Finanzangebotes der EG 
nicht der Fall ist Die Frage ist, ob 
noch Möglichkeiten für einen Kom- 
promiß bestehen. 

Die AKP-Staaten halten eine Auf- 
stockung der EG-Mittd von 5,6 Mrd. 
Ecu (12£ Mrd. DM) im Zeitraum von 
1979 bis Anfang 1985 auf 8,3 Mrd. Ecu 
(19,1 Mrd. DM) in den kommenden 
fünf Jahren für nötig um den Preis- 
steigerungen und der gestiege nen 
Zahl von Unteraeichnerstaaten ge- 
recht werden zu können. Die EG will 
sieben Mrd. Ecu (16,1 Mrd. DM) berat 
■ gtallgn zuzüglich ein» Mrd. Ecu (23 
Mrd. DM) Darlehen der Ekuopäischen 
Investitionsbank. Bonn und London 
haben bisher beteuert, daß sie keine 
Möglichkeit zur Aufbesserung dieser 
Offerte sähen. Der Bewegungsspiel- 
raum der EG ist zudem eingeengt 


KONJLiNKTUR / DIHT-Umfrage bei 14 000 Unternehmen: Gedampfter Optimismus i ENTWICKLUNGSHILFE 


Trotz wachsender Risiken gilt Export 
weiter als Motor der Wirtschaft 


Immer mehr Zusagen mi 
afrikanischen Kontinent 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die moderate konjunkturelle Aufwärtsentwicklung wird sich im näch- 
sten Jahr fortsetzen, möglicherweise etwas abgefl2cht Dieses Fazit zieht 
der Deutsche Industrie- und Handelstag (DIHT) aus seiner Herbstumfrage 
bei rund 14 000 Unternehmen. Während die Preisstabilität und die Fort- 
schritte in der Haushaltskonsolidierung positiv bewertet werden, emp- 
finden die Unternehmen die Unklarheiten in der wirtschaftspolitischen 
Diskussion, vor allem über die Steuerreform und die Einführung des 
Katalysators, als belastend. 


Die kräftige Auslands nachfrage, 
die in diesem Jahr ganz wesentlich 
den Wirtschaftsverlauf bestimmt, ist 
„ausschlaggebend sowohl für Ein- 
schätzungen. die auf eine Fortsetzung 
der konjunkturellen Aufwärtsent- 
wicklung gerichtet sind, als auch für 
Befürchtungen, nach denen sich der 
Korijunkturverlauf abflachen wird“. 
Viele Unternehmen messen nach der 
DIHT-Umfrage dem Export weiter- 
hin eine bedeutende konjunkturstüt 
zende Funktion zu. Andere Finnen 
betonen stärk» die Risiken, die sich 
aus dem gegenwärtig hohen Dollar- 
Kurs und einem Nachlassen der Welt- 
handelsexpansion »geben können. 

Günstig sieht es auch bei den ge- 
planten Investitionsausgaben aus. Sie 
werden mindestens das Niveau die- 
ses Jahres erreichen, wahrscheinlich 
sogar et ws höher liegen. Vom priva- 
ten Verbrauch dürften dagegen 1985 
kaum zusätzliche Impulse ausgehen, 
nicht zuletzt wegen der unbefriedi- 
genden Situation am Arbeits mar kt 

Die Erwartungen sind in der Indu- 
strie am günstigsten, verhaltener im 
Groß- und Einzelhandel und ganz be- 
sonders schlecht in der Bauwirt- 


ALT EIN WORT 





schaft. Innerhalb der Industrie wer- 
den die höchsten Erwartungen in der 
Chemie gehegt, wenn auch einige Un- 
ternehmen aufgrund des sehr günsti- 
gen Geschäftsverlaufs in 1984 mit ei- 
ner Abschwächung rechnen. Weiter- 
hin günstig beurteilt die elektrotech- 
nische Industrie ihre Chancen. Der 
Straßenfahrzeugbau ist alles in altem 
zuversichtlich, auch wenn von der 
Katalysator-Diskussion Verunsiche- 
rungen ausgehen. Zuversichtlich sind 
auch Teile des Maschinenbaus. 

Besondere Risiken sehen die Un- 
ternehmen 1985 vorrangig im Dol- 
lar-Kurs, in der Ungewißheit über die 
Umsätze der Tarifvereinbaningen zur 
flexiblen Arbeitszeit und in d» ver- 
unsichernden wirtschaftspolitischen 
Diskussion. Überwiegend wird mit 
einer weiteren Abschwächung d» 
Bauauftragsvergabe der Gemeinden 
gerechnet. Überdies wird die Be- 
fürchtung geäußert, daß wegen der 
Tarifforderungen die öffentliche In- 
vestitionsquote sogar noch weiter zu- 
rückgehen könnte. 

Die Investitionsneigung der Unter- 
nehmen erweist sich nunmehr schon 
seit längerem als recht stabil. Dabei 

LANDWIRTSCHAFT 


steht die Erhaltung der Wettbewerbs- 
fähigkeit im Vordergrund. Zugenom- 
men haben auch die Meldungen üb» 
vorgesehene Erweilerungsinvestitio- 
nen. Trotzdem zeichnet sich nach den 
der zeitigen Pe rsonalplacungen ab, 
daß die Beschäftigtenzahl in den Un- 
ternehmen 1985 im günstigster. Fall 
gleichbleiben, eh» ab» noch leicht 
zurückgehen wird. 

Bei den Branchen, die mit besseren 
Erträgen rechnen, stehen die elektro- 
technische und die chemische Indu- 
strie an der Spitze. Genannt werden 
auch die Stahlindustrie. Teile des Ma- 
schinenbaus und die Energiewirt- 
schaft Verbesserungen werden auch 
im Im- und Exporthandel gesehen. 
Mit schlechteren Erträgen rechnet 
vor allem die Bauindustrie, ab» auch 
der Straßenfahrzeugbau, die Druck- 
und Textilindustrie. Auch weite Teile 


läge als äußerst unbefriedigend an. 

Rund 30 Prozent der Unternehmen 
gehen für 1985 von einem zunehmen- 
den Exportvolumen aus. Dagegen 
rechnen nur zehn Prozent mit sinken- 
den Ausfuhrmengen. 60 Prozent er- 
warten ein gteichbleibendes Volu- 
men. Eine eindeutige Mehrheit der 
Firmen ordnet sich zumindest auf 
dem Weltniveau und als international 
konkurrenzfähig ein. Ein Viertel 
schätzt sich sogar selbst als in der 
Branche zur Spitze gehörend ein. 
Noch nicht einmal zehn Prozent räu- 
men für sich einen nennenswerten 
technologischen Rückstand ein. 


Marken-Molkereien klagen 
über verfehlte Milch-Politik 


yj Auch wenn alternative 
Modelle die Abkehr von 
der Philosophie des 
Wirtschaftswachstums 
und einen Verzicht auf 
weitere Vermehrung 
des Wohlstands propa- 
gieren, so werden sich 
die Probleme der Zu- 
kunft ohne ein ange- 
messenes wirtschaftli- 
ches Wachstum und oh- 
ne Investitionen in die 
Entwicklung neuer 

Technologien, bei- 
spielsweise zur Energie- 
gewinnung, der Nah- 
rungsmittelproduktion 
oder zum Schutz der 
Umwelt, kaum meistern 
lassen. 99 

Dr. J. B. van Bcnlhem. Präsident des 
Europäischen Patentamtes, München. 

FOTO: DPA 


INGE ADHAM, Fnmfcftnf 

Die Stimmung in der Milchwirt- 
schaft ist schlecht Nachdem üb» 
Jahre hinweg ständig steigende 
Müchanliefenmgen die rund 560 
deutschen Molkereien mit etwa 700 
Betrieben und 55000 Beschäftigten 
zu Kapazitätserweiterungen zwan- 
gen, hat die Quotenregehing zur Be- 
grenzung d» Müchproduktion in die- 
sem Jahr die Entwicklung drastisch 
umgekehrt: Die 

sind bereits deutlich zurückgefallen. 

Kurz vor Beginn der im Vieijahres- 
rhythmus stattfindenden Internatio- 
nalen DLG-FachaussteUung für Mol- 
kerei- und Getränketechnik („Molke- 
reitechnik '84; 6. bis 10. Novemb» in 
Frankfurt) sprachen Branchenspre- 
cber von dringend notwendigen 
schnellen Kapazitätsanpassungen. 
Daß die Molkereien reagieren, signa- 

MESSEIN CHINA 


lisiert der zur Messe vorgelegte Ifo- 
Berichl Danach will die Milchwirt- 
schaft, die bisher den Löwenanteil 
ihrer Investitionen (rund 2^ Prozent 
vom 25-Mrd.-DM-Jahresumsatz) für 
Kapazitätserweiterungen aufwandte, 
in diesem Jahr gut 40 Prozent der 
Investitionen zur Rationalisierung 
einsetzen. 

Knapp die Hälfte der von Ifo be- 
fragten Molkereien schätzt die eigene 
Kapazität derzeit als zu groß eia Al- 
lerdings brachte der „so negativ wie 
noch nie“ ausgefallene Ifo-Konjunk- 
turtest auch zutage, daß etwa ein Drit- 
tel d» Molkereien üb» Rohstoffman- 
gel klagt Das sind jene vor allem in 
Süddeutschland angesiedelten Mol- 
kereien, die nicht die Überschußpro- 
dukte Butter und Magennüchptdver 
hersteilen, sondern die ihre Produkte 
-mit Erfolg- am Markt verkaufen. 


Die Preise für Ausfuhrgüter 
scheinen erheblich zu steigen 


dpa/VWD, Kanten 

China hat auf d» Kanton» Herbst- 
messe - die gestern nach dreiwöchi- 
ger Dauer zu Ende ging - für seine 
Exportwaren teilweise beträchtliche 
Preissteigerungen durchgesetzt. Wie 
ausländische Einkäufer berichteten, 
verlangten die chinesischen Stellen 
für Produkte ihrer Leichtindustrie 
Preise, die um zehn bis 40 Prozent 
üb» denen der Frühjahrsmesse la- 
gen. Bei zahlreichen Artikeln wird 
fern» die von chinesisch» Seite vor- 
genommene Preiskalkulation auf 
US-DoUar-Basis zu höheren Ver- 
kaufspreisen in Europa führen. 

Nach Angaben d» Messeleitung 
waren mehr als 25 000 ausländische 
Kaufleute, darunter 300 aus der Bun- 
desrepublik. in die südchinesische 
Handelsmetropole gereist Die Besu- 
cherzahl war damit die höchste seit 
Jahren. Der Umfang d» Vertragsab- 


schlüsse soll bei einigen Branchen 
um zehn bis 20 Prozent üb» dem d» 
Herbstmesse 1983 liegen. Gefragt wa- 
ren vor allem Text il ie n . Agrarerzeug- 
nisse und tierische Produkte. Unter 
den ausgestellten Gutem waren erst- 
mals in größerer Zahl Erzeugnisse 
aus chinesischen Betrieben, an denen 
ausländische Firnen beteiligt 
darunter der in Schanghai montierte 
VW Santana und nach deutsch» Li- 
zenz hergestellte Baumaschinen. 

Die Blesse war die erste seit Ände- 
rung des PreLssystems bei chinesi- 
schen Exportwaren. Die neuen Be- 
stimmungen verbieten es den chine- 
sischen Anfi^ nhanHplwrgnni^a tTfv. 
nen, sich bei den Preisen flexibel zu 
zeigen, etwa um mehr Vertrags- 
abschlüsse zu erzielen . Ein Kanton» 
Wirtschaftsfunktionär betonte, an 
den einheitlichen Außenhandels- 
preisen werde sich nichts ändern. 


GROßBRITANNIEN / Unternehraerverband: Investitionen werden kräftig steigen 


Handelsbarrieren in der EG verurteilt 


WILHELM FURLER, Eastbonrne 
Die achte Jahreskonferenz des 
britischen Untemehmerverbandes 
GBl im englischen Seebad Eastbour- 
ne wird von drei Themen beherrscht: 
Großbritannien muß wieder zu einer 
der führenden Handelsnationen der 
Welt werden; dazu ist es notwendig, 
die Wettbewerbsfähigkeit der briti- 
schen Wirtschaft deutlich zu verbes- 
sern; und schließlich muß das Ar- 
beitslosen problem, insbesondere das 
Problem jugendlicher Arbeitslos», 
entschieden» angefaßt werden. 

Das am Vorabend veröffentlichte 
Ergebnis ein» Unternehmer-Befra- 
gung durch Gallup brachte einen be- 
merkenswerten Optimismus bezüg- 
lich der Zunahme von Arbeitsplätzen 
und der Produktivität zutage. Rund 
39 Prozent der befragten 800 Unter- 
nehmer rechnen damit, daß sie in 
zwölf Monaten mehr Mitarbeiter be- 
schäftigen als heute; 25 Prozent er- 
warten wenig» Beschäftigte. Und so- 


gar 35 Prozent rechnen mit mehr Be- 
schäftigten in fünf Jahren, während 
nur 18 Prozent für Ende 1989 wenig» 
Beschäftigte erwarten als heute. 

Dies» Optimismus wurde vom 
Präsidenten des CBL Sir James 
Cleminson, in sein» Eröffnungsrede 
fortgeführt. Das Land erlebe eilte be- 
merkenswerte Verbesserung sein» 
Wirtschaftslage. Die Aussicht» für 
einen weiteren Produktionsanstieg 
und höhere Exporte seien gut Die 
Liquidität der immerhin 11 000 Mit- 
güedsunternehmen des CBI befinde 
«ach auf Rekoidniveau, und die Pro- 
duktivität steige weiterhin steil an. 
Für dieses Jahr rechnet der CBI-Pra- 
sident mit einem Anstieg der Investi- 
tionen um 15 Prozent, den gleichen 
Satz erwartet er für das nächste Jahr. 

Doch alle Anstrengungen müßten 
darauf gerichtet werden, die Stellung 
der britischen Wirtschaft weiter zu 
verbessern. Der Anteil Großbritan- 
niens am Welthandel sei in diesem 


Jahr von acht auf 7,5 Prozent gefallen. 
Damit sei man „Meilen davon ent- 
fernt, die Meisterschaft zu gewin- 
nen“. Warnend verwies Cleminson in 
diesem Zusammenhang auf die viel 
zu stark steigenden Lohnkosten. Ge- 
rade die Entwicklung in den letzten 
Monaten mit der deutlich erkennba- 
ren Zunahme der Streikbereitschaft 
bereite ihm große Sorgen. 

Ein Hauptanliegen seiner Rede war 
auch die Kritik an den vielfältigen 
Handelsbarrieren in der EG, die eine 
wirkliche europäische Gemeinschaft 
verhinderten. Dieses Thema wurde 
später von EG-Kommissar Christo- 
ph» Tugendhat aufjgegrifTen. Der 

völlige Abbau dies» Barrieren wurde 
in einer Resolution der Unternehmer 
einstimmig gefontert. Übereinstim- 
mung bestand auch darin, d?ß Groß- 
britanniens Zukunft auf die Wieder- 
herstellung einer gesunden verarbei- 
tenden Industrie gegründet sei. 


HEINZ HECK, Bonn 

Minister Jürgen Wamke kann 1985 
erstmals seit dem Regiernngwechsel 
wieder höhere Entwicklungshilfezu- 
sagen machen. Wie aus d» vertrauli- 
chen Rahmenplanung seines Ministe- 
riums hervorgeht, stehen in d» Kapi- 
talhilfe Verp flichtun gserma chtigun- 

gen in Höhe von 2,55 (1984: 2,25) und 
in der technischen Hilfe von 0,99 
(0,94) Milliarden Mark zur Verfügung. 

Dabei wird die Schwerpunktver- 
lagerung von Asien auf Afrika immer 
deutlicher. Bei der Kapitalhilfe ent- 
fallen auf den schwarzen Kontinent 
1985 knapp 1,2 Milliarden Mark Neu- 
zusagen (fast 40 Prozent des Gesamt- 
betrags!, auf Asien dagegen 942 Mil- 
lionen. Lateinamerika wird mit 240 
und Europa (Portugal und Türkei) 
mit 190 Millionen Mark bedacht. 

Bei der technischen Hilfe rangiert 
Afrika mit 474 Millionen, also knapp 
d» Hälfte der 85er Zusagen, noch 
deutlich» vom. Es folgen Asien mit 
257,5, Lateinamerika mit 137,0, Eu- 
ropa mit 25,5 und Ozeanien mit 8,0 
Millionen Mark. 

Ungeachtet d» Schwerpunktver- 
lagerung auf Afrika liegen die mei- 
sten Großempfänger (ab 100 Millio- 
nen Mark Kapitalhilfe) im asiatischen 
Raum. Ihre Positionen haben sich ge- 
genüber 1984 nicht od» nur geringfü- 
gig verändert, wie die Angaben in 
Klammern zeigen: Indien 360 (360). 
Ägypten £35 (235). Israel 140 (140). 
Türkei 130 (130), Pakistan 120 (100), 
Bangladesch 100 (80) und Indonesien 
100 (85). Auf diese sieben Land» ent- 


fallen damit üb» 40 Procent der Neu- 
zusagen. Allerdings ist die Vergleich- 
barkeit von Jahr zu Jahr dadurch be- 
einträchtigt, daß kleinere Länder 
Mehljahreszusagen erhalten. 

Die Volksrepublik Cliina erhält, 
wie aus Anlaß des Kantierbesuehs 
bereits bekannt geworden. 198ä erst- 
mals Kapitalhilfe in Höhe von 50 Mil- 
lionen Mark. Allerdings wird dies» 
Betrag nicht in der RahmenpLanung 
ausgewiesen, sondern aus der „allge- 
meinen Reserve“ (92 Millionen; ge- 
nommen. Hinzu kommen 30 Millio- 
nen Mark technische Hilfe. 

Die Entwicklungshilfe an El Salva- 
dor, das 1984 erstmals wieder Zusa- 
gen »hielt, wird 1985 mit 20 Millio- 
nen Mark Kapital- und fünf Millionen 
Mark technischer Hilfe fortgesetzt. 
Nicaragua, das 1983 und 1984 mit ge- 
ringen Beträgen sowohl der Kapital- 
wie der technischen Hilfe unterstützt 
wurde, erscheint nicht in der neuen 
Rahmenplanung. Auch hl» ist eine 
Berücksichtigung aus der „allgemei- 
nen Reserve“ denkbar. Mocambique 
soll nach einer Unterbrechung wieder 
25 Millionen Mark Kapital- und fünf 
Millionen technische Hilfe erhalten. 

Angesichts des Zusagebestands 
aus der Vergangenheit i Ende 1982 bei 
27,8 Milliarden Mark) und der an- 
gespannten Haushaltslage sind die 
Neuzusagen 1983 zunächst zurückge- 
fahren worden. Wegen der hohen All- 
zusagen föhnen diese Kürzungen al- 
lerdings nicht zwingend zu einer Ein- 
schränkung der deutschen Hilfe. 
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Bund nimmt die 
Renditen zurück 

Bonn (dpa/VWD) - Die Rendite der 
Bundesobligationen rutscht von heu- 
te an wieder unter sieben auf 6,9 Pro- 
zent. Nach ein» kurzzeitigen Um- 
kehr mit steigenden Renditen hat das 
Bundesfinanzministerium die Rendi- 
te wieder an die Marktentwicklung 
angepaßt Der Ausgabekurs der Sie- 
ben-Prozent-Obligationen wurde von 
99,8 Prozent (Rendite von 7,05 Pro- 
zent) auf 100,4 Prozent »höht Ent- 
sprechend werden auch die Ver- 
kau&zinssätze und Renditen d» Fi- 
nanzierungsschätze des Bundes her- 
abgesetzt. Bei ein» Laufzeit von ei- 
nem Jahr beträgt die Rendite 5,35 
(bisher 5.45) und bei zwei Jahren 6,3 
(6,4) Prozent 

Belebung setzt sieb fort 

Düsseldorf (VWD) - Die Konjunk- 
turbelebung in der elektrotech- 
nischen Industrie der Bundesrepu- 
blik wird sich nach Ansicht der West- 
deutschen Landesbank (WestLB) 
auch im nächsten Jahr fortsetzen. 
Wie das Institut voraussagt werde 
zwar das Wachstum an Dynamik ver- 
lieren. doch würde weiter rasch stei- 
gende Nachfrage nach Produktend» 
Nachrichten- und Informations- 
technik sowie nach Bauelementen si- 
cherstellen, daß der Elektrotechnik 
Insgesamt noch ein Produktionsplus 
von vier Prozent gelinge. Für das lau- 
fende Jahr veranschlagen die Exper- 
ten der Bank den Produktionszu- 
wachs auf sieben Prozent 

Kohl unterstützt Stoltenberg 

Bonn (dpa/VWD) - Bundeskanzler 
Helmut Kohl unterstützt offenbar die 
Absicht von Bundesfinanzminister 
Gerhard Stoltenberg, d» Anteile des 
Bundes an der Deutschen Lufthansa 
AG, Köln, bereits im nächsten Jahr 
an private Anleg» verkaufen wüL 
Das verlautete gestern aus Regie- 
rungskreisen zu Äußerungen von 
CSU -Chef Franz Josef Strauß gegen- 
üb» dem „Spiegel“. Strauß hatte ge- 
sagt Kohl habe ihm ausdrücklich 
versichert daß er in voll» Überein- 
stimmung mit ihm „gegen jede Priva- 
tisierung von Lufthansa- Aktien“ sei 
Ein Sprecher des Unternehmens 
wollte zur Teil Privatisierung keine 


Einzelheiten nennen: .Wir sind die 
Betroffenen und können uns nicht 
durch Polemik einirischen“. 

Zuckervorräte gesunken 

Paris (AFP» - Die Weißzuckervor- 
räte der Europäischen Gemeinschaft 
gingen als Folge der Produktionskon- 
trolle im Veriauf der letzten Agrar- 
kampagne, die am 30. September en- 
dete, um 43 Prozent zurück. Dies gab 
der Interventions- und Regularisie- 
rungsfonds des Zuckermarktes 
(URS) in Paris bekannt Die Vorräte 
beliefen sich Ende September auf 1,7 
MÜL Tonnen geger.üb» 3,01 MUL 
Tonnen zu Beginn des Zuekerjahres 
1983/84. 

BSech '84 in Essen 

Essen (dpa/VWD) - Die eisen-, 
blech- und metallverarbeitende Indu- 
strie der Bundesrepublik blickt opti- 
mistisch in die Zukunft Die rund 
7100 Betriebe erwarten für das lau- 
fende Jahr gegenüber dem Vorjahr 
einen Umsatzanstieg von zehn Pro- 
zent auf 40 Mrd. Mark. Diese Zahlen 
wurden gestern in Essen anläßlich 
d» „Blech ’84“ (6. bis 10. November) 
mitgeteilt Bei der „Blech '84". nach 
Meinung der Veranstalter die welt- 
größte Fachmesse dieser Art demon- 
strieren über 500 Aussteller aus i7 
Nationen den neuesten Stand der 
Technik bei der Blechbearbeitung. 

„Dollar bleibt attraktiv“ 

Frankfurt (dpa/VWD) - Der Dollar 
bleibt für internationale Anleger wei- 
terhin attraktiv. Die Erfahrungen des 
Monats Oktober deuten nach Ein- 
schätzung des führenden deutschen 
Edelmetallhauses, der Degussa AG. 
Frankfurt, auf ein weiterhin großes 
Vertrauen in die US- Währung hin. 
Außerdem sei das Zinsgefalle zwi- 
schen den USA und den anderen In- 
dustrieländern hoch genug, um eine 
Anlage in Dollar attraktiv zu machen. 
Damit, so schreibt das Unternehmen 
in seinem jüngsten Edelme- 
tall-Marktbericht, sei aber auch das 
Interesse für die Edelmetalle verlo- 
rengegangen. Die Entwicklung des 
Goldpreises hatte nach Ansicht der 
Degussa-Experten auf die meisten 
anderen Edelmetalle noch keinen 
Einfluß. 


■ Anzeige 






B 


D 

den 

sehi 

fast 

Hör 

vers 

D 
Reg 
in u 
neu« 
giftt 
ben: 
len! 
norr 

W 

ren? 

Ana 

dier 

Den 

Alljg 

-Ai 

ner 

wirc 

leon 

ems 

lung 

stigt 

es : 

Wah 

D 
Teü 
zum 
Eng 
sc hi 
auf i 
erhr. 

N 

daß 

entv 

hani 

chei 

dem 

dem 

sonj 

Well 

unei 

die 

beei 

lahn 

D 
diel 
unt« 
hatx 
krat 
serl 
te d 
wen 
mac 
dere 
Büri 
uns* 


[\b 






■ ajfcgeato 




8 12 


WELT DER 9 WIRTSCHAFT 


BRASILIEN 


Auslandsschulden 
unter Kontrolle 


dpa/VWD, Rio de Janeiro 
Brasilien verfugt nach Angaben 
von Planungsminister Antonio Del- 
fins Netto zur Zeit über freie Devisen- 
reserven in Höhe von mehr als sechs 
Mrd. Dollar (rund 18 Mrd. DM1 und 
braucht daher für die Bedienung sei- 
ner Auslandsschuld keine neuen Kre- 
dite der internationalen Banken. Zu 
den Mitte November in New York 
beginnenden Verhandlungen Brasi- 
liens mit den internationalen Banken 
über die Schuldenrückzahlung der 
kommenden Jahre äußerte der Pla- 
nungsminister „Die Bankiers sind 


Anzeige 


Leasen Sie jetzt! 
Eine Bindung an uns 
bringt Ihnen 
anderweitig 
Rendite. 
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sich bewußt, daß Brasilien einen 
enormen Kraftakt der wirtschaftli- 
chen Anpassung unternommen hat 
Sie wissen, daß wir die Außen- 
wirtschaftskrise besiegt haben, ohne 
daß es zu solchen lächerlichen Din- 
gen wie Zahlungsaufschub oder Zah- 
lungseinstellung (bei der Schulden- 
bedienung) gekommen wäre.“ 
Brasilien ist mit knapp 100 Mrd. 
Dollar das im Ausland höchstver- 
schuldete Land der Welt Nach drei- 
jähriger Rezession wird für 1984 wie- 
der mit einem Wirtschaftswachstum 
gerechnet das laut Informationen aus 
dem Planungsministe ri um rund 3,6 
Prozent betragen solL 


ISRAEL / Notstandsanordnimg für drei Monate - Rekordinflation von knapp 1000 Prozent soll gedrückt werden ' 


Preisstopp auch für subventionierte Lebensmittel 


dpa/VWD/SAD. Jerusalem 
Mit einer Notstandsanordnung will 
die israelische Regierung den gordi- 
schen Knoten der Lohn-Preis-Spirale 
durchschlagen, die in diesem Kalen- 
derjahr nach amtlichen S ch ät z ungen 
eine Rekordinflatkra von knapp 1000 
Prozent verursachen wird: Seit Sonn- 
tag gilt ein umfassender Preisstopp 
für zahlreiche Guter und Dienstlei- 
stungen. Per Zeitungsanzeige teilte 
die Regierung dem Handel unter Hin- 
weis auf Notstandsgesetze mit, daß 
jeder, der jetzt noch die Preise anhe- 
be. mit einer Höchststrafe von drei 
Jahren Gefängnis oder zwei Millio- 
nen Schekel (12000 DM) rechnen 


müsse. 

Grundlage der Verordnung ist das 
„Krisenpaket“, auf das sich Regie- 
rung, Arbeitgeber und Gewerkschaf- 
ten am Wochenende nach neuntagi- 
gen Verhandlungen geeinigt hatten: 
Für die Dauer von drei Monaten sol- 
len Preise, Löhne und Steuern einge- 
froren werden. Gleichzeitig wird eine 


Kürzung des Hi i rchschnittl tehgn 
RpaToinlgpynyinpns der Arbeitnehmer 
um 20 Prozent angesteuert, womit der 
infIatirm«± rpi tenH p Konsumrausch 
der vergangenen Jahre endgültig be- 
endet sein dürfte. 

Für den Preisstopp wurden all jene 
Preise, die am 4. November gültig 
waren, als verbindlich erklärt Die 
übergroße Anlehnung an Dollar 
wird abgeschafft Preise dürfen nicht 
mehr in Dollar angezeigt werden, son- 
dern nur in SchekeL Dollarpreise, die 
am 4. November gültig waren, wer- 
den aufgrund des Wechselkurses in 
Schekel übertragen. Dieser Schekel- 
preis bleibt solange verbindlich wie 
das Sozialpaket in Kraft ist auch 
wenn der Wechselkurs des Dollars 
mittlerweile steigt 

Das neue Abkommen stellt die drit- 
te Phase des Regierungsprogramms 
zur Sanierung der israelische! Wirt- 
schaft dar. Die wichtigste soll noch 
folgen: die Kürzung des Staatshaus- 
haltes um eine weitere Mrd. Dollar. 


Doch die Notstandsanordnimg hat 
einen Haken, der zum Teil gerade im 
Preisstopp liegt' Eines der angestreb- 
ten Ziele des Gesamtprogramms ist 
der fast völlige Abbau der inflations- 
fördernden Lebensmittel-Subventio- 
nen, die' heute rund 500 Millionen 
Dollar im Jahr verschlingen. Aus die- 
sem Grund hieß es im ersten Entwurf 
des Sozialpakets, daß die subventio- 
nierten Lebensmittel vom Preisstopp 
ausgenommen sein würden. Hier er- 
hob jedoch die „Histadrut“, der allge- 
meine Gewerkschaftsverband, ener- 
gischen Einspruch. 


Noch am Sonntag hatten Modai 
und Jisrael Kessar, der Chef der 
mächtigen Dachgewerkschaft, dar- 
über gestritten, ob es nicht sinnvoller 
sei, die subventionierten Lebensmit- 
tel von den Maßnahmen auszuschlie- 
ßen. Von diesem Punkt hing die Un- 
terzeichnung des bis dahin nur para- 
phierten Abkommens ab. Offenbar 
hat die Gewerkschaft ihre Vorstel- 


lung von einer Einheitslösung durch- 
gesetzt. 

Der Disput wurde Premierminister 
Peres vorgelegt und dieser entschied: 
Der Preisstopp gilt auch für die sub- 
ventionierten Lebensmittel, aber falls 
es sich nach einem Monat erweist, 
daß dies nicht tragbar ist, so kann der 
Überwachungsausschuß das Pro- 
blem von neuem auf rollen. 

Auch die Industrie wird aufgrund 
des kurzfristigen Konzeptes vor zahl- 
reiche Schwierigkeiten gestellt: Der 
Wechselkurs für Fremdwährung - 
insbesondere den Dollar - steigt wei- 
ter. so daß die importierten Rohstoffe 
zunehmend teurer werden. Die Pro- 
duktionskosten steigen also, können 
aber nicht auf die Verbraucherpreise' 
abgewälzt werden. Entsprechend 
werden die Gewinnmargen der Un- 
ternehmen schrumpfen. 

Dennoch wül der Industriel- 
lenverband das Abkommen mit be- 
sten Kräften unterstützen. Eis sei ein 
Versuch „in die richtigen Richtung“. 


NIGERIA / Schuldendienst verbraucht knappe Deviseneinnahmen - Erdölfördennengen nur schwer abzusetzen 


Mangel an Vorprodukten verschärft die Wirtschaftskrise 


dpa/VWD, Lagos 


Die nigerianische Wirtschaft befin- 
det sich weiter in einer tiefen Krise. 
In der Industrie mußten schon ganze 
Zweige wegen akuten Mangels an 
Vorprodukten und Rohstoffen schlie- 
ßen. Die Nahrungsmittelversorgung 
ist unzureichend und die Inflation 
weiter hoch. Dennoch konnte - wie 
die Bundesstelle für Außenhandels- 
information (Köln) berichtet - Nige- 
rias Staatschef General Mohammed 
Buhari aus Anlaß des 24. Unabhän- 
gigkeitstages auch positive Punkte 
anfiihren. 


Schaftsdisziplin hat sich verbessert 
Ferner ist es Nigeria bisher gelungen, 
seinen Zahlungsverpflichtungen aus 
mittel- und lan gfr isti g en Krediten 
und kurzfristigen Handelsverbind- 
lichkeiten pünktlich narb« iknm m*»n . 
Der Preis für diese Fortschritte war 
hoch: Im Öffentlichen Dienst und in 
der Privatwirtschaft gab es zahlreiche 
Entlassungen. Die Löhne wurden ein- 
gefroren und die Investitionen auf ein 
Minimum reduziert 


Preissenkungen Norwegens und 
Großbritanniens an. 


Die Haushaltsausgaben wurden 
deutlich reduziert, die Devisenreser- 
ven sind geringfügig gestiegen, die 
umlaufende Geldmenge wurde ver- 
ringert, und die allgemeine Wirt- 


Schwierigkeiten bereitet vor allem 
die Erdölausfuhr. Nigeria ist es im 
August und September nicht gelun- 
gen, die von der Opec zugestandenen 
Fördermengen von 1,40 bezie- 
hungsweise 1,45 Mül. Barrel (159 Li- 
ter) pro Tag abzusetzen. Aus diesem 
Grund schloß sich Nigeria den Öl- 


Aus Erdölverkaufen stehen 1984 
voraussichtlich Deviseneinnahmen 
von nur zehn bis elf Mrd. US-Dollar 
zur Verfügung. Allem der Schulden- 
dienst zehrt nach Expertenmeinung 
hiervon drei bis vier Mrd. Dollar auf. 
Da die Regierung die Devisenreser- 
ven 1984 auf mindestens eine Mrd. 
Dollar aufstocken will müßten hier- 
für mindestens 300 Mül. Dollar ange- 
setzt werden. Damit stehen zur Be- 
zahlung von Importen nur noch rund 
6,5 Mrd. Dollar bereit; allein zwei 
Mrd. für NahrungsrnitteUmporte. Mit 
dem Rest müssen die Einführen der 
rohstoffabhängigen Industrie, der 
Landwirtschaft und das Gesundheits- 
wesens bezahlt weiden. Die wirt- 


schaftliche Entwicklung werde, 
meint die Bundes stelle, in Zukunft 
stark von der Stabilität des Weltöl- 
marktes abhangen. 


Die fast zweijährigen Verhandlun- 
gen mit dem IWF über einen Bereit- 
st haftskredit von rund drei Mrd. Dol- 
lar sind bisher ohne Ergebnis geblie- 
ben, da Nigeria aus nationalen Erwä- 
gungen nicht gewillt ist, die harten 
Kreditbedingungen (drastische Ab- 
wertung, Importliberalisierung und 
Streichung von Subventionen) zu er- 
füllen. Damit sind auch die Verhand- 
lungen mit westlichen Exportkredit- 
Versicherern über ein Umschul- 
dungsabkommen für Verbindlichkei- 
ten aus kreditversicherten Handels- 
geschäften in Höhe vor. zwei Mrd. 
Dollar lahm gelegt 


Nerdrhein-Westfalen. Initiative für die Zukunft 


9 



Wir 

möchten 
Unterneh- 
mer ermu- 
tigen, 
Initiativen 
| für ihre 


Zukunft zu 
unter- 
nehmen. 
In Nord- 
rhein" 
Westfalen. 


Es lohnt sich jetzt, in der traditionellen Industrieland- 
schaft des Ruhrgebiets unternehmerische Initiativen zu 
ergreifen. Denn wer hier Neues anpackt, profitiert von 
einer Vielzahl innovativer Kräfte. ZB.: Hochtechnologische 
Infrastruktur mit renommierten Forschungsinstituten, Einrich- 
tungen für den Technologie- 
Transfer, zukunftsweisenden Pilot- 
projekten auf den Gebieten der 
Energietechnik, der Keramikfor- 
schung oder der Nachrichten- 
technik. Unternehmen mit interna- 
tionalen Aktivitäten und hoher 
Innovationsbereitschaft gehören ebenso dazu wie quali- 
fizierte Arbeitskräfte und Ingenieurnachwuchs aus den 
Universitäten. Alles in allem: Standorte mit beachtlichem 
Marktpotential und großen Möglichkeiten für zukunfts- 
Ruhrgebiet infor- wsissnd© T©ch noloa ien. A^it dieser Anzei- 

raten wir Sie asm. w 

ge sollen Unternehmer übereine Initiative 
von Bund und Land informiert werden: bis 
zu 15 Prozent Investitionshilfe können Be- 
triebe bei Neuerrichtung, Erweiterung, 
Verlagerung und Rationalisierung in Euro- 
pas größtem und bedeutendstem Wirt- 
schaftsraum nulzen. Hinzu kommtdie finanzielle Förderung 
neuer Technologien. Dies gilt für die Schwerpunktorte 
Bochum, Witten, Dortmund, Unna, Duisburg, Oberhausen. 
Und auch für Hattingen, 


SBG beteiligt sich 


an 


dpa/VWD. Zürich 


9 

1 


Die Konkurrenzfähigkeit des Fi- 
nanzplatzes Schweiz nimmt nach An- 
sicht der Schweizerischen Bank- 
geseilschaft tSBG» „deutlich“ ab. 
SBG-Generaldirektor Nikolaus Senn 
sagte vor Journalisten in Zürich, daß 
die Schweizer Banken im internatio- 
nalen Geschäft derzeit Marktanteile 
" verloren. Serin vervries aut’ den Kon- 
kürterizkair.pf mit bedeutenden Fi-’ 
nanzplätzen wie London, New York. 
Frankfurt und sich rasch entwickeln- 
den Plätzen wie Hongkong oder Sin- 
gapur. 


Dort wurde mit fiskalischen oder 
gesetzlichen Maßnahmen alles unter- 
nommen. um die Vorteile dieser Plät- 
ze auszubauea Senn erwähnte in die- 
sem Zusammenhang, daß auch die 
Bundesrepublik vor kurzem die 
25prorer.tige Quellensteuer, die Aus- 
länder bis dahin auf festverzinsliche 
inländische Wertpapiere zu entrich- 
ten hatten, aufgehoben hat. 


Die SEG hat unter anderem des- 
halb ihre Präsenz m London ver- 
stärkt Die BanisgeseJlschan beteiligt 
sich von Miue 19*5 an mit 2H.9 Pp> 
zenl an der Broker-Firma Phillips and 
Dre’.v. Nach Änderung der Vorschrif- 
ten der Londoner Börse werde sich 
die wahrscheinlich auf 

100 PrnT^ri erhöhen. Phillips and 
Drew hat Söu Beschäftigte und güt als 
einer der größten britischen Börsen- 
makler. 
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FRANKREICH / Zwei neue Kernkraftwerke geplant 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die französische Regierung hat die 
staatliche Etectriritö de France (EdF) 
ermächtigt, in den nächsten zwei Jah- 
ren den Ray von je einem neuen 
Kernkraftwerk, mit einer Leistung 
von 1300 MW in Angriff zu nehmen. 
Die Aufträge für das erste Kraftwerk 
dürfen 1985 und die für das zweite 
1986 vergeben werden. Mit deren In- 
betriebnahme ist aber erst Anfang der 
neunziger Jahre zu rechnen. 

Mit dieser Entscheidung wird das 
französische Kernenergie-Programm 
weiter gedrosselt Nachdem in den 
siebziger Jahren je fünf bis sechs 
Kernkraftwerke mit durchweg aller- 
dings nur 900 MW Leistung eingelei- 
tet worden waren, hatte die Regie- 
rung für 1983 und 1984 jeweils zwei 
1300 MW- Werke genehmigt 
Die beiden neuen Kernkraftwerke 
entstehen in Penly (Normandie) und 
in Golfech (Pyrenäen). Gegenwärtig 
sind in Frankreich 31 Kernkraftwerke 
in Betrieb und 24 im Bau. Von der 


Chinesisches Silicon 
Valley vorgesehen 


dpa/VWD, Peking 


Nach den Vorbild der Zukunftsin- 
dustrien im kalifornischen Silicon 
Valley soll im Nordwesten Pekings 
ein wissenschaftlich-technisches 
„Zentrum für Elektronik“ entstehen. 
Der Bezirk Haidian am Rande der 
Hauptstadt, so die chinesische Wo- 
chenzeitung „Beijing Rundschau“ in 
ihrer jüngsten Ausgabe, verfüge be- 
reits über die höchste Konzentration 
wissenschaftlich-technischen 


EFTA-Minister 
verhandeln in Genf 


an 


Fachkräften in der Volksrepublik. 


Dazu zählen 36 Hochschulen und 
80 Forschungszentren. Die Unterneh- 
men hätten bisher jedoch nur wenig 
von. den Forschungsergebnissen pro- 
fitiert Eän im Frühjahr gegründetes 
privates Entwicklungsinstitut für 
neue Technologien soll für eine bes- 
sere Umsetzung sorgen. 


dpa/VWD.Genf 

Das Verhältnis zwischen den. sie- 
ben Ländern der E uropäischen Frei- 
handelszone (EFTA) und der Euro- 
paischen Gemeinschaft (EG) ist eines 
der Hauptthemen d es z w eitägigen 
Ministertreffens der EFTA, das ge- 
stern in Genf begann. Es geht dabei 
hauptsächlich um- die ' Verwirkt 
chung der Plane für eine stärkere Zu- 
sammenarbeit zwischen den beiden 
Wirtschafts- und Handelsgruppen. 


Weitere Tagesordnungspunkte 
sind die internationale Handelspoli- 
tik und , aktuelle WirtschaftsprobUe- 
me. Den V or si tz der Tagung führt der 
schweizerische Wirtschafts minister 
Kurt Furgler. Er trifft am Bande der 
Beratungen auch mit dem Präsiden- 
ten der Brüsseler EG-Kommission, 
Gaston Thom, zus amme n. 


AUTOMOBILBRANCHE /Franzosen zuversichtlich 


Noch gibt es Exportprobleme 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nachdem der französische Auto- 
markt in den ersten neun Monaten 
dieses Jahres um 12,9 Prozent ge- 
schrumpft war, erwartet der nationale 
Branchenverband für die nächsten 
Monate eine relative Besserung, von 
der auch der Renault- und Peugeot- 
Konzern dank der neuen Modelle pro- 
fitieren könnte. Auch die französi- 
schen Exportchancen werden von 
dem Verband jetzt zuversichtlicher 
eingeschätzt. Bereits im September 
sei der Marktanteil in der Bundes- 
republik gestiegen. 

Der gesamte Fkw-Export war aller- 
dings gegenüber September 1983 um 
20,3 Prozent zurückgegangen und da- 
mit viermal starker als im Neunmo- 
natsvergleich. Gleichzeitig vermin- 
derte sieh der Inlandsabsatz der fran- 
zösischen Hersteller um 28J2 Prozent, 
während die ausländischen Marken 
einen Rückgang von nur 2,4 Prozent 
in Kauf nehmen mußten, womit sie 
ihren Marktanteil auf nicht weniger 
als 39 Prozent brachten. 


Die französische Pkw-Produktion 
wurde ira Jahresvergleich September 
um 17.4 Prozent und arbeitslaglich 
um zwölf Prozent gedrosselt Gegen- 
über dem Vormonat war sie zur Be- 
friedigung der vom Pariser Autosalon 
(Anfang Oktober) erwarteten Nach- 
fragebelebung etwas erhöht worden. 
Das gilt vor allem für den neuen 
Super-5 von Renault so wie für den 


Peugeot 205 und den Citroen BX. 
Weiter abgefallen sind dagegen die 
Talbot-Wagen. Im September wurden 
davon 71 Prozent weniger als vor ei- 
nem Jahr produziert. . . 

Audi die hiesige Fachpresse hält 
nach dem „schwarzen September“ ei- 
ne allmähliche Erholung der französi- 
schen Automobilindustrie für mög- 
lich. Für Talbot allerdings bestünde 
keinerlei Ho ffnung , schreibt die Wirt- 
schaftszeitung „Les Echos“. Die mei- 
sten Talbot-Wagen würden gegen- 
wärtig mit hohen Rabatten der Beleg- 
schaft angeböten. (Die Talbot-Werke 
gehören zum Peugeot-Konzern). 

Als Grund für das schlechte Ab- 
s chne iden der französischen Automo- 
büindustrie im In- und Ausland 
nennt die deutsch-französische Han- 
delskammer in Paris außer der unzu- 
reichenden Modell eme uerung die 
Mängel im korameraeöen Bereich. 
Viele Vertragshändler seien deshalb 
zur au s l än dischen Konkurrenz über- 
gelaufen, vor allem nach der Fusion 
des Peugeot-Tfal bot- Vertriebs. Auch 
mußte Renault seine Positionsver- 
luste in Europa mit nachlassender 
Treue seiner ausländischen Konzes- 
sionäre büßen. 

Die dezzeitige Situation der franzö- 
sischen Automobilindustrie gibt die- 
ser nach Auffassung der Kammer die 
Chance sich schneller auf die sich 
ändernden Markt bedingungen emzu- 
steilen. 


NORWEGEN / Reedereien setzen auf moderne Techniken - Seeleuten fehlt Arbeit . 




Programm weiter gedrosselt 


nationalen Stromerzeugung stellt die 
Kernenergie zur Zeit 55 Prozent. Bis 
zum Jahre 1990 soll dieser bereits 
weit über dem internationalen Durch- 
schnitt liegende Anteil auf 75 Prozent 
gebracht werden. Jedoch and inzwi- 
schen ZweiM darüber aufgetaucht, 
ob dann noch die Kapazitäten in ren- 
tabler Weise genutzt werden können. 

So batte vor einem Jahr eine Regie- 
rungskomission festgestellt, daß zur 

Befriedigung des französischen 
Stromverbrauchs bis 1987 kein neues 
Kern k r af t w er k mehr benötigt würde 
und - falls sich die Wirtschaftskrise . 
fortsetzt - erst ab 1991 neue Kern- 
kraftwerke wieder erstellt zu werden 
brauchten. Allerdings beschäftigt der 
N uklearsek tor (einschließlich Bauar- 
beiten) 1 12 000 Personen. 

Andererseits hatte die Regierung 
auf die hohe Verschuldung der EdF 
Rückricht zu netanen, die vor allem 
wegen der nuklearen Investitionen 
inzwischen 200 Mrd. Franc oder em 
Viertel ihres Umsatzes erreicht 
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D3 ET ER F. HERTEL. Oslo 

Mit Hilfe eines Pogrom ms der „Tn- 
tematir.,ialisienintr" versucht die nor- 
wegische Handelsflotte, ihre Stellung 
auf dem hart umkämpfton Seever- 
kehrsmarkt zu erhalten und zu erwei- 
tern. Bis zum .iah re UW! war norwegi- 
schen Reedern das Ausfljgjjen ihrer 
Schiffe st:; Irl untersagt- Seither gibt 
üdn Bunde! von Kriterien, bei deren 
Verliesen ein Verbringen unter frem- 
der Flagge Misrtrtk'kluHi erlaubt ist 
In nur drei Jahren haben danach 286 
norwegisch«:- Schiffe mit zusammen 
7.8 Miii. Ladelunnen Aufnahme in 
ausländische Schiffsregister gefun- 
den. Die wichtigsten Erfordernisse 
für e-r, Austlaggen sind: regierungs- 
seitige Subventionen in anderen Län- 
dern. Gründung von Joint-ventures. 
Vorbereitung •■ines Schiff sverkau Fs. 
Ausweichen vor Flaggendiskriminie- 
runy sowie Zugang rur Ladung. Hin- 
ter letzterem Punkt verbirgt sich eine 
Generalklauscl: Sie ist erfüllt, wenn 
ein Schiff durch Aus flaggen kosten- 
günstiger betrieben worden kann und 
dadurch einer- Wettbewerbsvorteil er- 
ringt Altem auf diese Generalklausel 
ist fast die- Hriifte aller Warenwech- 
sel zurjeksu rühren. 

Knapp ein Viertel der norwegi- 
schen HundcbflutU; ist bereits ausge- 
flaggL Weiter* Schifte werden folgen, 
Da unter fremder Flagge oft nur noch 
die SchifTslührung jus Norwegern 
besteht, ist dieser Prozeß mit ArbeitS- 
platzveriusten verbunden. Doch die 
Regierung nimmt das in Kauf Han- 
delsminister Asbivjm Haugstvedt sag- 


te dazu im Gespräch mit der WELT: 
„Nur so können wir verhindern, daß 
auch noch die Arbeitsplätze in den 
Reedereien an Land verlorengehen. 
Außerdem erhalten wir uns deren 
Steuereinnahmen.“ Nach den Wortei 
des Ministers gehen „allenfalls die 
Lohnsteuern, die von ausländischen 
Seeleuten in deren Heimatländern 
bezahlt werden", dem norwegischen 
Fiskus verloren. Das aber werde 
mehr als ausgeglichen dadurch, daß 
die Reeder besser verdienen und des- 
halb mehr Steuern zahlen können. 

Der Vorsitzende des norwegischen 
Seemannsverbandes. Henrik Asarpd, 
weist demgegenüber darauf hin, Haft 
derzeit mehr als zwölf Prozent der 
rund 32000 norwegischen Seeleute 
arbeitslos sind. Gesamtwirtschaftlich 
beträgt die Arbeitslosenquote in Nor- 
wegen lediglich 3.7 Prozent. Er be- 
fürchtet auch, daß auf aus geflaggten 
Schiffen der traditionell hohe norwe- 
gische Sicherheitsstandard vernach- 
lässigt werden könne. Auch bestehe 
die Gefahr, daß norwegische Eigner 
von Schiffen unter anderen Flaggen 
nicht immer die mit dem internatio- 
nalen Gewerkschaftsverband ITF 
ausgehandelten Mindestbedinguri 
gen für die Beschäftigung von See- 
leuten aus Niedriglohnländern eic- 
halten. Konkrete Beispiele dafür 
weiß er jedoch nicht zu nennen. 

Wie schwierig es fiir Reeder in ei- 
nem Hochlohnland ist, sich im Wett- 
bewerb zu behaupten, zeigen zwei 
Zahlen. Jene norwegischen Reede- 
reien. die mit schwarzen Zahlen ar- 


beiten, haben 1963 zusammen 2,6 
Mrd. nkr (100 nkr entsprechen etwa 
35. DM). Überschuß erwirtschaftet. 
Dem stehen . Verluste in Höbe von 
zusammen 3,0 Mrd. nkr der anderes 
Reedereien gegenüben 


Der rrorwegische 'Reedervertjcinid, 
der yor wenigen Wochen sein 
75jähriges Bestehen, feierte, betreibt 
rrafa e n der Ausflaggung eine we itere 
Strategie für das Überleben: modern- 
ste Schiffe mit höchster Technik, und 
weiter reduzierter, hochqualifizierter 
Besatzung vom nur 14 /oder 15-Männ.. 
Äußerst kritisch . 

Kandel verschriebenen norwegischen 
Reeder dem - 

nismus auf dem norwegischen Eeö- 
fc^dssockel . gegenüber. Zwar , profi- 
tieren sie selbst davon, wefi. ihre Off 
shore-Versorger und Bdtähäiatthter 
bevorzugt' 

doch fürchten sie Gegenpncrtektionis- 
raus— etwa im britiscfaerrSektorder 
Nordsee. Dort sind gegimvrinti££föt- 
2000 Norweger auf. norwegischen 
Schiffen und Inseln tätig,' ' 1 
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- Außerdem befürchten die Reeder, 
daß rieh die EG ak Astwort aufden 
norwegischm Off^iore-ProtelcticHiiS' 
mu& gegmlmpcrteabäd>kteftköii> 
te. 
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w«g ische AfbeitsplätBe auf blasse. 
Sidit zu sieixpj ist -guL Aber^eäie 
Präfanempolitik st darm nteM mak- 
zeptimn, wenn, rie als KbhseQbienz' 
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setzt sich fort 
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i£fr HÜtscäp z^ussejligen Ums^t?- 
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• Vc^^'-£^Ä^uI^X£^ wobei, die 
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K5W Öhn Tter.d; ' höherwertige Pro- 
" dükte bni cn&Hcketi mia ulc-n Einsal 
teü^^NBtürrohStöJJe zu farcieren. 


richtsjahr die Ertragssituation. Der 
Jahresüberscbuß stieg auf 2,28 (1,65) 
MilL DM. Davon wurden 1,1 (0.45) 
MÜL DM den freien Rücklagen zuge* 
wiesen; sie stehen nunmehr mit 8,75 
>7,65) MilL DM zu Buche. Die Haupt* 
Versammlung am 1. November be- 
schloß die Ausschüttung einer un- 
veränderten Dividende von acht Pro- 
zent auf das Grundkapital von 15 Mül. 
UM.'. 


®?«Wun 

£»». <*» VW i 
taveajj 

sa ^ en WhL ■ 


inister 

feinGeüi 


: ' -Efe^£däeöeb^s^h»E. 2u einem bö- 
itm mjfaHpA&tebwtoam . hatte 
berötSTiri Geschs ftqjähr 19E3.-&* zu 
eiZÄWft UiriOTfeiiw-ächs um 12 Prozent 
öj^Rß=<53i6} SCE DM" geführt Im 
(^scqäf^sencht ynrd darauf hinge- 
-vneseitaaÜTiie^Ki rrui (31g kaum Ver- 
äateRa^feftemti^en, Dennoch war 
der Spinnere i bererDi -während des 
. gesamten Jahres irr drei Schichten 
ausgetestet. ; 


N sch den Planungen der KSW sind 
im laufenden Jahr Sachanlageinvesti- 
tior.en in. Höhe von rund 3,5 MÜL DM 
vorgesehen. Dies entspricht zwar ge- 
genüber IÖ83<84 (4J2 MilL DM) einem 
leichten Rückgang; Telscnow geht 
aber davon aus, daß in den Foigejah- 
rec das Volumen nieder ansleigen 
wird, weii im Rahmen der Sorti- 
ments Umstellung neue Techniken 
zum Einsatz kommen und der Ma- 
schinenpark umgerüstet werden 
muß. Die Abschreibungen erreichten 
im Berichtsjahr 3.57 (3,18* MilL DM. 


' Deutlich vcTbciscrt har sich im Be- 


ttes komplizierter gewordene Pro- 
duktionsprogramm machte es erfor- 
derlich, die Belegschaft aufzustok- 
ken. Derzeit beschäftigt KSW rund 
liOü Mitarbeiter. 100 mehr als vor 
Jahresfrist. 


CONTI GUMMI / Ergebnis trotz Streiks wahrscheinlich wieder auf Vorjahreshöhe \ TEWIDATA / Veränderungen im Vorstand 


Dividende wird noch nicht erhöht j Vorsitzender ausgeschieden 


KLAUS WÄGE Hannover 

Die Aktionäre der Continental 
Gummi-Werke AG, Hannover, erhal- 
ten Sir 1984 zwar wieder eine Divi- 
dende, doch sei nicht ernsthaft an 
eine höhere Ausschüttung gedacht 
Dies sagten Vorstandschef Helmut 
Werner und Finanzchef Horst W. Ur- 
ban vor Journalisten in Hannover. 
Trotz da- negativen Folgen des Me- 
tallarbeiterstreiks, der einen Um- 
satzaurfall von netto 85 MilL DM 
brachte, werde 1984 ein Ergebnis auf 
Voijahresniveau erwartet Für 1983 
war eine Dividende von 3 DM je 50- 
DM-Aktie aus dem Jahresüberschuß 
der AG in Höhe von 16,2 MilL DM 
gezahlt worden. Inzwischen ist das 
Aktienkapital auf 299 MilL DM erhöht 
worden. 

Die drei Konzembereiche Reifen, 
Technische Produkte sowie Beteili- 
gungen schreiben laut Vorstand wei- 
ter schwarze Zahlen. In den ersten 
neun Monaten 1984 stieg der Kon- 
zemumsatz gegenüber dem ver- 
gleichbaren Valjahreszeitraum um 4 
Prozent auf 2JJ4 Mrd. DM, woran auf 
Reifen 1,72 Mrd. DM (plus 5,2 Pro- 
zent), Technische Produkte S54 Mill- 
DM (plus l Prozent) und Beteiligun- 


gen 164 MilL DM (plus <L3 Prozent) 
entfielen. Während bei Reifendes Be- 
triebsergebnis des Vorjahres nicht 
ganz erreicht worden sei, liege es bei 
den beiden anderen Bereichen über 
dem des Vorjahres. 

Für 1984 rechnet Conti insgesamt 
mit einer Umsatzausweitung auf 3,5 
(3,34) Mrd. DM, meinte Werner. Pro- 
bleme habe Conti nach wie vor in 
Belgien, doch habe die Situation sich 
nicht dramatisch verschlechtert und 
der Verlust bewege sich 1984 auf der 
Höhe des Vorjahres. Verkauft wurde 
die brasilianisch Tochtergesellschaft 
Labortex, wobei ein .echter Kauf- 
preis“ zum Ergebnis beitrage. Die 
Preiserhöhung von 3 Prozent bei Sei- 
fen im Frühjahr hat laut Werner nicht 
voll gegriffen, die Anhebung im Sep- 
tember von durchschnittlich 2,8 Pro- 
zent könne aber am Markt weilerge- 
geben werden. Verbessern werde sich 
voraussichtlich 1984 der Cash-flow. 

Ausiiefem werde Conti in diesem 
Jahr auf Grund der Kooperation mit 
Toyo Tire an die japanische Erstaus- 
rüstung 200 000 Reifen Werner er- 
hofft sich hierdurch Impulse für das 
europäische Ersatzgeschäft. Auch die 
Zusammenarbeit mit General Tire in 


den USA laufe gut. Hergesteilt wür- . 
der. 1984 in den USA rur.d 130 000 ! 
Reifen. j 

Vielversprechend lauft laut Werner i 
die Entwicklung des neuen Reifen- j 
Systems mit Notlaufesgenschsfter. ■ 
dessen Entwicklung mit rund 100 ] 
MilL DM beziffert wird. Die Einfuh- 1 
mng dieses Systems im Jahre 1 58" sei ■ 
durchaus realistisch, meinte Werner, j 
Ein Angebotspaket für die Autoindu- j 
stric sei bereits geschnürt, das mehr ! 
als drei Marken beinhalte. Seilte das j 
Conü-System bei den Au: oberste!- j 
lern zum Zuge kommen, würden die j 
anderen beteiligten Reifenhersteüer i 
das System voraussichtlich in Iuza nz 1 
hersteilen. ! 

I 

Aus bauen will Conti den Markten- j 
teil von derzeit 20 Prozent bei Motor- . 
radreifen. Die Investitionen für 1934 ! 
gab Werner mit 150 MilL DM an. Für ! 
1985 wird mit einer Erhöhung der ■ 
Investitionen gerechnet. Die Beleg- > 
schaft reduzierte sich Ende Septem- • 
ber 1984 gegenüber dem Vorjahr um 
1.4 Prozent auf 26 372 Mitarbeiter im 
Konzern, während in der AG eine i 
leichte Aufstockung um 0.7 Prozent \ 
auf 15 426 Mitarbeiter vorgenannten : 
wurde. ! 


DANKWARD SEITZ. München 

„Auf eigenen Wunsch" und „im 
Einvernehmen mit dem Aufsichtsrat“ 
ist Peter DöIIing. der Vorstandsvor- 
sitzende der Tewidata AG für tech- 
nisch-wissenschaftliche Datenverar- 
beitung, München, zum 31. Oktober 
aus dem Unternehmen ausgeschie- 
den. Als Alleinvorstand wird Finanz- 
en«' Dieter Reichel bis zum Jahresen- 
de die Geschäfte der Gesellschaft 
weiternihren. Soweit die lapidare 
Pressemitteilung, zu der nähere Ein- 
zelheiten - außer daß „grundsätzliche 
Mete.ungsverschiedenheiten über die 
Geschäftsführung bestanden" - nicht 
zu erhalten waren. 

Ganz offensichtlich aber muß das 
Ausscheiden Döllings im Zusammen- 
hang gesehen werden mit der kata- 
strophalen Ertragsentwickliing bei 
diesem Mitte vergangenen Jahres an 
der Börse einge führten Unterneh- 
men. Bereits im April hatte Peter 
Schürmann, bis dahin Vorstandsmit- 
glied für Finanzen, zurücktreten müs- 
sen. Überraschend mußte der Tewi- 
cata- Vorstand nämlich Lm Mai dieses 
Jahres eingestehen, dafl statt des im 
Emissionsprospekt in Aussicht ge- 
stellten Jahresüberschusses von 1.85 
Miß. DM für 1983 ein Fehlbetrag von 
3.5 Miß. DM an ge faßen war. Pikanter- 


weise hatte Delling sogar noch Lm 
Marz 1984 in einem Aktionärsbnef 
mitgeteiit daß 1983 bei einem Um- 
satzplus von 66 Prozent auf 42,1 Mill. 
DM ein Gewinn vor Steuern vor. 3,27 
(1,53) MilL DM erwirtschaftet worden 
sei. 

Trotz seines Ausscheidens wird 
Döllir.g jedoch noch mit Tewidata als 
Aktionär verbunden bleiben. Bis zur 
Hauptversammlung Mitte August 
1984 war er mit 36 Prozent am Tewi- 
da La -Stammkapital vor. 3 MilL DM 
beteiligt. Die restlichen 64 Prozent 
hielt der Aufsichtsratsvarsitzende, 
der Frankfurter Rechtsanwalt Walter 
Schürmann, über die Belag AG. Da- 
mals harte Schümann den rund 1100 
aufgebrachten Kleinaktionären, auf 
die sich das stimmrechtsiose Vor- 
zugs kapital in Hohe von 3 MilL DM 
verteilte, angekündigt, daß er mit ei- 
ner Kapilalerhöhung um 0.5 MÜi. auf 
6,5 Mill DM zu einem Kurs von 130 
DM das strapazierte Eigervkapital der 

Tewidata auCrischen werde. 

Für 1984 hofft man nun. so Finanz- 
chef Reichel Lm August, auf ein zu- 
mindest ausgeglichenes Ergebnis bei 
einem Umsatz von 50 Mül. DM. Ein- 
schneidende Maßnahmen zur Besse- 
rung der Ertragslage hätten bereits 
erste Erfolge gebracht. 
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KLÖÖQfE R- WER KE / Kleines P/us mit ,.Ouotentreue‘‘ 

Vor starkem Ertragsanstieg 
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-J- GEHLHÖFF. Düsseldorf 
. ^'TKesentiieh.. schwächer als. der 
deutsche Branchendurchschnitt ha- 
bein die 7 KJöcIcner-'Werke AG, Diüs- 
buig, irt den ersten drei Quartalen von 
1983s84 (3i). 9.) ilirfcc Roix^xahlaussloö 
Um . 31. . Prozent; . auf mo natsdurch- 
schrvittlich • 363 000 t gesteigert. Das 
i5t^-;ofifedsichtlich. ein Reflex der 
Rückkehr dieses einstigen „Außen- 
seiters*" in däsfKorseit der behördlich 
vargeschriebenen Produktions- and 
Lieferquoten. Abgeschw&cht. gilt die- 
se Deutung auch für nie um 6,5 Pro- 
zent auf 346700 L'Monat erhöhte 
Walzstiddpraduktioo. J. 

Der Welt-Fremd Umsatz wuchs um 
5,9 Prozent auf 555 MUL DM pro Mo- 
naL,"darinder AiirLandsunisatzum 9.6 
Prot2eiit auf ^5 MUL DM/Monat. Der 
Speaahnaschm des Konzerns 
legte im-Monatsumsatz nur noch 1,5 
Proz3ent ; mit nun' 135'M3L DM zu. Die 
im Adsbaü befindlichen Kunststoff- 
erzeugmsse. (vor altem ifart-PVC-Fo- 
lien) wuchsen üjm 30,3 Prozent auf 
39, T SfiUrEÄt 5&matsunBatz.^ r 

Zain unlängst bekaniitgeg&faenen 
.. . r-ii'V. -•••• •• • 


Stahliusionsplan Krupp/KlÖckner 
enthält die neue Aktionärs- und Mit- 
arbeiierzeitschrift des Unternehmens 
noch kein Wort. Wie Aufsichtsrats- 
vorsitzender Jörg A. Henle bei der 
Bekanntgabe dieses Fusionsplanes 
sagte, befindet sich der Klöckner- 
SlahJ bereich derzeit noch in der Ver- 
lustzone, mit deutlicher Tendenz der 
Ertragsbesserung aber „auf der richti- 
ger, Seite im Paternoster. 

Vorstandsvorsitzender Herbert 
Gienow verweist ohne Konkreteres 
zur Ertragslage des Gesamtuntemeh- 
mens darauf, dafl die nicht »i»* öffent- 
lichen Hilfen gedeckte Hälfte der ho- i 
hen StahL Umstrukturierungslasten i 
^ganz überwiegend“ in der Bilanz 
1983/84 ihren Niederschlag fände. Sie 
werde dort „durch Sondererträge auf- 
gefangen“. Die Früchte der Stahlum- 
Strukturierung werde das neue Ge- 
schäftsjahr bringen. Bei weiterer 
Stahl- Aufwärtstendenz und unverän- 
dert erfreulicher Entwicklung der 
Verarbeitungsspalte sei eine „starke 
Ergebnisverbesserung'' zu erwarten. 


PYCK^gHQFF:/ Erwartungen haben sich nicht erfüllt 
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; WD;_Wiesbadeö 

Auf eirt.angemessenes -1904er Er- 
gebnis . hofft . die ■ Verwaltung der 
Dyckerhoff Zernentwerke AG,- Wies- 
baden, \«»rausgesetzt\'der Markt ver- 
schlechtere -sich -im : letzten Quartal 
nicht noch .erheblich. Die zunächst 
verhalten ^ümii&ä^" E5rwarten- 
genljezüglich.def Marktentwicklung^ 
im teufenden Geschäfbgahr- haben 
sidv.Wie def vorstend 'un jüngsten 
Akticmärsbrief bedauert, nichterfüllt 
Der -rief» Voräüssfchdid)- noch ver- 
^arkKnde /Äijsatz- und .. Beschäfti- 
gungsrockgahg hafce Ausfälle bei den 
Deckungsbeiträgen verursacht und 
k os t i m progressive .-"Wirkungen zur 
.Folge gehabt . 

Zusätzlich seien besonders im 
Energiebereich Verteuerungen ein^- 
treten. , .-Diese Belastungen, habe er' 
duroh fleroble Bctriebsfiihrung und 
RteJonalisierun^smklinahnien soweit 
wie möglich au feu fangen versucht. 


: ist gesunken 

. DerGesamtiimsatz des Unterneh- 
mens ging in den ersten neun Mona- 
ten dieses Jahres gegenüber der glei- 
chen Voijahreszieitum 4,8 Prozent auf 
532,5 (538,5) Miß. DM zurück. Dabei 
kam es im Inland zu einem Rückgang 
um 5,4 Prozent auf 429,7 (454.4) Mill. 
DM und im Export tun 1,5 Prozent 
auf 82.8 (94,1) MilL DM. Um sechs 
Prozent auf 3^89 (4,244) Miß. Tonnen 
rückläufig war der Absatz an Zement 
und anderen hydraulischen Binde- 
mitteln. Hipr stand einem Absatz- 
rückgang um 6.9 Prozent auf 3,4 (3,7) 
MÜL Tonnen im Inland ein Export- 
rückgang um 0,2 Prozent auf 549 000 
Tonnen gegenüber. 

Im Konzern ging der. Absatz um 4,4 
Prozent auf 4,4 (4,6) MUL Tonnen zu- 
. rück, darunter im Inland um 5,1 Pro- 
zent auf 3,8 (4,1) MÜL Tonnen. Der 
Export blieb mit 574 000 Tonnen un- 
verändert 


NORJ>Dj£ÜTSCKE VERSICHERUNG / Sanierung 

Erste Schritte ins Ausland 


' :: ■ HARALD POSNY; Hamburg 

Die Nord Dedtschc Versicherung 
AG,- Hamburg; die bisher nie bewußt 
als... v ' spezialisierter Transport- 
versicherer im Binnenland tätig war, 
hat dieals Handikap betrachtete Ver- 
nachlägagtmg eines wichtigen Mark- 
tes beseitigt Seit .zwei Jahren ist die 
Nord-Deutsche, 1857 gegründete 
TranspbrtvereichfiTung, mit eigenen 
Büros ih l^mchen,.Sturt|srt, Frank- 
fiirf und TÄSseädörf; vertreten; 

Dös Prinzip;:, so erläuterte Vor- 
staodsspreeber Hans-Georg Sriihff in 
einem . Gespräch' mit der WELT, ist 
„Erfolg iiii Ertrag, nicht im Umsatz*. 
Als zweiter ,Sphrit^ at 'auch der vor- 
sichtige Gang iris europäische Aus- 
land gepIarit Ziiiiächst ?md neben 
deöTjiäher seftihüöäertJahren beste- 
henden 1 2ydmängsstelfeh in . Am- 
sterdam undBeigifap jecztauch Büros 
in Genua und’Ftiris' vorgesehen.' 

• - Nach einem. Ausflug in die Arbeit 
eines Sech-. Debere-, und Rückver- 
sicherers wuirien'diese -Bereiche an 
hanseatische Geselfechaftei) abgege- 
ben. Shit 1975. 'ist die Nord-Deutsche 
reiner Transportyersicterer^ und dies 
als SpezteTgesellschäft.vÄe großte in 
tte- ^üraferepublik. Hier hat man 
insbesondere das'^ekasko- . 
ünd 'FhiSkasfco sowie auf die Waren- 
veiüchwtlhg^ spezialisiert; seit ein 
paar : Jahren auch auf die Versiehe- 
rühg von Sportschiffen, 

. Mit eir^n* gesu ndgesehnimpften 
. sBrütu^Hänienraluraen von (1983) 

■ il (54>Twm.s Dia fag die Gesellschaft 


1979 auf Platz sieben der Branche, in 
diesem Jahr auf Platz 14 unter den 
Sachversicherem, die das Transport- 
geschäft betreiben. StühfT weist aber 
daraufhin, daß 1979 nur 25 Prozent 
für eigene Rechnung kassiert wurde, 
sind es beute über 60 Prozent. 

Wie stark in den letzten Jahren die 
Qualität des Geschäfts verbessert 
worden ist, wird an der verbesserten 
Bnrttoschadetisquote deutlich: sie 
ging 1983 von 110 auf 69 Prozent der 
Prämien zurück. Das war nicht zu- 
letzt eine Folge der stärkeren Kon- 
zentration des Geschäfts auf mittlere 
und kleine Unternehmen zu Lasten 
der Großindustrie. Sorgen bereiten 
StühfT noch die Kosten, die trotz Ver- 
zichts auf Prämien und im Vergleich 
zum Schadenverlauf im Selbstbehalt 
noch zu hoch sind. 

Aber die Gesellschaft ist gesund: 
Eigenkapital und Schwankungsrück- 
steliung machen 45 Prozent der Bei- 
träge für eigene Rechnung aus, die 
Schadenrückstellungsquote 118 (108) 
Prozent- Einen technischen Verlust 
werde man wie 1983 (fünf nach 7,8 
Min DM nach Schwankungsrückstel- 
lung) nach den schlechten Jahren 
wohl noch ein paar Jahre ausweisen. 
Besser werde es mit dein Jahresüber- 
schuß aussehen, der 1383 mit zwei | 
(43) Mill. DM Verlust keine Dividen- 
de zuließ. Die haben die Aktionäre, 
u.a. die Württembergische Feuer 
(60,2 Prozent) und Münchener Rück 
(27,4 Prozent) wohl auch nicht so 
'schnell erwartet 



Heute. 

Ein Fali für Telex. 


Vifer schon mal versucht hat, seltene Er- 
satzteile auf die Schnelle zu besorgen, weiß, wie 
wichtig gute Verbindungen sind. Telex gehört zu 
den besten: WO in aller Welt die Ersatzteile la- 
gern - per Telex können sie schnell, detailliert 
und - vor allem - rechtsverbindlich bestellt wer- 
den. Doch nicht nur die Schnelligkeit ist ein 
wichtiger Vorteil von Telex. Sondern auch die 
Dialogfähig keil Sie nämlich ermöglicht eine 
schriftliche Unterhaltung ohne Unterbrechung. 


Dabei merkt sich Telex jeden Salz schwarz auf 
weiß und macht es auf diese Weise möglich, 
den Gesprächspartner präzise beim Wort zu 
nehmen. 

Und falls am anderen Ende der Leitung ge- 
rade kein Mensch arbeitet: Telex empfängt und 
notiert eintreffende Bestellungen rund um die 
Uhr. Der Austausch der Kennung am Anfang 
und am Ende der Nachricht bestätigt die voll- 
ständige Übermittlung. 


Bei über 1,4 Millionen Anschlüssen in aller 
Welt. Außerdem arbeitet Telex auch noch mit ei- 
nem anderen Dienst der Post zusammen: Tele- 
tex. So garantiert Telex die besten Verbindun- 
gen. Heute. Und morgen. 

Rufen Sie die Technische Vertriebsbera- 
tung Ihres Fernmeldeamtes an, und lassen 
Sie sich über die Möglichkeiten von Telex bera- 
ten. Die Rufnummer finden Sie 
im Telefonbuch unter „Post“. M 
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SOFTWA RE AG / Weltraarkr aus Darmstadt bedient BARMER ERSATZKASSE / Zum 1 00jährigen Jubiläum mehr als 6,5 Millionen Versicherte 

„Knochenarbeit vereinfacht Kleines soziales Netz im „Elberfelder Modell' 


JOACHIM WEBER, Dannstadt 

..Wenn das so weitergeht, dann 
werden wir 1987 schon die erste Um- 
satzmilliarde erreicht haben“, freut 
sich Peter Schnell. Vorstands- 
vorsitzender und Alleinaktionär der 
Software AG. Darmstadt. Das Wachs- 
tumstempo seines Unternehmens ist 
in der Tat beeindruckend: Werden in 
diesem Jahr die geplanten 302 (215) 
Mill. DM Weltumsatz erreicht, so hat 
die Gesellschaft über vier Jahre hin- 
weg durchschnittliche Steigerungsra- 
ten von 50 Prozent erreicht. 

Die Besonderheit der Software AG: 
Sie ist wirklich international aktiv. 
Runde 50 Prozent ihres Weltumsatzes 
machen die Darmstädterallein in den 
USA wo sie seit 1972 mit einer eige- 
nen Tochtergesellschaft vertreten 
sind. Auch in Japan, wo die Software 
AG Far East 1975 gegründet wurde, 
sind sie erfolgreich. Am Markt der 
freien, also nicht vom Computerher- 
steller selbst vertriebenen Software, 
haben sie einen .Anteil von 80 Pro- 
zent „Auf dem Gebiet sind die Japa- 
ner nicht so stark“, erläutert Schnell. 

Insgesamt trägt das Überseege- 
schäft (außerhalb der USA) 20 Pro- 
zent zum Umsatz bei. die deutsch- 
spraclügen Länder kommen eben- 
falls auf 20 Prozent und das übrige 
Europa bringt das restliche Zehntel. 
Von den weltweit 670 Mitarbeitern 
der Gruppe sitzen nur 110 in Deutsch- 


Siegfried Menninger, Mitbegrün- 
der und Ehrenmitglied des Bundes 
Deutscher Verkaufsiorderer und 
Verkaufstrainer e. V.. Meerbusch, fei- 
ert am 7. November seinen 70. Ge- 
burtstag. Außerdem kann Menninger 
am selben Tag sein 50jähriges Berufs- 
jubiläum begehen. 

Erich WHts, der bislang Gesell- 
schafter der Unternehmens gruppe 
Egbert Wilts, Leer/üstfriesland gewe- 
sen ist. ist als Nachfolger von Dr. 
Pcttr Sreidenfcach zum neuen Ge- 
schäftsführer der VFG Verbund 
Farbe und Gestaltung - Vereinigte 
Farbengroßhandei mbH Service & 
Marketing KG. Düsseldorf, gewählt 
worden. 

Dr. Heinz Habicht, Vorstandsmit- 
glied der Wiüttembergische Metall- 
warenfabrik AG fWMF). Geislingen/- 
Steige. ist Ende Oktober ’&S al- 


land. Davon wiederum sind 60 Pro- 
zent für die „Produktion“ von Pro- 
grammen zuständig. 

Spezialität des 1969 gegründeten 
Software-Hauses sind Programme, 
die zwischen dem mitgelieferten Be- 
triebssystem - der internen „Verwal- 
tung“ - des Computers und den ei- 
gentlichen Anwendungsprogrammen 
(wie Buchführung. Lagerhaltung 
usw.) liegen. Diese Programme sind 
darauf ausgerichtet, die bisherige 
„Knochenarbeit“ des Programm: e- 
rens zu vereinfachen, um mehr Krea- 
tivität auf die eigentliche Problemlö- 
sung verwenden zu können. 

Acht Großrechner mit 140 Termi- 
nals im eigenen Hause und weiteren 
60 bei Kunden stehen der Software- 
Entwicklung zur Verfügung. Der Ma- 
schinenpark muß ständig erneuert 
werden: „Die Kisten sind heute nach 
drei Jahren veraltet“ Da so kurze 
Mietverträge zu „vernünftigen“ Kon- 
ditionen nicht zu haben sind, werden 
die Rechner gekauft. Das bedeutet 
erhebliche Investitionen. Flüssige 
Mittel von 37 MilL DM, die die Bilanz 
1983 auswies, sind vor allem dafür 
vorgesehen, nachdem ein neuer Fir- 
msnsitz für 12 MilL DM fertiggestellt 
wurde. Mit dem Jahresüberschuß 
von 11,6 (4,4) MllL DM ist Schnell 
zufrieden: „Irgendwann muß man ja 
auch einmal dahin kommen, daß sich 
die Arbeit in Gewinn umschlägt.“ 


ters halber aus dem Vorstand ausge- 
schieden. 

G. Peters. Geschäftsführer der 
Abu- plast-Kunststoflfbe triebe GmbH, 
Rödental, hat am 3. November seinen 
60. Geburtstag feiern können. 

Tycho Hilgendorf, als Vorstands- 
vorsitzender in der öffentlichen Ver- 
sicherung Braunschweig tätig, voll- 
endete am 5. November sein 60. Le- 
bensjahr. 

Ludwig Pfeiffer, im Vorstand der 
Olympia Werke AG, Wilhelmshaven, 
zuständig für das Ressort Technik, ist 
in gegenseitigem Einvernehmen En- 
de Oktober aus der Gesellschaft aus- 
geschieden. Gleichzeitig sind Rudolf 
Blum (Forschung und Entwicklung) 
und Peter Ritter (Fertigung) zu Gene- 
ralbevollmächtigten der Olympia 
Werke ernannt worden. 


HARALD POSNY. Düsseldorf 

Gut drei Jahre nach dem 100. Ge- 
burtstag der deutschen Sozialversi- 
cherung feiert die Barmer Ersatzkas- 
se dasselbe „runde“ Jubiläum. Von 
der kleinen Hilfekasse, dem Kauf- 
männischen Verein von 1967, im da- 
mals noch selbständigen Barmen 
(dem heutigen Wuppertal) hat sich 
die Barmer Ersatzkasse (BEK) bis 
heute zur größten deutschen Ange- 
stellten- Ersatzkasse und mit ihren 6,5 
Millionen Versicherten in der Bun- 
desrepublik einschließlich West-Ber- 
lin zu einem der Stützpfeiler der Ge- 
setzlichen Krankenversicherung ent- 
wickelt. 

Dieser 'Vorläufer der später als 
Mutterorganisation anerkannten 
Kranken- und Begräbniskasse des 
Vereins junger Kaufleute zu Görlitz 
(gegründet am 27. 10. 1884) war ein 
Zusammenschluß von Angestellten, 
die sich im Krankheitsfall und in an- 
deren Notlagen gegenseitig unterstüt- 


zen, so auch bei unverschuldeter Stel- 
lenlosigkeit oder beim Todesfall des 
Ernährers. Ein soziales Netz, so etwa 
wie heute, gab es zu dieser Zeit noch 
nicht 

Zur Gründung führte auch parla- 
mentarischer Druck. Als namlioK 
1904 der Reichstag die Ausdehnung 
der Krankenkasseipflicht auf Lehr- 
linge und Handelsgehilfen beschlos- 
sen hatte (wie sich die Bilder mit der 
sozialpolitischen Realität der Gegen- 
wart gleichen), kamen die Ramw 
dem zwangsweisen Beitritt zur Allge- 
meinen Ortskiankenkasse (AOK) mit 
der Gründung einer Hüfskasse zuvor, 
die den gesetzlichen Vorschriften ge- 
nügte: die „Krankenkasse für Han- 
delsangestellte in Barmen“, die mit 
1660 Mitgliedern ihren Betrieb auf- 
nahm. 

Ihr Gründer und einer der markan- 
testen Gestalten im Tal der Wupper 
war Emst Vesper, auch ihr späterer 
Vorsitzender bis 1925 und Vorsitzen- 


der des Verbandes der Kaufmänni- 
schen Krankenkassen. Er war ge- 
prägt von den vielen sozial und kari- 
tativ engagierten, religiös geplagten 
und auf Säbstverantwortlichkeit be- 
dachten Untemehmerpersönlich- 
keiten in Wuppertal- Bayer, Herberts, 
Vorwerk, Wuppermann und dem Mit- 
gründer des „Elberfelder Modells“, 
Daniel von der Heydt 
Das Modell Führung und Fürsorge 
wurden auf eine öffentliche Institu- 
tion übertragen, zugleich aber ehren- 
amtliche Armenpfleger bestellt die 
nicht nur betreuten, sondern auch bei 
der Arbeitssuche halfen. Die Idee des 
„Elberfelder Modells“: ein Weg für 
Menschen, sich aus eigener Kraft aus 
einer Notlage zu befreien, da die 
Pflicht zur Arbeit zugleich das Recht 
auf Arbeit einschloß. Die gleiche Phi- 
losophie begleitete auch die BEK 
durch die folgenden Jahrzehnte. Ihr 
Durchbruch kam 1914, als sie sich mit 
anderen Hilfskassen zusammen- 


schloß: zur „Krankenkasse für Kauf- 
leute und Privatbeamte in Deutsch- 
land“. Die Görlitzer Kasse hatte als 
Mitgift die „reichsweite“ Zulassung 
mit in die „Ehe“ gebracht 

Erst 1931 wurde die Kasse, die ab 
1022 »ml dann erst wieder seit 1966 
Barmer Ersatzkasse heißt die größte 
unter den Wettbewerbern. Trotz der 
verlorenen Gebiete in Mittel- und Ost- 
deutschland wurde 1959 die zweite 
Mitglieder-Million erreicht Heute ist 
jeder zehnte Bürger BEK-versichert, 
12 000 Mitarbeiter arbeiten für sie in 
1200 Geschäftsstellen. An Leistungen 
gab sie 1983 rund 115 Mrd. DM aus. 

Eine wenig bekannte Tatsache am 
Rande: Der BEK entsprangen zwei 
private Versicherungsgesellschaften: 
1922 die Barmenia Krankenversiche- 
rung aG, Wuppertal, heute Nr. 6 in- 
nerhalb der privaten Krankenversi- 
cherung, und 1932 der Berliner Ver- 
ein Krankenversicherung aG, 
Berlin/Köln. j 


U]>n!ERNE^ UND BRANCHEN 


SZ, München Unveränderte Dividende 


Um den hohen Kapitalbedarf in 
den nächsten Jahren decken zu kön- 
nen, soll das Stammkapital der Mes- 
se rschnütt-Bolkow-Blohm GmbH, 
München, in nächster Zeit um 100 
MI1L auf 478 MÜL DM aufgestockt 
werden. Grundsätzlich bestehe dar- 
über, so ein Sprecher des Bayeri- 
schen Finanzministeriums, bereits 
Einigung unter den MBB-Gesell- 
schaftem - unter ihnen das Land 
Bayern mit einem Anteil von direkt 
und indirekt etwa 24,5 Prozent. 

Vielleicht werde sich der MBB- 
Aufsichtsrat schon auf seiner näch- 
sten Sitzung am 26. November mit 
diesem Thema befassen. Zu welchem 
Kurs die Kapitalaufstockung erfolgen 
soll war nicht zu erfahren. Spekuliert 
wird allgemein damit, daß sie zu pari 
erfolgt 

Die geplante Kapitalerhöhung 
steht, wie der Sprecher betonte, in 
keinem Zusammenhang mit der mög- 
lichen Beteiligung des MBB-Kon- 
zems an der Krauss-MafTei AG. Viel- 
mehr müsse an die Finanzierung der 
MBB-Zukunftsprojekte wie bei- 
spielsweise den Airbus A-320, den Ja- 
ger 90 und den Panzerabwehr-Hub- 
schrauber PAH 2 gedacht werden. 


F rankf urt (dpa/VWD) - Eine un- 
veränderte Dividende von 10,50 DM 
je 50 DM-Aktie für das Geschäftsjahr 
1933/84 (30. September) schlägt die 
Verwaltung der Mercedes- Automo- 
bil-Holding AG, Frankfurt vor. Die 
Hauptversammlung findet am 14. De- 
zember statt ln der Einladung dazu 
wird ein Bilanzgewinn von rund 90 
Mill DM ge nann t, nach knapp 92,9 
MUL DM im Vorjahr. Für 1982/83 war 
zusätzlich eine DM Bonus verteilt 
worden. 

Ofenfrisch- Welle 

Stuttgart (nl) - Vom Trend in den 
Bäcker- und Fleischer-Fachgeschäf- 
ten nach dem Motto „Frisch aus dem 
Ofen“ (Backen und Braten vor den 
Augen des Kunden) profitiert die 
Wiesheu GmbH, Affolterbach. Das 
auf die Herstellung solcher Backofen 
spezialisierte, erst 1972 gegründete 
Unternehmen <75 Beschäftigte), rech- 
net für 1964 mit einem Umsatz von 11 
MilLDM. 

Mobil-Schließungspläne 

Hamburg (dpa/VWD) - Die Mobil 
Oü AG, Hamburg, erwägt die Schlie- 
ßung ihrer erst neun Jahre alten Raf- 


finerie in Wilhelmshaven, betätigte 
ein MobihSprecher gestern in Ham- 
burg Die auf 8 MDL Tonnen Jahres- 
durchsatz ausgelegte Raffinerie mit 
300 Mitarbeitern sei derzeit nur mit 3 
bis 4 MüL Tonnen ausgelastet und 
arbeite mit bis zu 70 DM Verlust je 
Tonne. 1983/84 war sie viermal vor- 
übergehend stillgelegt worden. Mobil 
Oü verfügt in der Bundesrepublik 
insgesamt über 15 Mill Tonnen Raffi- 
neriekapazität, hat aber in den letzten 
Jahren nur rund 10 MilL Tonnen Pro- 
dukte abgesetzt. 

Kräftiges Wachstum 
Zürich (dpa/VWD) - Das Ge- 
schäftsjahr 1984 ist bisher für die 
Schweizerische Bankgesellschaft 
(SBG), erfreulich zu verlaufen. Die 
Bilanzsumme der größten Schweizer 
Bank übertraf bereits nach dem 3. 
Quartal das Gesamtergebnis von 1983 
deutlich. Die Bilanzsumme nahm um 
über 10 Prozent auf 127,3 Mrd. sfr 
(rund 154 Mrd. DM) zu. erklärte 
SBG-Generaldirektor Nikolaus Senn. 
1983 betrug die gesamte Bilanzsum- 
me rund 115 Mrd. sfr. 

Gewinn bei Alfas Arveco 
Düsseldorf (Py.) - Bis Ende 1986 
will die Arveco S. p. A. (Alfa Romeo 


Veicoli CommerdaHi, Neapel eine 
Schwestergesellschaft von Alfa Ro- 
meo Auto, einen neuen großen Gelän- 
dewagen bauen, der international in 
einer luxuriösen ZJvüversion sowie 
als Nutz- und Militärfohrzeug an gebo- 
ten werden soll Arveco schloß 1983 
mit einem Umsatz von 170 MüL DM 
und einem Gewinn von 0,5 MüL DM 
ab. Die seit 1981 selbständig operie- 
rende Firma stellt, teilweise in 
Zusammenarbeit mit Fiat, kleine und 
mittlere Nutzfohrzeuge, überwiegend 
für den Inlandsmarkt, her. 

Höherer Zinsüberschuß 

Manchen Idpa/VWD) - Die Süd- 
deutsche Bodencreditbank AG, Mün- 
chen. hat ihren Zinsüberschuß in den 
ersten neun Monaten auf 79,8 MüL 
DM erhöht • gegenüber 69,4 Millionen 
DM (drei Viertel des Voijahresüber- 
schusses). Das mehrheitlich zur Baye- 
rischen Vereinsbank gehörende Insti- 
tut rechnet für 1984 „trotz gestiegener 
Kosten und erhöhter Wertberichti- 
gungen ... mit einem zufriedenstel- 
lenden Jahresergebnis.“ Bei den Dar- 
lehenszusagen entfielen 438,1 (534,4) 
MüL DM auf Hypotheken und 1,2 
Mrd. (960,9 MüL) DM auf Kommunal- 
darlehen. 


SCHEU + WIRTH 

Gang an die 
Bayerische Börse 

DANKWARD SETTZ, München 

Noch in diesem Monat wagt ein 
weiteres interessantes Familien unter- 
nehmen den Gang an die Börse, ln 
einem ersten Schritt sollen voraus- 
sichtlich vom 12. bis 14. November 3 ä 
Mill. DM stimmrechtsloser Vorzugs- 
aktien der Scheu + Wirth AG, Regens- 
burg, unter Federführung der 
Dresdner Bank in Form eines Private 
Placement placiert weiden. Insge- 
samt beträgt das Grundkapital von 
Scheu + Wirth 10 MilL DM, eingeteüt 
in jeweils 5 Mill. DM Stamm- und 
Vorzugsaktien. 

Die Einbeziehung des gesamten 
Vorzugskapitals in den geregelten 
Freiverkehr an der Bayerischen Bör- 
se in München wurde nach Angaben 
der Dresdner Bank bereits beantragt 
Die Aufnahme der Preisfeststellung 
ist für den 22. November vorgesehen. 
Nähere TWngfJhpitpn sollen Mitte des 
Monats bekanntgegeben werden. 

Scheu + Wirth, 1959 gegründet und 
im Juli dieses Jahres in eine AG um- 
gewandelt, befaßt sich mit der Pla- 
nung, technischen Vorbereitung und 
Durchführung von allen mit der Er- 
richtung von Gebäuden zusammen- 
hängenden Arbeiten und Maßnah- 
men auf dem Gebiet der Elektro-, 
Heizungs-, Lüftungs-, Feuerschutz-, 
Sanitär- und Klimaanlageninstalb- 
tion und des Rohrleitungsbaus. 

Mit einem Umsatz von rund 100 
MUL DM (1983) und über 1000 Be- 
schäftigten zählt das Unternehmen 
nach Angaben von Vorstandsmit- 
glied Heribert Wirth zu den Großen 
der Branche. Unter anderem war oder 
ist Scheu + Wirth am Bau der größten 
Solaranlage der Welt in Bagdad/Irak 
und _ einer Brotfabrik in 
Kairo/Ägypten beteiligt. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Usingen: Maria 
Schmitz. Neu- Anspach. Nordhorn: 
Karl Stemmann, Kauf m a nn , Schüt- 
te rf. 

AnschinBhonkurs eröffnet: Han- 
nover: ORMA Orgarusationsmaschi- 
oen-' Vertrieb GmbH; Niebüll: Gustav 
Martin Sörensen, Maurermeister. Ste- 
desand; Nordhorn: August Stemtnann. 
Schüttorf. 

Vergleich beantragt: Gifhorn: Man- 
fred Mayer, Wahrenholz; Nördüngen: 
Wanna van Diggelen, Brautlach. 
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Vor mehr als 3000 Jahren haben 
die allen Ägipier ihren König Tut- 
ench-Amun i:i reinstem Gold ver- 
ewig! Schon sie uu/Jicn. dali nur pu- 
res Gold von unvergänglichem Wen 
ist. L'r.d das eilt «>uch heute noch: Wer 
in Gold insoliert, sollte sich ebenfalls 
lür die reinste Form entscheiden. 

Kanadas Maple Lealzum Beispiel 
isi aus dem feinsten Gold geprägt, das 
Sie heule Kaulen können. Es ist also 
keine Legierung, sondern die einzige 
an Bankschaliern erhältliche Gold- 
münze mit einer Reinheil vun **'• 
Feingold - garantier! von der kana- 
dischen Regierung. 

Das bedeutet lür Sie: Im Gegen- 
satz zu üblichen Goldmünzen mit 
22 Karat bekommen Stc beim Maple 





\U Unze \ Unze Iw Unze 


Leaf 24karJliges Gold für Ihr Geld. 
Außerdem erhalten Sic einen hohen 
Grad an Sicherheit, ihn jederzeit 
übera/f in der Welt probfemfos ver- 
äußern zu können. 

Deshalb können sich umsichtige 
Kapilalanlcgsr ruhig an den allen 
Ägyptern ein Beispiel nehmen. Wer 
Werte von Dauer schaffen will, sollte 
Gold in seiner höchsten Reinheit wäh- 
len. Und das sind nun mal heute die 
••"»-•'.•iMni. des kanadischen Maple Leaf- 
eme Reinheit, die durch nichts zu 
ersetzen ist. 


Maple Leaf 

Canada s & ;*;“"*•* 




MAPLE LEAF FÜR REINHEIT GIBT ES KEINEN ERSATZ 

Den Maple Leurbekommen Sic bei der Deutschen Bank, der Dresdner Bank. deT Cvmmerzbank 
und bei vielen Sparkassen. Volksbanken und Raiffeisenbanken. 



Gemäß Beschluß der Hauptversammlung unserer 
Gesellschaft vom 29.06.1984 ist das Grundkapital 
der Gesellschaft ausschließlich eingeteitt in Aktien 
im Nennbetrag von 50,- OM. Es stehen Urkunden 
Ober 1 Aktie sowie Sammelaktien über 10 Aktien, 
über 20 Aktien und über 50 Aktien zur Verfügung. 

Der vollständige Wortlaut dieser Umtauschbe- 
kanntmachung ist im Bundesanzeiger Nr. 209 vom 
6. November 1984 veröffentlicht 


Ludwigshafen am Rhein, 
im November 1984 

Oer Vorstand 
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BMdgl BOSS 485 100.9 

Bv. dgl 80S 6 5.65 101 

Bdtf 60S.7 685 100,9 

TWdtf. BO 5.8 665 lOOJ 


480 111.7 111.7 

580 96.7 95.6G 

780 IC« .85 1043 

1190 105 103.1 

1180 103.1 10435 

281 107.9 107.9 

781 1I4JS ll«J 

981 117G 117 

1281 113.55 113.55 

182 1118 1118 

382 111.95 111.95 

133 94.85 9485 

482 110.756 110.75 

882 108.15 108.1 

682 I0G.1G 106.1 

882 108.3 107,250 

982 107.4 107. 4M 

1232 102.65 102.65 

183 101.25 101 JK 

383 101.25 101.3 

881 101.4*6 101.45 

833 105.8 106.5» 

7.33 TtH.9 itD.8 

883 105.3 105.4 

1083 105.3 105.4 

>183 105J 10S.48C 

1233 I05.3UG 105.4 

1.94 105,35 105.« 

284 105.4 105,41* 

38> 1036 103.85t 

6.94 105.4 1®*C 

78« 1D5* 105.5M 

884 105.5 105.50t 

108« 101.35 101.35 


265 lOOJ 100* 
185 100*6 100* 

485 100* 100* 

585 101 101 

885 100.956G 101 
165 lOOÄ 100.95 


S. II. I 2 . 1 t. 


Bundes 


F 6v, BdpesBB 
6dtf.72l 
10 dgl Bi 
10V. dgl 61 
aagl.80 
TM dgl 80 
BMdgl 80 
lOvTatf. bi 
9Mdtf 82 
BMdgl. 82 
8V, dgi. 62 
7Mdtf.S3 
B 1 * dgl. 83 
BS.dtf.B4 
Bdtf. 84 


GW dgl. TS 77 
SM dtf. 78 


Länder - Städte 


SM dgl. 80 
BMdgl. 8? 


Industrieanleihen 


Wähung sai^ei heu 


63. nputam 72 WX WX 


Wandekinleilien 


5V, dgL PI <3 
6 dgL Pf 56 


8 dgl. pi 70 

9 dgl . Pt B8 


Bviatf 8059 1085 101.» 101.» 

BMdgl MS.iO 1-« 102J 1B2* 

9dtfBlSU 1*6 103.05 103.05 

9Mdtf.BIS.l2 3« 1D4.3G 1D4J 

ID dtf Bl 5.13 266 104.8 

9V, dgl- 81 S.1« 4/86 104.36 I04.25G 

10 dgl Bl 5.15 4« 104.9 1D4.B 

10W dgl 81 S.15 6/88 106 108 

11 dtf BIS 17 886 107.4 107.4 

lovsdgi.Bisiaia* i07.i i07.i 

IOdtf.6lS.19 1088 lOSJfi 109.2 

9W dtf 81 S.20 1188 105* IM.« 

101« dgl. 81 5 21 1186 1M.95 JOB* 

lOflgLBl 522 1186 IMS 108.5 

9Wdgi.8lS23 1286 lK^ lM.ffi 

SMflgi B2S24 187 108D6 IMJ 

gw. dtf (öS* 387 1M.9 105.86 

9M dal. 82 SM «87 105.35 105* 

9 dtf 82S.27 4,87 104.96 104.9 

BWdtf B2528 587 103.9 105 

W, ca 825.» 787 106.45 106.45 

Sdtffet* B.W 105* 105* 

BMdgl 82S31 987 10«.» J04* 

Bv.dtf 825.32 1087 103.75 103.8 

8(ttfB2S.33 1187 103.4 103.4 

7Mdtf!a2S.34 1187 102,7 102.75 

7V, dgi. 62 S* 1287 102.1 J02.1 

7v.dtf.S3S* 1*8 101* 101* 

BMdgi.B3S.37 388 100.05 JOO 

7dtf 835 38 588 100* OM 

TV.dtf.83S* 686 101* 1015 

7Wdgl.83S.40 BW HE 101* 

B dal. 33 S 41 688 103.15 103.15 

iSiaS« M> 103 2 lJU 
Bdtf.B3S.43 12* 103.45 103.45 

BW dtf. ÖS 44 1286 104* 104.56 

BdgL B4S.45 389 103*6 J03.4B 

7V, dtf B«S.46 489 101.75 101.75 

7Mdtf.84S.47 789 ItfiJ 1«*G 
7Mdgl.B4S4B 989 1024 102-8 

Tw dtf MS* 1089 101* 101* 

Bundesbahn 

BWBdtohare 2* JOO.« 100® 

BW dtf. 73 285 100.5 100* 

7 tarn 287 100* 100* 

G dgl 77 987 99 99 

Bdtf. 78 II 7* »* “J 
6WUHI.77 5*8 198.2 98*6 


«Wdtf 83 
8V. dtf. 83 
BW dtf. 84 
F Bnmd.-Pi.7i 
F BW Saar 70 


87 

92 

93 

94 

94 101.1 
93 101. IG 
33 101.45 
93 106.7 

93 104,45 
92 104* 
84 102 
B5 101.95 
B7 100* 
BB 97.5 
87 100,756 
BS 100.5 

94 


GW dtf. Pt» 
BV. dtf. PI 60 

6v, dgl. Pi 74 
GM dtf. pi 7S 


Bankschuldverschreib. 


7 dtf. PI 2 
F TW Batola P1 10« 
9 dgl. PI 106 


7 dgl. Pl 3 
SW dgl. 16 14 
Tw dtf. K5 27 


5 BW«. Vflitik. Pt 11 

6 dgl. Pf« 

GW dgl. Pf 3 
GW dgl. Pf 12 


8dgl.Pf.246 
9 dtf. KO 125 

8 dgl. KM 75 

9 dtf. KD 259 


F 5 Ulk- F&tfaö PI 4 
5 dgl. pl 12 
7 dtf. Pf 25 
lfl dgi. Pl 40 
Bdtf. KO 30 
SM dgl. KB4 

F 5W U*. S» PI11 
7 dtf. PMI 
4W dtf. KOB 
BW dtf. KO 81 

S BW LXW Buhl. PI8 
B dgi. Pt 28 
6dgL Pf «9 
8V« dgl. KS B 

H 8Ufc.S-Hohl.PfB9 


6W dgl. KS 78 
10 dtf. IS» 

11W dtf. IS * 

H 4W NDRÜjfLMK Pt 2* 
BW dgl. Pl 42 
Hn7 Noid. U*.PM 
7W dgl. Pt 4 


Sonderinstitute 


F 10 Kim« 81 
F BW Kid. Wind xdb. 82 
7W dgl. 83 
Bv.dtf 63 

7W dgl. 84 I pui.su 

7W dgl. 0411 101.55G 

F G laslRanHc. RS 14 98.7G 
BdgL RS ’ä 99.156 

6 dgl. RS 1B 99.1 

G dtf . RS 19 99 

G dtf . RS 21 -Zty; 

BdgL RS 2G 99*0 


F G BvfenMHk 7B 
F BO*«. HBs71 
TM Cool Gum. 71 
5MHBN62 
7W dtf. 71 
4W Kanon 59 
7WHOOKH71 
7w Kazdadt 71 
TW Kaofhof 71 
7M dtf. 71 

7w3lijnnW.71 


6 dtf. 82 

S ObOoB. Kredh E4 

F G Rti-Brio*. 63 
Bdtf.» 

B RWE 63 
6dgL GS 
TM dtf. 71 

7 dtf. 72 
GRi.-M.-On. G2 

BW dtf.« 

BSdfenogn 
7W Urnen 71 
Bdtf. 72 


H 8 Btforsdort 82 
4 Domsche Bv* M 
BW KS8B3 
F 5 PW 84 


F L'WrUgdde 
0 
F 
F 
F 


ÄB.CSS aä 


0 Got-EMptfre 


Bdtf. 72 
7W dtf. 77 
0 VEW 71 
GM dtf. 77 
7 VW 72 


F SaqpBac. 


7M Stenns 63 
8.875 Schwing 83 
Tunra .A B4 


4 Veba B3 
GW Wels F. 73 
F BW BASF 74 


7 Homos K. 77 
BHHgnK.771 
6 Itagas K. 770 
G Nonjeo K. 78 
GK NHVKK.79 
7M Hocgcs K. 79 


Optiontanleihen 


HHJJLWkL 


F 006 
F IMI Stft 


F TW BHF n.M.83 mO I 
TW dgl. 83 oO 
3W CoreGfc. WL ! 

78 mO DH 

F 3W dtf. 78 OO DM 
4W C F Df . Bk. 77 «0 1 
4W dtf. 77 oO S 
3M DL Bfc. 63mO 
3Mdtf.B3oO 
6M DL Bk.B3nO 
6W dtf. 83 00 
4 Onsd. Bk. B3 nO 
4 dtf.nO 

3W fcdh Fuol 84 mO 
3W dgl. B4oO 
Tw J».%«ah.82 
TWdtf. 82 oO 
SM JuscoB3«0 
5M dtf. B3oO 


BMH 
6M S 
TMS 
TW S 

7W & 

9W SmsfcGk. 
iOM9vmkE-Bi 
SW S««fc Ex. B2 
5W TMOTBUf. 7B 
BW TauonnaL 82 
7V. Toiya B. 89 
BWToiMB.79 
6 TV 04 oäB».n 


F DWIte 
M Taody 
F TahuVtadoo 


D ItnlftnMM» 
F mOKHMOd 


H Oec. Ihmfcaa 
F Ocdf.d.ft« 
F OfeMtfSL 
F Milt 
F O^kXiObdcd 
H «.Qmm 
F Dam IHM ' 
FMHcT** 
f Mtad 
F MM 
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Ein Arbeitsplatz, der Platz für Arbeit schafft. 


i Wm 


TS 


ü 
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Die Mühe, die wir uns geben, um 
eine optimale Finanzierung auf die 
Beine zu stellen, hat vordergründig 
damit zu tun, daß wir Geld verdienen 
wollen. Erstaunt? 

Wahrscheinlich nicht. Denn da- 
durch unterscheiden wir uns in 
keiner Weise von anderen, die sich 


Mühe geben. Aber unsere Absicht 
als Landesbank und Sparkassen- 
Zentralinstitut von Nordrhein- 
Westfalen geht weiter. Wir wollen 
mehr, als Geld verdienen. 

Den wichtigsten Teil unseres 
Verdienstes sehen wir darin, den 
Kreislauf in Gang zu halten. 


JS*v, 


Vi'K 






ms 


,5*.. 


Beispiel: Finanzierung einer 
Industrieanlage. 

Dadurch helfen wir mit, einen 
Arbeitsplatz zu schaffen, der seiner- 
seits Platz für Arbeit schafft. 


wiederum Arbeitsplätze entstehen, lAtLuj D ... 

die Platz für Arbeit schaffen. V VfcJbtLD Die Bank Ihrer Initiativen 


Das ist zwar nicht immer ganz 
einfach, aber es bleibt die Art, 
wie es am besten funktioniert. 


aöiio ridLz iur Mrueu s>v-mc 3 ml. . . . 

Das ist die Voraussetzung zum um Geld zu verdienen, im einen ja r - 
Geldverdienen, zum Geldausgeben weniger, im anderen mehr. Nicht 
und zum Geldanlegen, Woraus nur als Bank. 


Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE .WELT - Nr. 261- Dienstag, 6. November 1984 


Warenpreise - Termine 

Fester schlossen am Freitag die Gold-, Silber- und 
Kupfernotierungen an der New Yorker Comex. Gut 
behauptet, rait Ausnahme des bmchteilig schwächeren 
Kassa-Monats, ging Kerffee aus dem Markt. Leicht 
befestigen in allen Sichten konnte sich Kakao. 


Getreide and Getreideprodukte 


abn CNcaga (eftah) 

Qc. 

W* 

Mb 


2 . 11 . 

360.75 
364.00 

357.75 


1 . 11 . 

3 5 3.75 

387.75 
362 « 


Weias Wnnpes (ca>. VI) 
Board c«. 

SLUwmcalCW 

AtowDurom 


2. 11. 1. 11. 

340,37 238.97 

247.47 248.42 


Dez .. 
IfiR. 

Ma... 


Winnipeg (can. ifl 


144.40 

150.60 

153.60 


143 . 7 D 
150.10 
153.50 


Katar Winnipeg (can. M) 

Dez. 

Wrc 

Mb 


121.40 

124,10 

125.20 


121,80 

124,50 

126 .« 


Katar Cnogo l&Uusa) 

Dez. . 

wn 

Mb 


2 . 11 . 
184 « 
182.25 
179 « 


1 . 11 . 
184^0 
132.00 
178 JO 


Btate Ctbago (c/»W^) 

Dez 

«an 

Mb 


275.25 
282.75 

289.25 


278.00 

285.00 

aijao 


Game Wempeg (csn. VI) 

Du 

«W 

Ma> 


2 . 11 . 

131.20 

133.10 

134,50 


1 . 11 . 
131.80 
134.10 
135.20 


GenuBmrttet 


Kaff*» 

New York (c.V)> 
TennliAanlT DÜ 

Man 

MM 


2 . 11 . 

138.60 

136.55 

135.50 


1 . 11 . 
138 « 
136 ,« 
135.00 


New York (VI) 2 . 11 . 1 . 11 . 

TerraMantr. Du. 2282 2288 

lAz 2238 033 

Mb 2250 2233 

Umsatz 2988 3418 

Zocker 

New York (&t>] 

KoittaMNr. UJsn. . 5,51 5 « 

Miz 5 « 5 X 

Mb 8.31 6 « 

Jok 658 6 JI 

SapL- 6,85 6.77 

Umsatz 8868 7145 

Isa-Piefc M karfei- 2 . 11 . 1 . 11 . 

ade «toi (US-otJ) 4 « 4 « 

Kaflaa 

Unk» (£ 71 ) Raten- 2 . 11 . 1 - «■ 

KantqUNn Z 465 -W 70 24 BM 491 

Jai 2278-2280 2335-2337 

IBr 2191-2193 2245-2247 

Umsatz 5126 2452 

Utao 

London tf/t) 

TBflnMnitfall Dez. . 1912-1914 1988-1969 

Mta 1877-0000 135-1926 

DU 1886-1887 1928-1929 

Umsatz 5611 4027 

2 km» 

London (Vi). fr. 6 

Dez. 141 . 40 - 141,60 140 , 00 - 140.20 

Mlrz 159 . 40 - 159.60 156 . 00 - 158.20 

VU 166 «- 166,40 I 65 .C 0 - 165.20 

Urosaz 1866 1842 

Plsflsr 

Singapur (Strato- 2 . 11 . 1 . 11 . 

Sng.-yiÖQto) 

sdw.Saiawakspez.. 437 « 442,50 

weBarSaiamk 077,50 682 « 

KteerMuit* 685 « 690.00 


’nSFSmc«) 2.11. 

Wh. - 155« 

Jaa. 168 « 

Mta 188« 

Md 168« 

M - 168« 

llmsCz 700 

Öle, Fette, Tierprodukte 

— •- — **■ 

tnnmn 

New Ymk (cA) 1.11. 

SOdoaateatoliWeric. 41« 

HtabH 

New Yak (dB) 

US MBahimnaa- 

te tob Wok 31« 

Chfcvp (cto) Dez. ... 27.75 

Jan _ 28« 

Az 2535 

Mai »« 

Ju8 24.75 

Put - 24« 

Sagt. 24« 

nwathatol 

NBwVort(oO) 

SSÄS^pr-Til 

totiWsfr 29« 

bcokae 30« 

Ctxjtsa wtue tag 

Air. F. 21« 

Talg 

NMYdrklcA) 

topntito 21« 

tee» 21« 

l*Wä»g..-._ 19« 

fnBow ma a-IOVr.F. 17« 

SctorslM 

CMcasD(ea) 

Dez 48« 

FBx 50« 

4pnl... 47« 

e - -i-.zw-.s- 

aUdMfTIPmtilinm 

Cbkago (Oft) 

Febr. - 87« 

Wiz - 67« 

tU 51 « 


1 . 11 . 

163 « 

186 « 

187 « 

1 B 7 « 

168 « 

1000 


31 . 10 . 

40 « 


33 « 


26,07 

26.00 

25 « 

25 « 

25 « 

24 « 

24 « 


31 « 


30 « 

21 « 


21 « 

21 « 

19 « 

17 « 


«.75 

a« 

47 « 


67 « 

67 « 

68 « 


. 1 (Ö®) 

ffir&ssa rfnh. ‘ 

Hw Nulten 

HbteMi. schwer* 
EtarHoitan — .. 


2 . 11 . 

51 « 

50 « 


i.n. 


ss« 


48 « 


Mm 




Az. 

Itol.... 

JA.... 

**- 

SW- 


tum 

664 « 

673 « 

673 « 

801 « 


632 « 

814 « 

657 « 

671 « 

678 « 

878 « 

866 « 


_ l(S/ 5 fet) 

DK. — 

Jan.......— 

Iflrz — 

Mai — 

JA. 


Aob 

Sw 


156,70 

159 « 

«bjd 

171 « 

176 « 

178 « 

177 « 


157 « 

160 « 

167 « 

172 « 

178 « 

178 « 

177 « 


Wrrtp. (can. W) 
Dez. 

NBn 

te 


2.11. 

351 « 

361 « 

372 « 


1 . 11 . 

ap . sn 

365 « 

mjo 


NwYorktcA) 

WesDSSIBUWHk. 


2 . 11 . 

54 « 


1 . 11 . 

55 « 


Rffltonbra(Sfl) 
|ggLftak.ci( 


B. 11. 

855 « 


2 . 11 . 

835 « 


W-HMk.« 


SL. 


teUl 

Umtos (Up) 
Santen df 


580 « 

630 « 


S 75 « 


i. iwwooto) 

ndiüotetl.tabWtok 


ftMBnfenC&W 
PMppkndt 


2ft« 

1220 « 


630 « 

243 « 

1230 « 


Wolle, Fasere, Kautschuk 


HewYMf(Ab) 

cantnttlir? 


Mn. 

MN... 


2 . 11 . 

66JD 


l.tl. 


JA. 

tat 


KntodMkfrwYUk 
(otofc Mtoprate 
bcoRSS- 1 : 


88 « 

70 « 

70 « 

70,15 


8B.W 

88 « 

70 « 

71 « 

70 « 

70 « 


43 « 


43 « 


Im*. (tont. eto) 
Kmzz fr. 2 ; 

Dez. 


Mn. 


llnstez., 


2 . 11 . 

516 - 517 

517 - 520 
52 T-Ä 8 

IM 


1 . 11 . 

515-519 

. 520-523 


243 


Roototep«) 


Mn. 

IU... 

JA. 


2 . 11 . 

mnm. 

«UM. 

anstdte. 


1 . 11 . 


UüMtC- 


uwtinL 


Stete idtope 

Dez 

Mn. 


DA 

Umsatz: 


2 . 11 . 1 . 11 . 

567 JV 568 J) S 87 .B- 670 JO 

- 588 , 0 - 600.0 

- 594 , 0 - 585,0 

11 29 


Aanr. I 
EutMhcanJtmg ... 


2 . 11 . 

680 « 

570 « 


1 . 11 . 

680 « 

570« 


Sette Yokon. (Wto) 
AAA. ab Lager 
Wh. 


Dez 


2 . 11 . 

13234 


i.n. 

13336 

12R5 


fetteten (Vt) 
Kante Ni. 1 e» 


289 « 


289 « 


London folg) 
fr. 1 RSSkco 

Dkl 

ton 

Fab. 


2 . 11 . 


1 . 11 . 
59 «- 80 « 
58JJ0-61« 
mUB. 58.00-63« 
59j00-62« 
Tanke 


1Wafte(nA.cAg) 

Wh. 


DDL. 


fr. 2 RSS Nw. 

Nr.SRSSNn. 

Nr. 4 RSS Nor. 


2.11. 1.11. 
19 S«- 196 « ISS « 497 « 
200«-201« 201 «-202,00 
1 B 8 JKM 89 « I 88 «- 1 B 9 « 
184«M8S« 185 «488« 

I77JO-17B« 178«-1 

• Tmunzatwac 


JKB London (&$) 

SK — 

BWD 

8TC 

BID 


Ln. 


1 . 11 . 


Ertädte niDgee - Rohstoff preise 

UangathAngakKl bofuncaffntanza)» 31,1035g. 16 

-o.«36kg;i R-Tsim-Harc-HiBnj-H- 


Westdeutsctie M^allootieniiigeR 

(DM fei« kg) 

IM; Baste LoBdon.... 5 . 11 . 2 . 11 . 

hütend. 129 . 1 - 429 « 125 «- 125 «, 
driDlale. Monte — 127 . 44 - 127 « 12 BJ 0 - 4 ZS« 


tutete, ttwt- 

(bttfteg. Monat... 
RodK.-Pitei..-.. 


237.44-237,61 238 «-238,42 
239.11-239« 238 «-238« 
264« 2B5« 


l 99 «L 4004-4044 4044-4064 


NE-Metalle 

Minks) 


5 . 11 . 


2 . 11 . 


(Pa-Nrib)-) «B«- 411 « 406 « 409 « 

MtaKlUta 138.75-137.75 133«-134« 


firütestectolYfln 

Hnfltoma 455«-«« 455«458« 

Vodatetatt^ 464 «-464«- 464«464« 

•M dar Gmfep ftr tfeUngn Bw bhteda ote atatog- 
aten BBjpiitoadntei 19 totdw i uiUi i J toi unt Rm te Uto s uftg. 



emngen 

5 . 11 . 
388 « 302 .00 


2 . 11 . 

388 


_ 432«-437 « 431 « 437 « 
KB.. 42 MM 2 S« 419 J 06434 .« 


ZinB-Prets Peoaiq 


Süats-äM 

ibWMfl 


2.U. 

29« 


1 . 11 . 

29.15 


Deutsche Alo-GoSlegierHogeR 


_ .225 

Leg. 226 

lag. 231 

Leg. 233 

Dia 

5 JMWaik. 


5. TI. 
370 
372 
403-405 
413-415 


2 . 11 . 

370 

37? 

403-405 

413415 


Ftoteamikiülmi bltbartoMraamanganwii Ws. 


Edelmetalle 
RaOflCDMjeg} 

BbU (DMJb kg FtengoW) 


BoM (DM |e N) Hingote) 

es ssw*. 


Bau ffaBtemlu BAncs- 
tewJ(WJi*B)— -- 




75a« 


Internationale Edelmetalle 

BaM (US-SMwbb) 

London 

10 « 


lj«. 

ZDx&ntetegs 

Parte (m-toBnsn) 


5 . 11 . 2 . 11 . 

342 « 339 « 

342,45 343,10 

343 J 0 - 343 « 339 . 40 - 339 « 


99600 


99 200 


(pftnorai) 

üntanKtsa 

3 Monate 

6Mouta— 

TZMontee 

tf-ftlWHZ*) 


593.65 

® 7.40 

621 « 

649 « 


592 « 

606 « 

620 « 

551.40 


tr. Marte. 

Madam (I-FateunjB) 
Latem 

U&afiBtpr 


2 . 11 . 

264 « 


1 . 11 . 

253 « 


116.10 


114« 


. .111. i.n. 

GtedHIHMatf— 3Ö.» XBM 

Steter HAHMate... - 748 « 735 « 

PBdntr.MaflBipr- - 319,00-322« 3i9, 00-322« 

Pnfcz-fttea...- 475« 475« 


fr. 


145 «446, 00 140«141« 
ISO« 150« 


DK. 


Mn 

litt 


751« 

756,00 

763 « 

775« 

788,60 



8 . 11 . 

34 «8 

111 . 

33 « 

Jd 

Scpt. 

Umsatz: — 

8 »« 

616.10 

30 000 

TM« ■■■■ 

. 500 « 

20 DP) 

32050 

32 fl» 

32550 

3 T 0 O 0 

New Yorker Metallbörse 

*Ftor (□*» . 

Ndv ®« 

• 1 . 11 . - 
. ».10 . • 

’ »« ' 

- .61« -• 

61 « 

. 63 .« r - 
64 « " 

65 « 

13000 -,' 1 

39070 

32 2 « 

34 690 

32000 
31 970 
34400 

WZ. — • 

Je. 

Wiz 

Mai 

SI.ÖJ 

61 « 

62 « 

63 « 

65 « 
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Für Ihre präzise Finanzplanung 
sind DG BANK- Obligationen der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 
eine gute WahJ. Hier sind Sicherheit 
und hohe Rendite miteinander kom- 
biniert und ein fester Rückzahlungs- 
termin für Ihr Geld garantiert. 


DG BANK, das Spitzeninstitut der 
Volksbanken und Raiffeisenbanken. 



Zum derzert verfügbaren Angebot geboren : 

Sene 43. Nomifiafeins 6Vü%, Laufterf 2 Jahre 
Serie 44. Nommaians 714, Lautzert 3 Jahre 
Sene 41, Nominalzins 7’/4%, Lautzert 4 Jahre 
Serie 49. Nomina Izins 7'/«%, Laufzeit 5 Jahre 
Serie 48, Nomina La ns 7 3 /4%, Laufzeil 7 Jahre 

Die täglichen Verkautskurse und Renditen 
erfahren Sie bei Ihrer Volksbank oder Raiffeisen- 
bank. 


Ihr Geld können Sie zu verschie- 
denen angebotenen Jahresfristen 
anlegen, die sich nach Ihren Bedürf- 
nissen richten:z B. kurzfristig für ihren 
Urlaub, mittelfristig für einen größeren 
Wagen oder langfristig für die Ausbif- 
dung/Aussteuer Ihrer Kinder. Am 
Fälligkeitstag werden die DG BANK- 
Obligationen zum vollen Nennwert 
weder eingelösL Hohe Zinsen sind 
die gesamte Laufzeit über garantiert. 
Hinter diesen Wertpapieren steht die 


Informieren Sie sich, wie Sie 1.000, 
5.000, 10.000 DM oder mehr sicher 
und mit guter Rendite in DG BANK- 
Obligationen anlegen können. Wenn 
Sie wollen, auch in effektiven Stücken. 
Ganz in Ihrer Nähe: bei den Vermö- 
gensberatem der über 3.700 Vöfks- 
banken und Raiffeisenbanken. 

DG BANK, Postfach 2628, Wiesen- 
hütfenstraße 10, 6000 Frankfurt am 
Main 1, Telefon (069) 2680-2389, 
Telex 412291. 

ßTOj Im Verbund derVolksbanken 
SffiS und Raiffeisenbanken 
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DMHausraraisprächsvoleTagtft’ 

genundFesl8cN<erten.Vbrkjehrs- 

günstig im Dreieck HaiTbiFB- 

Hamover-Bnenien 
(je 45 Mr) Fragen! - 
Steuns,Ywrirfcr- \ *£££**** 
jnieren Sie gern. 



waftnratt 
061 03/63031 

06103/66030 

Tx. 4 185 383 


Die Reportage - 
für ifie WELT 
eine Hauptsache 

Die WELT reali- 
siert gute inter- 
nationale Zertungs- 
tradition. Für sie 
ist die Reportage 
kein Zusatz- 
angebot, sondern 
eine Hauptsache. 
WELT-Leser 
haben dadurch 
eine besonders 
lebendige Zeitung. 


DER SCHÖNSTE UND WERTVOLLSTE KRÜGERRAND: 

DER PROOF KRÜGERRAND 

EIN SELTENES STÜCK GOLD 
DIE ANLAGE MT DER DOPPELTEN CHANCE 


rttaUMTD AND StAlH) 6Y 



fh^ric'aii 

Cmn Exchange 



Der PROOF KRÖGERRAND ist eine Spezialprä- 
gung auf poferter Platte. Er wird seit 1967 jähr- 
lich m sehr kleiner Auflage geprägt Der PROOF 
KRÖGERRAND vereint Schönheit und Seltenheit 


und garantierten Fe ingoklgeh alt Die Anlage von 

PROOF - - 


)F KRÜGERRAND kann eine Ergänzung oder 
eine Alternative zur reinen Geldanlage sein. Sie 
eröffnet die Möglichkeit über die Goldwertste ige- 

rung hinaus eine zusätzliche Wertsteigerung über 

die Seltenheit und den Qualitätsgrad einer Münze , 
zu erzielen. Die groSe Nachfrage nach dem 
schönsten und wertvollsten KRÜGERRAND hat in 
den letzten Jahren zu Wertste [gerungen der 
PROOF KRÜGERRAND der verschiedenen Jahr- ' 
gänge geführt 


Ausfttti fliehe Informationen für private Anleger. 
Banken und Händler: 

REPRÄSENTANZ der INTERNATIONAL GOLD COIN 
EXCHANGES in DEUTSCHLAND. Roßmarkt 15. 
Capim Center. D-6000 Frankfürt/M. 1. 

Tel.: 069/1344(0) 104. Tfeiex: 421 889 capid. 


DER PROOF KRÜGERRAND 

EINE INTERESSANTE ALTERNATIVE 
ZUR REINEN GOLDANLAGE 
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Bekanntmachung 


Hypcttiekanbank In Hamburg AkUeitgeseHschaft 
- Zulassungnntrag - 


Dis Hypothekenbank in Hamburg Aktiengesellschaft hat den Antrag 
gestellt, die 


DM40000000.- 
DM 50 000 000, 
DM30 000000, 
DM30 000 000, 
DM30 000000, 
DM 20 000 000, 
DM50 000 000, 


7?« % Kommunabchufdvsrechreibungen 
8 % Kommunalschuidverschreibungen 

7% % Kommunatechuidverechrefbungen 
BVt % Hypo tti ekanpf a nd briete 
7V*% Hypothekenpfandbriefe 

B % Kommunalschuidverschreibungen 
TV* % Kommu natechukfverschreibungen 


Em.403 
Em. 407 
Em. 412 
Em. 416 
Em.417 
Em.419 
Em, 422 


der 


Hypothekenbank In Hambuiy Akdengeseflschaft 

zum Handel und zur amtlichen Notierung an der Hanseatischen 
Wertpapierbörse Hamburg zuzulassen. 

Hamburg, den 1. November 1984 

Zulassungsstelle der Hanseatischen Wertpapierbörse Hamburg 


w 


Vereinsbank in Nürnberg 
Aktiengesellschaft 

Hypothekenbank Qegr. 1871 


Ober unsere Geschäftsentwicklung vom 1. 1. bis 
30. 9.1984 liegt der 


Zwischenbericht 


vor. Er kann bei uns unter Angabe der gewünschten 
Stückzahl angefordert werden (Postfach 4249, 

8500 Nürnberg 1). 


Nürnberg, im November 1984 


Der Vorstand 




STADT OSLO 

(Königreich Norwegen) ' 

7Vz% Deutsche Mark-Anleihe von 1971 
- WKN 460661/70- 
Auslosung 

GsmAfi § 3 der Antefrwbodfngungan wurden am 29 Oktober 1984 unter 
notanefrer Aufsicht die noch umlaufenden Teilschukfverschreibungen der 
. Serie 4 - WKN 460664 - 
mit den Stückenummem 

24001 - 32000 zu Je DM 1000.- 

im Nennbetrag von DM 5472000,- zur Rückzahlung zum 2. Januar 1985 
ousgeiost. 

Die ausgelosten TBilachuldverschraibungen werden vom 2. Januar 1985 
an gegen Emretchung der Mäntel und Zinsscheine per 1, Jurt 1965 uff. 
von den nachstehenden Banken und deren Niederlassungen zum Nenn- 
betrag emgeiöfit; - 

Deutsche Bank AktiengeseSschatt . • 

Deutsche B»tk Bedfn Aktiengesellschaft 
ADAC-Bank AktiengeseHschaft AHgemwie Deutsche Credit-Anstait 
Baden-Württembergische Bank Aktiengesellschaft . 

Bankers Trust GmbH - 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft - - 

Joh. Berenberg. Qoasler & Co. 

Bertmer Handels- und Ftanlduflter Bank 
DetbrückA Co. 

Deutsche Bank Saar AkUengesenschaft 
Sat. Oppenheim f. & Cw. 

Trinkaua & Burkhardt , 

Vereins- und Westbank AktiengeseHschaft 

M. M. Warburg-BflnckmafTn. Wirtz 8 Co! ' 

Westtatenbank AkflengaseKschatt 

Die Verzinsung der ausgelosten TeteschukJvm Schreibungen endet am 3i. 
Dezember 1984.' Der Gegenwert etwa fehlender Zins scheine wird vom 
Rückzahlungsbetrag abgezogen. 

Die am 2. Januar 1985 fälligen Z»nsscheine werden gesondert m der übfi- 
chen Weise eingefösl. 

VG U Ä?!V? iahr I^^övenshrelbungen der Serien 3 

und 8 sind tasher noch mehl alle Stücke zur Einlösung vorgetogi Yvorden. 
Oslo, frn Oktober 1964 -• . . 

STADT OSLO 
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/ Großauftrag aus Japan 
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e Spezialprs- 
»Jt 1967 jShr- 
ft Der PROCf 
und Seltenheit 
Die Anlage von 

Ergänzung oder 

*lage sein. Sie 
CokJvi'ertsteigfr 
steigenjng öfe 
■ad einer Münze 
i äch dem 
jERRAND hat m 
üngen der 
edenen Jahr- 


"teöib^stiei J^isberg. • 
J yF&WiÖfia^b.S#aideI t Chef und In- 
■■ habend« T?einsbeiger Solargeseü- 
sd5afc^.TStatdelGmbH &Co, war 
dÄ .ÖÄÖafeft^ nicht die erste Be- 


ytschs C^edn-Af^a 
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: 5Töä*t ifificganaea waren schon mehrc- 
je,J3^fefÄi^;vph T^fbesorvnung&- 
•Apfegeg;^»^ denen überwiegend 
vhociiiötStige ßeruqjferde fitgemacht 
r wsd6^F,JDirees Gesdwft war über 
für die bri- 

. tische ^Sfetrtehsfoctater ; der einzige 
UrBSZ&ztr äg gr. .Inzwischen ist auch 
hierdse J .Hutnanbesonnung a dazu- 


Ba&Ge&chätt mit den Ffenienarren 
in aHer Weh -i einzelne Installationen 
gibt es aber auch schon In der Nutz- 
ttertiaftxmitsowte-in Zoos- ist überra- 
schend groß. 850 Anlagen wurden be- 


reits installiert. Und zu den „um die 
_10 MüL Mark“, die Stendel 1984 um- 
"ssüan wül wird das Ttergeschäft 
raeörais 20 Prozent beitragen. 

. Tn den USA wird gerade - ohne 
Stendel-Beteiligung - von mehreren 
. Partnern aus dem Tiergeschäft ein 

Gemeinschaftsunternehmen gegriio- 
/det, das noch in diesem Jahr den Ver- 
trieb von Tferbestrahlern „made in 
‘Württemberg“ aufnehmen solL Kon- 
trastprogramm dazu: Das Sonnen- 
land Australien macht seine Olym- 
pia-Mannschaft unter Weinsberg- 
Solanen fit. weil die natürliche Sonne 
-dort viel zu intensiv ist 

Stendel, der sich von Anfang an 
bemüht hat, den Gesundheitswert 
seiner Solarien auch wissenschaftlich 
zu untermauern, zählt zu den weni- 
gen Unternehmern, die sich in die- 
sem Geschäft als beständig erwiesen 
haben. Wahrend viele andere Herstel- 
ler nach der rasch abgefiauten Mode- 
welle der Heimsolarien wieder aus 
diesem Bereich aussttegen. ließ sich 
Weinsberger immer wieder Neues 
emfellen. 

Nachdem sich das Unternehmen 
mit viel Beharrlichkeit den Markt der 
öffentlichen Schwimmbäder - heute 
Hauptumsatzträger - erschlossen hat- 
te, war das nicht mehr nur in techni- 
scher Hinsicht erforderlich. Leere öf- 


fentliche Kassen erforderten Phanta- 
sie auch bei der Finanzierung von 
Solarprojekten, mit denen die meist 
städtischen Hallenbad-Betreiber die 
Attraktivität ihrer Millionen-Investi- 
tionen erhöhen wollen. 

Unterschiedliche Modelle, die sol- 
che Anlagen in verschiedenen Abstu 
hingen - bis hin zur vollen Fremdfi 
nanzierung durch Weinsberger - aus 
den Mehreinnahmen ermöglichen, er 
leichtem Stadtvatem die Entschei- 
dung. Zudem wird ein komplettes 
Service-Paket' angeboten, das vom 
Planungsauftrag über den Umbau 
des Bades bis hin zum neuen Marke- 
tingkonzept reicht. 

Dabei hat Stendel eine regelrechte 
Schwimmbad-Philosophie eniwik 
kelt, die neben der Gestaltung und 
dem „funktionellen Betriebsablauf* 
auch die Personalmotivation „von 
der Putzfrau bis zum Betreiber“ um- 
faßt: „Da wird aus manchem sturen 
Schwimmeister, der 20 Jahre lang 
muffig am Beckenrand gestanden 
hat. ein begeisterter Animateur.“ 

Auch dieses Geschäft beschränkt 
sich nicht aufs Inland. Öffentliche 
Bäder in Holland oder Luxemburg 
tragen zum Export des 70-Mitarbei 
ler-Untemehmens bei, der in diesem 
Jahr gut 40 Prozent vom Umsatz er 
reichen soll. 


Bücher der Wirtschaft 


ivate Anleger. 
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dpa/VWD,Selh 
Ke Hntschenreuther AG, Selb, hat 
. in den ersten drei Quartalen 1984 ihre 
Planählen für (fas laufende Ge- 
schäftsjahr bereits überschritten. Ge- 
genfibgr fieuv Voijahreszeitzauin er- 
höhte sich; der Umsatz d es Keraxnik- 
konzeravon Jahuar~bis September 
1984 uni ^» Prozent auf 285,2 Mill 
,I^pasInlandfig«diäft.stiegum5Jt 
PiozeÄ auf T8IJ MSL DM. Im Aus- 
Jaxxfktetterfen die Umsätze sogar urn 
,Iß Proaent -auf J03.Ö MUL DM. Auf 
Grund diesig ‘Zahlen spricht - Hut- 
sehenwiither schon jetzt von einem 
zufiiedensteSenden Ergebnis für das 
Gescha&jQahr-l^A 
. Die .Beschaftigtaizahl der .Hut- 
schenreuthef- AG lag am 30. Sep- 
tember mit 5630 üm 58 unter der des 
I investiert das. Unter- 
nehmen M»n • räyf 
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\ J. Boelcke, B. Straub und P. Thiele 
j (Hrsg.): JDicüotuiaire de l'al Jemand 
( EcoDomiqoe“;Librairie CalUgr ames 
! 82, Rue de Bennes, 75006 Paris, 829 
S.; 145 Franc. 

Nach fest lOjähriger Vorbereitungs- 
zeit ist im Pariser Verlag Garnier ein 
erstes emstzunehmendes „Lexikon 
des Wirtschaftsdeutsch" erschienen. 
Es bietet zweisprachig auf rund 
40000 Ausdrücke aus Wirtschaft, 
Handel Industrie und Presse. Wirt- 
schaftspolitik, Bankbörse, Gewerk- 
schaften; Marketing und Werbung. 
Man findet darin ebenso alle gängi- 
gen Abkürzungen im Wirtschafts- 
verkehr beider Länder, wie Redewen- 
dungen aus dem idiomatischen und 
volkstümlichen Bereich, wie Schwel- 
lenland, Nullwachstum. Multi oder 
Pleitegeier, Jobkitfer und Gießkan- 
nenprinzip. Die größte Schwierigkeit 
war, so die Aussage der Herausgeber 
das Einordnen der im Deutschen 
häufig gebrauchten angelsächsischen 
"Ausdrücke in die vom „fra ngfais - we- 
niger berührte französische Sprache. 

, Beck' scher Jnristenkalender 1985, 
Cft Beck Verlag, 334 S„ (geb.) 48 
Mark; (Leder) 98 Mark. 

Eine Doppelseite pro Woche garan- 
. tiert Übersicht und Raum für Eintra- 
gungen und Notizen. Widilig fiir Juri- 
sten, güt es doch peinlich genau auf 
- fristen zu achten, Termine zu planen 
oder Konferenzen vorzubereitea Zeit 
ist Geld und Zeit sparen helfen viele 
Daten und Beiträge im juristischen 
Informationsteil der sieb dem Kalen- 
darium anschließt . Adressen von 
sämtlichen Gerichten, Berufsorgani- 
sationen, vor allem aber Kostentabel- 
len, Pfändungsfreigrenzen und Auf- 
bewahrungsfristen u. a. m. sind dort 
aufgeführt Ein Stichwortverzeichnis 
würde hier einen besseren Zugriff 
. schaffen. Auf manche Beiträge könn- 
te verachtet werden, wie z. B. „Das 
: Autodafe“. Dafür wären Jahresüber- 
sichten der vorhergehenden und 
nachfolgenden Jahre besser am 
Platze. 

Dr. Axel Bausch, Käufer-verhal- 
ten, B. Oldenbourg Verlag, Mün- 
chen / Wien 1983, 262 &, 39^8 Mark. 

Nur dem Unkundigen gflt die Wirt- 
schaft als trockenes Thema, in Wirk-, 
lichkeit spielt der Mensch, die Psy- 
chologie, eine entscheidende Rolle. 
Leider, wird mancher sagen, denn im- 
mer wieder muß sich die Wirtschaft 
dem Verhalten der Käufer anpassen 
oder es beeinflussen, wenn Markler- 
folge ein treten sollen. Der Autor, Pri- 


vatdozent an der Uni Hamburg, lei- 
stet dabei wissenschaftliche Hilfestel- 
lung. Im Mittelpunkt seines Buchs 
stehen die betriebswirtschaftlich rele- 
vanten Grundkonzepte zur Erklä- 
rung, Prognose und/oder Beeinflus- 
sung des Verhaltens privater und ge- 
werblicher Käufer. Der Verfasser prä- 
sentiert nicht nur Ansätze und Model- 
le, sondern analysiert sie auch kri- 
tisch, vor allem im Blick auf ihren 
* Realitätsbezug. 

Helmut Volkmanm Der Strate- 
gische Abakus, Droemer Knanr Ver- 
lag 1984, 224 58 Mark. 

Auch in Europa ist die Schwefle von 
der Industrie- zur Informations- 
gesellschaft überschritten worden. 
Von den meisten fest unbemerkt, hat 
in allen unseren Lebensbereichen ei- 
ne technologische Entwicklung ihren 
Anfang genommen, die das Gesicht 
und den Wert unserer Gesellschaft, 
den täglichen Lebens- und Arbeitsab- 
lauf in den nächsten Jahren grundle- 
gend a bändern wird. Der Autor for- 
dert ein Ende der Gleichgültigkeit 
von Wissenschaftlern, Politikern und 
Wirtschaftlern angesichts der Proble- 
me. die der unaufhaltsame Vor- 
marsch von Industrierobotern und 
Bürocomputern mit sich bringen 
kann. Er entwickelt ein kyberneti- 
sches Modell zur Planung und Gestal- 
tung sozialtechnischer Systeme, das 
die sich abzeichnende Krise be- 
herrschbar erscheinen laßt 

Heinrich SodhofE Handbuch der 
Unteraehmensnachfolge, C. H. Beck 
Verlag, Manchen 1984, 656 (Ln.) 

112 Mark. 

Die Frage nach dem Nachfolger oder 
der Nachfolge in einem Unternehmen 
kommt in der beratenden Praxis 
recht häufig vor. Und doch kann es 
keine allgemeingültigen Patent- 
lösungen geben, da sich betriebliche, 
gesellschaftsrechtliche und steuer- 
liche Probleme überschneiden, die 
unterschiedlichst im Testa m ent oder 
Erbvertrag, aber auch durch Ge- 
sellschaftsvertrag oder Übertra- 
gungsvertrag bzw. Aufnahmevertrag 
geregelt werden können. Das Hand- 
buch spricht alle relevanten Fragen 
an und zeigt LösungsmÖgUchkeiten 
zur Unternehmen snachfolge und Un- 
temehmensaufspaltung auf. Die Neu- 
auflage berücksichtigt die Änderun- 
gen im Bereich der Erbschafts- und 
Scherikungssteuer. Im ausführlichen 
Formularteil finden sich Vorschläge 
für Gestaltungsmöglichkeiten der 
Unternehmensnachfolge. 


ERFÖLGREICH IM WETTBEWERB / Bruno Kleine mit kräftigen Zuwachsraten 


Discounter im Textilbereich 


H. HIU)EBRANDT, Harsewinkel 

In der Brarwhe wirti Bruno Kiem e, 
ges chäftsführende r Gesellschafter 
der Bruno Kleine GmbH &Ca KG, 
Harsewinkel gern als" Bekleidungs- 
Discountff bezeichnet, und zwar als 
einer größten «jmer Art im Bun- 
desgebiet. .1^' d&er : Emstufurig ist 
der selbstbewußte Unternehmer aus 
der /oshrestSlis&e^ zwar 

durchaus einverstanden er sieht die 
veÄihm äufgebauien Verkaufsstefien 
jedoch als Brid^rngrSechmarkte. 
Sieben -an der Zahl .sind es .inzwi- 
schen, ihQstwestfeleh und : in Osna- 
brück, imBuhrgebfet' und in SudoT 
denbarg. -Sie. afle agieren wie ein - 
Hecht im S^rpfentach .einCT über- 
setzten Branche, mit Umsätzen ünd- 
Zuwbchsraten, von denen andere nur 
träumen können. . 

Der Mktwaziger Bruno Kleine, be- 
gann seine berufliche Laufbahn, mit 
der Ausbil dung bei feinem hdmi- 

Die 

nac^e^äkkm war F3eächw»-r 
rraheret^e-, -rbei den wertvolle- 
EDV-E riähnmg en. für die Zukunft 
sanun^ti jkbnate; : Ais Teilhabe-. zu- ; 


stieg er dann in einen Textilverarbei- 
tungsbetrieb ein. Vor acht Jahren er- 
folgte der Schritt in die Selbständig- 
kdt, mit einem Arbeitskollegen zu- 
sammen gründete er sein heutiges 
Unternehmen. 

„Ich bin der festen Überzeugung, 
daß der Bekleidungs bereich mit zeit- 
lichem Abstand die gleiche Entwick- 
lung nimmt wie der Lebensmittelsek- 
tor. Ein beträchtliches Grundsorti- 
ment von Basisartikeln wird aus- 
schließlich nach Gesichtspunkten 
der Preiswürdigkeit gekauft, ein ent- 
sprechendes Qualitätsniveau selbst- 
verständlich vorausgesetzt" So be- 
gründet Bruno Kleine die Konzeption 
seines Unternehmens, und die Praxis 
gab ihm bisher recht Rund 2300 Ar- 
tikel fuhrt er in seinem Sortiment, 
Damen-, Herren- und Kinderbeklei* 

■ dnwg davon etwa 1500 Standard- 
artikel die weniger den hektischen 
Modeschwankimgen unterworfen 
. sind. Zulieferanten sind nicht nur 
deutsche Zwischenbetriebe, sondern 
auch solche aus Italien, Griechen- 
land, Polen und aus dem asiatischen 
Raum, Artikel die „eng werden" und 
bei denen kurzfristig disponiert wer- 


den muß, stammen teilweise aus eige- 
ner Fertigung. 

Den Schlüssel zum Erfolg sieht 
Bruno Kleine nicht zuletzt in dem 
von ihm praktizierten Waren Wirt- 
schaftssystem. In ihm werden alte 
Wareneingänge, alle Lagerbestände 
und alle Auslieferungen an die Ver- 
kaufsfüialen artikelgenau erfaßt, da- 
zu aber auch alle Verkäufe. „Dadurch 
kann ich mich konzentriert mit den 
Problemartikeln befassen“, erläutert 
Bruno Kleine. Das sind für ihn nicht 
nur die Artikel die nicht wunschge- 
mäß laufen, sondern auch die Ren- 
ner, bei denen kurzfristig nachdispo- 
niert werden muß. 

Im laufenden Jahr wird bereits 
wieder eine zweistellige Zuwachsrate 
erzielt Die reale Umsatzhöhe nennt 
man nicht, die Zahl der verkauften 
Bekleidungsstücke, nach eigenen An- 
gaben eine Million Stück in Jahres- 
frist, läßt jedoch eine Größenordnung 
erkennen. Rückschlüsse auf die Er- 
tragslage läßt die Tatsache zu, daß 
allein in die neue Verkaufsstelle im 
ostwestfalischen Marienfeld, vor we- 
nigen Wochen eröffnet, fest 5 MüL 
DMinvestkrt wurden. 


SIEMENS 


Der nächste große Schritt 
in der Mikroelektronik 

Regensburg, Oktober ’ 84 . 

Als erstes europäisches Unternehmen 
baut Siemens ein Werk zur Fertigung 
des 1 Megabit-Speichers. 


Megabit-Speicher sind die nächste große 
Herausforderung in der Mikroelektronik. Die 
erste Generation - der 1 Megabit-Speicher 
- ist jetzt in der Entwicklung und wird ab 
1987 in dem neuen Regensburger Werk in 
großen Stückzahlen hergestellt. Dieser 
„Superchip“ kann auf einem Siliziumkristall 
von der Größe eines Fingernagels bis zu 
einer Million bits speichern - das entspricht 
dem Informationsinhalt von 64 Schreib- 
maschinenseiten. 

Die Herstellung dieser höchstintegrierten 
Bausteine mit Strukturen von 1/1000 mm 
und kleiner setzt äußerste Präzision 
und bisher nicht erreichte Reinheit in den 
Produktionsräumen voraus. So darf ein 


kubikmeter Luft höchstens zehn 0,0003 mm 
große Staubpartikel enthalten. Das ist nur 
noch ein Zehntel des für die Fertigung 
des 256kbit-Speichers zulässigen Wertes. 

Die Mega-Chips erlauben neue, wirtschaft- 
lichere Lösungen, um große Informations- 
mengen zu speichern, schneller zu ver- 
arbeiten und zu übertragen. Zum Beispiel 
wird das Bild-Fernsprechen für jedermann 
durch eine bessere Nutzung der Über- 
tragungskapazität von Glasfasern möglich. 

Die Mikroelektronik ist eine der Schlüssel- 
technologien von heute - und Siemens 
ist ein führendes Unternehmen in dieser 
Technologie. Zum Nutzen seiner Kunden 
und der Kunden seiner Kunden. 



Testbauslein für Megabil-Speicher 


Chancen mit Chips. 
Siemens. 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. 261 - Dienstag, 6. November 1984 


Ausländer kauften Spitzenwerte 

Beginnendes Weihnachtsgeschäft beflügelt Warenhausaktien 


DW. - „Dfes ist ein Tovsendstödktog, unter wiitte sich In Käufen deutscher Aktien aus. 
tausend Stück geht gar nichts um.“ So um- Das am kragen Sonnabend erfreulich angekm- 
schrieb ein Makler an der Montagbörse das fene Weihnachtsge sch ä ft belebte die Nacb- 
grofie Aktiengeschäft. Die in die DM surOckge- frage nach Ware abo twpqpteren. So war de 
flösse nen Doliaibetrilge, die sich im gosunke- Gesanttendenz zwar nicht einlieitBch, ha 
neu Kurs für die US-Wahrung widerspiegettea, Trend aber doch a us g es prochen fest. 

Favoriten waren eindeutig die Stromversorger konnten sich bei 
gewöhnlich vom internationalen recht ruhigem Geschäft etwa hal- 
Publikum bevorzugten Papiere, ten. 

So wurden Siemens um rund 5,50 Dösseldorf: Dyckerhoff St. ver- 


DM auf 453.50 DM herabgesetzt. 
Im freundlichen Markt der Groß- 
bankpaplere ragten deutsche mit 
einem Kursanslieg auf zeitweise 
383,50 DM (plus 8 DM) heraus. Die 
Farbennachfolger stiegen bis um 2 
DM (Bayer). Autowerte konnten 
sich überwiegend nur gut halten. 
Lufthansa Vorzüge profitierten 
mit einem Kursanstieg bis um 4 
DM von Auslandskäufe a Stahlak- 
tien änderten sich meist nur we- 
nig. Ausnahme: Thyssen, die um 
mehr als 3 DM auf 62.50 DM anzo- 
gen. Im Schatten blieben am Wo- 
chenanfang die Maschinenbauer, 
die sich höchstens halten konnten. 
Bei den konsumnahen Aktien wie 
Warenhaus und anderen Ein- 
zelhandelspapieren reichten die 
Kursgewinne bis 6.50 DM (Rüssel). 


minderten sich um 3,50 DM auf 176 
DM, Huta sanken um 2.40 DM auf 
71,50 DM und Kromschröder ga- 
ben um 5 DM auf 190 DM nach. 
Heinrich zogen um 3 DM auf 373 
DM an. Isenbeck stiegen um 5 DM 
auf 145 DM und Verseidag konnten 
sich um 4 DM verbessern. 

Frankfurt: Brau AG zogen um 5 
DM auf 160 DM an, MAN Roland 
schlossen mit einem Pius von 20 
DM und Pf aff verbesserten sich 
um 4^0 DM. Dywidag sanken um 6 
DM, Veith Pirelli fielen um 11 DM 
und MAB Vz. wurden um 10 DM 
niedriger taxiert. 

itiiamburgr Phoenix Gummi la- 
gen bei 1 17 DM sowie Haller Meu- 
rer bei 171 DM jeweils um 1 DM 
leichter. Bruchteilig niedriger 
verkehrten HEW zu 81.50 DM mi- 


nus 0,50 DM, NWK Vz. zu 167 DM 
minus 0J5O DM and Bremer Vulkan 
zu 73 DM minus 0,20 DM. Knapp 
gehalten waren auch Beiersdorf 
bei 364^0 DM, 

München: Etienne Aigner ver- 
minderten sich um 4 DM auf 236 
DM, Agrob Vz. gaben um 5 DM 
nach und Dywtdag fielen »m 0,19) 
DM Flachglas erholten s ieh um 3 
DM, Grünzweig befestigten sich 
um 0.5Q DM auf 1 16 DM und Krauss 
Maffei zogen um 30 DM an. 

Berlin: Tempelhofer Feld zogen 
um 10 DM an. Detewe verbesser- 
ten sieb um 3,50 DM. DUB-Schul- 
theiss um 2 DM, Herlitz SL um 1.10 
DM und Berliner Kindl um 1 DIL 
Berthold bröckelten um 1 DM ab. 

Nachbörae: freundlich 


WELT-Aktienlndex: 1585 (1585) 
WELT-Ummotzfaadax: 2910 (2510) 
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101.77 

9SG 

10012S 


99.7SG 


9885G 
99,15 
101.« . 
102 
100.11 
KBJ5 
IBS 
iss 
993G 
99J5 
106JS 


1013 

'JSG 


99. 
«JG 
99,15t 

97 

«ZJ5 

93.1 
913 
107 - 

109.1 
10S7 

101.1 

98 

«0.25 


«0.750 


105.25G! 101 JS© 


101 JSG 

101,150 

1003 

99G 

101 

WJ5 

WJ 

95J5 

|97J 

97J 

10TJ 

«235 


UM JSG 


(WIJ5G 
101.15 
ioa.7, 
99G 
100.8 
W.I5 
59J 
95J 
, 97J 
97 J 
1013 
10235 


8 dpi B* 

7.75d 


dg). 8* 


0.125 dcL S* 
Wien 82 


9J75I 
B Vekahoww 71 


110.1 
UUJ 
iot.ujG! 
112.25 
1133b© 1 
112 

1 10* JSG 
«9bG 

107.2 
10535 
«35 
109.15 
«OBS 
1023 
«73 
«2JS 
101J 
103J5 
'04,75 
«1 


10* JS 


110.1 
iwj 
106.9 
112 
115.75 
1M.T5G 
»0*35 
109.15 
107.1 
«SJS 
199 
100 J5 
1DQ.0 
10-.4G 

1073 

«2JG 

1101 

JiDSJS 

1053G 

>101 


Dir F* I Wd. * OpiAd 
O; hmadoKfi 
0*. Vormdgoob. FdvA 
dgl I 
dpTB 

DWS Bayern Saettoi 

DWS Eneigtataedt 

DWS Pohcto« Fd». 

□WS Tachnologle Fd« 

Fondok 

Fandli 

Fon dr a 

FT Accuant ■ 

FT Am Dynamik 
F7 Frankl. Efl F“ “• 
FI. imanpedal I 
FT Menpedal II 
FTinterrtn« - 
FT Nippon Dynamik 
F> Ro-Spodral 
Gcikng O/namik 
Gerung Rondt» 

G KD- Fonds . 

Gaiharoni 

Gnmdbayiv-inveii 

Gnntdvnrrl-rondi ' 

Hbg.-M Reirten fdl. 

M u r ediw emortcnol 

Hanraprahl 

Horasranla 

HanutMCur 

Haai-bmdi 

ru Fonds Kt 1 

ttgk Nr. 2 

mdtaida - 

fMCA-Cfabal 

Inka- R em 

INKA Ra-hntnl 

Im «Kita 

ImeiplotMl 

intör-fioma 

InlenHHt 

(mortop-ia/ 

hrt. RonlonlonOl - 

Invtmo 

Imcilsr'. ^di 

hrara 

lopan-PadtA-FA . 
kaphatl. SpoHal 
Metfico-Iarasf 
Merkar I 
NB Sent 
Nord/rmo im 
Maojilorn-F BK 
Hümb. Rerrtehf. 
Qppaah. Inl Bom ■ 
Oppanh Pnuo-Ronj 

OppOLihzrtao- Privat 

Oppenhean-Spez I 
PhMlonds 
Piivatlondc ' 
Pe-fnrema 
Rcedni-U-Fond* " 
Bcmdiidaka - - 

Gufilak 
Pofita* 

Renienipcrfondt 
Pmg Ataton-Fdz DWS 
Ring- Ra man- Fda. DWS; 
Sdkukn-U-Fond« 
Sdcnnved I ' 
dpi M 

■üpllll • - 
dgl IV 
ThMOurem 
Ifceiaurus - 
Tiasca’Janla 
Umlands 
Umglobdl 
IMrak 
Unlranio 
Urrrtpndoi I 
Un*vur«af-£lL-7 

Unlitnt 

Verm.-AufbaU-F. 

Verm -Ertrag-F 



B3J4 

1U.20 


87.60 

«20 


43.05 


S2JB 


47.« 

45JS 

146.« 

108.76 

3438 

141,12 

IBBJ8 

56.86. 

36.75 

49 JO 

177.60 

4330 

S4J4 

2535 
5538 
58.15- 
1J4J1 
25.13 
11.80 
91.5a 
74 25 
4330 


68JS 

10430 

58.99 

77,03 



56/87- , 

61.19 

616* 


49J2 

50.41 

50 J* V 

- - . 

99J4 

- 

107.44. 

- 

4061 


10924 . 

4567 - 

44,411 

4 w* : . 

*VHä- 

142J1 ™ 




U4J6 j 


1043* u 


5S.19T. , 


S*J4' - 


46.95 . 

*9x6.' .*■" 

12388 ; 

ITCIW 


4Xq - 

51,75. -r 

SM6V 

UM 


5SJS . 

iJ.fi • 

56 JS - 

5636 

13152. 

131.12 

24.40 

2«J4 

20,70 

TOM 

87.08 

87,40 

70,71 

71.10 

42.18 

42J7 

84 M 

8SJ4 

67,50 

67.16 

103/49 

10SJ9 

S4JS 

B«.T7 

93.30 

9216 


Auskmdszertifftäte (DM) 


Aüuio^nv 
Coavert Fund A 
Canvan Funds 
Ewrimetl . 
Eurunlan 
Formular SeL 
GThw Fund 
htteripar 
Japan Sei 
Umco 


Fremde Währungen 

ka-Volocstr f I53-H J^ 1 - 50 I“ 


Amenka-Valar th- 
AaeTtt.S- 
AuiQfaaÜoiisfr.- 
Band-fnvasl lfr. 
Canasoc 
Cw--6end> jfr. 

CSF-hn. «fr 
Drayfui 5‘ 

Drayf-j* Inr J- 
Dreytu-, Irrtnrconi 5* 
Drorfus lewerapeS’ 

Dnjyfu« T)«rd C S" 

Energto- Vator DM 
Europa Votor ih. 
Fcnic jfr 

feunder- Grmutfi J* 

Frrjodar-. Mutual 5" 

Gotomtoei hfl 
(nremrnlnvnuil Ir «fr 
Intarnirin tfr 
Inlervcku «fr. 
tapun PoHltrtO (fr. 
Kampor Gieanh S' 

N> reraure i - 
Norammvexi J* 
PnOhe-Vaicr (fr 
Phormclcnd« «fr 
Plouoer Fund 5* 
dgt «r 

SommUetokiwi U». 
Sal-Imm st» 

S4« 6J iir. 

5»rii«nmob N S cfr 
5«4Mnmob 1961 ilr ' 
iwlTSvalw (fr 
Tcchnrlop,- 1* 
lempiulcn' Gtowth 5" 
Unftiersc/ 85 ffr 1 

LVyersal Fund (fr. 
Uwe I 


24,10 
29,70 
80. SO 


«.«3 


13.« 

341.40 

7530 


2235 

78.10 

76,90 


88.76 


22J5 

319.20 

7333 


28.10 

76.« 

76J0 


88J6 , 
St.»-! 
22JD 
J19J0 
73 83 


H: 

Absiche 
Investiät 
im Ai 


x-r. 


118.00 

67.75 

768.« 

74.50 

103.« 


26.08 

19J1 


180J3 

13*00 

12330 


11330 

77.« 

BOn.75 


158.25 


554.00 
1650.008 
1*10.0» 
2625« 

1350.00 

:»3,oo 


aiju 

107.85 

£51.00 


147 J9 

109,50 

6SJ5. 

715« 

71« 

95.75 


53.92 


1738 
6.40 
167 93 
12530 
118.50 


268« 

318.75 

IS* DO 

■’S« 

75*30 


2.« 

1*4,15 

713.50 


31230 , 

T440.00Ö 

IJOO OOG| 

2420.00 

1225« 

2613G 


78,75 

104.0* 

794,00 


50* JS 


109.00 

6530 

707« 

70 J 5 

95JS 

1231 

33 36 

31 JJ 

17.40 

AJ7 

16732 

125« 

117« 

662 

>9.Jf 


■eiLbuff.ü-.fcc^TC 

WipcerXiüil.-is 
ä&äPMse. !>|tM 

'WKcaatjor, L j er ^ 




31S.7S 
154« 
74J5 
757.IS 
1!J4 
[7.11 
7.« 
143« 
71030 
19J4 
14,44 
310« 
1440G 
HOOG 
1420.« 
1225« 
259.73 
11.85 : 

9.« 

«30 

10531 

787« 


^ons-Coua 

— _ _ _ ' - - - -L- .r- 




■'.Cr* 


•V.jmr^.Kurs iaJle Kjrsj/ißubeii ohr« Ce- 

'i’iihf für Ub*rmrt1lunR.«.fnhJeri 



(lh 


Z. 11 


1 II 


New York 


n*-l ntj lifo 
Alcan Aiumltlgm 

Al|i«d Chr-mical 
Alcoa 
AMR Ccup 
ftm. Cvanarmd 
AiT-a* 

6- Fjprott 
Am. Mai ci> 

An Toi 6 Taiopr 
Ajarco 

Aiianii-: Bjcnimia 
Avon Product» 
Bailr 

Bt c> A monco 
Boihtahei« Siool 
Btoe* 6 Dockar 

B&i-i.ip 

Bmnr-nck 

Burrauglu 

Caion>ile< 

Cotonoio 

Cl( Inmllnp 

Cha»o Mannonan 

Cr-rsior 

Grrraro 

Clara« 

Coca Calo 
Coipaic 
ComiTiodara 
Camm. Edison 
Co nun SOIOlkle 
Canunemoi Graue 
Conirot Data 
CHC Ir.L 
CuHu Wifpnt 
Oboro 

Dona Airlines 
Drgriol Epupffl 
D an Chemical 
Du Pom 

tmli n Gca-Fuai 
Eauman Kodak 
trnon 

A Wonr 

Buo: 

Fora 

Fante r Whoeiar 
FruiltWUl 
C-AF Corp 
Gone rar Cryncmicr 


1 i. 11 
| 35325 
! 2BJ75 
,34.59 

• 56EI5 
, 32.375 
1 *7.B»S 
; ie.1,5 

• 54375 
* 125 

>i3.:s 


' *r..B75 

■ 1S37S 

; ie.b.’s 

I 16.50 


1 1 II 
I 35.875 
78.50 
S*J75 
WJ75 
I -12325 
! 4FJ5 
17.375 
I 37 575 
I 4.25 
• 18.425 
27,125 
1 47.125 
( 25 

I 15J75 

I 18.75 

1 16.625 


I V» 

i S* 625 
55475 
51375 
7E.5C 
*0.3’5 
*130 
. 10.4:5 
, )5.» 
79.75 
»530 
I 25 J5 
i «a.qTS 
.77 
;2J« 


i JJ.50 
> 39.125 
lia j.’s 
.1030 
,59.175 
| 105.50 

i 47.25 
! 77.575 

t TI 

«J :s 
16.675 
I 1 6.515 
1*7.625 


saeTs 
| M« 
r 56.125 
; !03^ 
,78375 
I 40,B : 5 

41.50 
31 50 

15.75 
30 

65.75 
2*325 

27.50 

26.75 

74 

58 575 
»JS 

58.75 
37 125 
3030 
JP.I25 
10*50 
19.25 


17.25 


1 -’i , 


47 


25 25 
71 JS 
**.S 
18375 
14« 


«8 


12375 

56.375 

25 

66.125 


I C-c-noral EUKinc 
■ Onnerai Foods 

• Gonaral Mo'.ory 

- j Gm T 4 £ 

Gaoayeamro 
I Goodrich 
. Gnsca 
Hai Ir budon 

1 Heinz 

J Havaloll Packata 

• Hameiralua 
1 Honorwoll 
| IBM 

, Irrt- HurvuslOr 
im Poper 
1 im Toi 4 Tel 
I Im. Norrn Ine. 

Jim WaKcr 
I J. P Morgan 
I liV Corp 
} Ulton Indudne« 

• Locinaed Corp 
' Loowr'* Corp. 

I Luno Slar 
I Lomiiara Land 
Mc Dermal! 

I Mc Oonnall Dcug 
, Merck 4 Ga 
> Merrill lyneti 
1 Mosa Pcuotajm 
, MGM IFUm) 
Mmnasora M 
| Mobil O-i 
1 Monsuntu 
I National Grpsum 
| Nai Ecmicanduclor 
National Sieel 
' NCR 
I Nowxnonl 
I PanAm World 
; PlUor 
J Pnibra 

1 Wullipi PeiRMeurT 
(Wnp Moral 
I Plru:on 
! Polaroid 
| Pnm*> Conouloi 
Procter 6 Gampie 
BCA 
[ Revlon 
I KnrnoW» Ina. 

! Bockwon im 
IRo rer Group 
I Scfikmibergar 
j Sears. Kooouck 


Singer 
5pony Corp 
Stand OlCalil. 
Stand. OM Inatona 
. Sioroge lechn. 

1 Tandy 

I latodyno 

(Tele« Corp. 
levora 
Te*aco 
Teita» Indium. 

Toico 

Iraniamertca 

T rave Bur» 

Tran» World Carp. 
Uccel Corp. 

UAL 

Union Carbide 
Unton OHof CaSf. 
Unlied Techndcgi« 
US Siool 
Watt CHsrnv 
Warner Camm. 
Wcdlngltou«« R 

WovairawMKHW 

Whinator 

Wooiwarrn 

Xerox 

Tenidi Bado 
Dow Jone« Index 
Stand. * Poon 


1 11. 


37 

38.» 

SJJ5 

57.50 

3375 

74 

264.75 

34 

12.75 
343» 
127 

1.75 
26375 
34.625 
51.1» 
12.125 
*3 

*8J75 

36J7S 

37.75 
».125 
56325 

. «75 
I 24J7S 
1 28.125 
j 19.75 


86375 

55.75 

25.1» 


52 

I 57.75 
33 JS 
56.1» 
2.» 
24 

271« 

54325 

12J75 

34.» 

123 

13» 

26JS 

36.25 

50« 

12J5 

41.625 

*8« 

59.1» 

59J75 

2*3» 

57 

70« 

27 JS 

77375 

20J5 

36J75 

35.75 

25J75 


1 Kram WaBcer Bet. 

| Muchs« Boy Mng-Sp, 
Huaky 08 
I Imperial Oll -A- 
1 Inland Not. Ga» 

Irtc» 

1 Inter Oty Gcalid. 
Irrierpra». Pipeline 

| Ken Addtaon 

,lac Mnorol» 
i Mai»ey Ferguson 


I Moore Corp. 

da Mine* 


Norardo 
( Norcen Energy Res. 
I Nonngaie Exjj. 

! Nortnarn TelecooL 
Nova -A- 
Oakwood Petrol 
Piodeeo 
Ranger OM 
Bavomio Prop. -A- 
Bk> Atgeni Mtae« 
Royal Bk. efCan. 
Soögrai 
EhotlCt 


.171435 11717.09 
I 167.«1 | 167.49 


Canoda 
Stnrrin Goaoan 
. Steica -A- 
| Tre-nCdn Wpollne» 
1 WencoaH Tramm 
1 Index: TSE 300 


2.1». 


24375 

7 

12« 

42J75 

143» 

14 

9« 

51« 

15.75 
31 JS 
535 
54J75 
19J5 

17.75 
5 

50375 

7« 

4.90 

SM 

7.75 


203» 

28« 

*8-75 

»3» 

6375 

20.75 

19 

13375 

2368 J0 


1.11. 


24.» 

63 75 

12375 

*2J75 

1*3» 

13« 

9« 

31.1» 

15JS 

293» 

SJS 

55,1» 

18325 

17J5 

4.95 

50375 

7« 

5.60 

7J5 

1JÜ 

J0JS 

28375 

48.75 

23« 

6375 

J1J7S 

183» 

1SJ5 

35*.70 


Milgelein von Merrill Lunch (ribg j 


Toronto 


Mltgaiaill van MerriH Lynch {Hbg ) 

London 


i SHoll Oll 


Atari IM Paper 

29 


Alcan AJu 

37.875 

37 JO 

Bk. al F*antreal 

236» 


Bk ol Nova Scotto 

ITJ-75 


Bau Cdn Eraerpr 

DJO 


Bluccfcv Oil 

*.ro 


Bow Voltov Ind 

18.75 

18J0 


Bnnmria M 4 5m 
1 Cdn. imperial Bk. 

I Cdn. Poclf« Ud. 
Cdm Pacrf. Erxvrpr. 
Cominco 
C 0*0 Hj Re» 

[ Denttan Mine* 
Dame Petrakmm 
Domlar 

Fakanbridgo U*> 
Graat La Lu« Fare U 
Gulf Canoda 
GuUnroam Ra«. 


|15.» 
' 27 


22,75 


I 1* 

1235 
M5« 
i ?.*9 

\¥: n 


An. Lyons 
Angto Ara. Corp- 5 
Angiu Am Gold 5 
Babccx* Im. 


76» 

TS« 

24J5 

46375 

S 

11375 

735 

153» 

2*5 

35375 

B8JS 


, ßoeehäm 

I Bawalor 
1 0. A. T. Indutlries 


;Br. layland 


173» 

036 


1* 

036 


British Petroleum 
1 Burmah Oll 
C cd bnry ScmMppei 
CnanarCan*. 

! Cans. Geld. Raida 
I Coro. Murcfdson 
Counould* 

De Böen * 
DnliBeri 
DrtafomoinS 
I Di-ntop 


ZI1. 


166 

11 

92 

141 

552 

I» 

1»« 

»5 

40 

4SI 

210 

157 

725 

*87 

600 

»31 

«.70 

293 

2837 

33 


1.11 


164 

1237 

ea 

112 

527 


*1 


*78 

217 

156 

7» 

474 

600 

154 

4.40 

286 

28.12 

33 


Optionshandel 


ml ilutivs l-SO-'U). LB81 1-400 15. *-4:0.'3. 4 IT.-L 4-430'IQl 
N onk Hydra 7-41/5.«. Philipe L-4S.6J. I-Sais. l-SO/5.1. T-50/7. 



2.11. 

1. n. 

Fra» Sl Geduld 1 

29 so 


General fcleartc 

232 

776 

Gtnrme» 

172 

167 

Htowicor SJddoloy 

411 

407 



682 

ICL Uc. 

90 


Importal Group 

171 

168 

UoyO» Bank 

537 

527 

Lonrho 

1/1 


Marks A Spencer 
Midtand Bank 

12T 

352 

118 

iS* 

Nat. Wntriimtor 

579 

582 

Pto»»ey 

30 

224 

Reckni A CoMan 

5» 

5*3 

Ria Ttolo-ZInc 

607 

584 

Buitenborg Pint. I 

8J7 

8.18 

Shell Tramp. 

661 

658 

Thon, 


484 

KGfoup 

212 

714 

Un Wovor 

1055 

1055 


192 

189 

Wootvrönh 

544 

541 

Ftooadal mm 

907.60 

8964 

Mailand 


5.» 

Z 11 

Boiiegi 

1 09.75 

113.75 

Broda 

4170 

40WJ 

Cem rate 

7145 

2168 

FanmtaBoC Eftro 

8475 

8450 

Flat 

1815 

1787 

Rat Vz 

1550 

1548 

Rnwaer A 

48 

48 

Goneretfl 

31400 

317DO 

Graopo Lapetit 

17500 

- 



*660 

imkajmenU 

58800 

57500 

Italgas 

1079.5(1 

1027,5 

MOOMII MoriJfW 
Medbbcmco 

60000 

60*00 


1810 

1801 

fcfeitHo«f!»0f» 

1149 

1175 

OOvotd Vt 

5190 

5085 


6015 

1775 

60*0 

1760 

fthxaceMe 

469 

*4) 

RAS 

55710 

57500 

S. A.I 

11950 

11950 

S» 

1760 

1790 


<875 

18*5 

STET 

TO« 

70» 

lade« 

- 

214,41 



Amsterdam 


ACF Holding 
Aegon 
Akm 

Alg. Bk. Nedori. 
Amev 
Antra Bank 
BurkeO Patent 
BI|aAkorf 
luca» Bob 
Brodera 
BOhrmann 

Credit Lvomiob Bk. Nj 
Donoaut 
Fofcker 

Gbi BrocadfB 
QcA- v.d. Gr lrHon 

Hagoowyor 

Heirwkon Btarbr 
KIM 

Kon. Hoogouon 
NaUonok» NecL 
Nod. Lloyd Graep 
■ran Ommeran 

Po k hoed 

PMp* 

RifrvSchelde 
RabiKO 
RoSnco 
Royaf Ourdi 
UrAnrer 
Vor Ma*cn 
Vofkor Stevfn 
WenlandLR 


Hyp 


Mar UtPKBS 


5 IT. 


<95 

15« 

1003 

3*5 

192.1 
65 
43.9 
5*3 
101 
16? 

69.1 
653 
75J 
49J 
1413 

26*3 

*5.« 

1*03 

45.1 
*43 
2*1 
157.0 

78.1 
40 

55.2 


o7.1 
63.6 
169 2 
296 
157 
51 
106 


140.2 


2 1». 


180 

1353 

<023 

3*5 

1913 

«AA 

«5.8 

y 

102.7 
16J 
693 
653 
75.8 

49.7 
161 
265 
«3,5 
142.3 
«*3 

649 

242.5 

1526 

283 

6ftJ 

567 


Tokio 


i7J 

63.9 

170.9 
296 
1*0 
51 

106 4 


140.70 


Wien 


GecScamtaii -Dkt Vz 
GflSNir-Brcuerai 
Ubdebrtl Vi. 
□uurr. Brou AG 
(tarimoeser 
S 8tomghou5 


716 

327 

21« 

318 

555 

415 

168 

10» 

151 

710 

245 


liS.ll.BL HU Opbunun 7T U<l 148 (MDI .Aktien, davon 
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Sony 4-50/0.6. 4-55.43. VrrhmafxDptienen: ,l£G l.iaör" 6-110,' 
8.8.7- I0O7-L«. 1- 123/ Ib. BASF «-IO/! 4- IWi«.4.1-li».3 f-ngm s. 
Beyer l-ISO J. 4-170/13. F-1 B0 '0.7-17113 BMW 1-171145. 4-370/ 


. . TU» «3. 4-370/ 

9. ComracrzZaak I-ITO-'T. 6- IH ,r l 4-1TO'* t-imn r„— , ; . i-hv. 




1-300/2.5 4-l*M TO. 4- 170 ■»•.!. 6-IWL 15. 4- lOO^. 4-206/1.35, T-180 
IQ U i.snaOJ. I-SIOG.S. BIW l-MO.S.S. -i-* 3CB, Cumnu-rztuph 
1-180/ 13 SS. 1-170.8. 1-1805. 1-tMC 4-!70 163. f-IBOU 5. 7-I80 1 
II 1-19U”. 7 -200 '4. 7. O/nlt J-13U7:. l-HWl. 4-IJH.M.5. 1-1407.*. 
7-140/4. Dt Etabcnck SL 7-180 «. Dculvrhn Bunk 1-J3fi75'48, 
l-MA/45. 1 -34t. 75/38. l-EOW. l-3M.75.ai l-M*h»3. I-M8.7S.20. 
1-391/10 I-3S7 I7. J -770-21. 4-JWO/.Z «-4I0V3. Drr^lnnr Hnnk 
1-186 r»! 1-180 11.4. I-ISOG.#. 4-160'JO. 4-170/20. 4- 1B6.H.6. 
4-3kI33. 7-!»f 2^.1-^nn.•10.T-:la'«. ,: 3HHS , I-IWH4_.7-HI0.I7. 
Horeto 1 1-170113. 

7-3», /g. Hnidl 1 - 1 10-4.0. l-IM'15. .-110/11 Kuulhuf 1-330« 


70.71 .0. 7-80/7.4C, Lufthriiua St 4-lTO.ii, LiiM»i,L Vz i.ioiim 
4-17WA MamcMiaan 1-I5P'13, t-156.15. EvWE Si 7-180 7 
ScbcrinS 4-38074,*. Sic-mcca 1-430/4,*, l **Ö.J i, 6^30/ 

tA 4 -440-9, L 1-42071. 7-440 IZ.L TftyMon 4-80-JJ, VW 6-180,7.5. 


Z Zahl Basispreis. 3 zahl Opt wnspcnlsj 


4-=h)/:L7. ülocfcnrr l-rtG 19. HJ. 14. l-aili;. I-B5.2«. 4-7U. IS.5. 
4-TS.Ti.;. 4-S0-7.9. 4-85^3, 4-900.11, 7-75' 143. .-80-9,4 1-8S'8. 
T-VO'Sl 7-95-2.*. LunSunM Vz i-fCO-'UJ. l-IBU.'S.lr i-IIO.',— fl 


Euro-Geldmarktsätze 


In Frankfurt wurden am 5. November folgende 
Coklm(inztnip»Lse genannt lin DM): 

Gcsotzüebe Zahlungsmittel* l 

. Ankauf Verkauf 

20 US-Dollar 
- 10 US- Dollar (Indian i**l 
5 US-Dollar (Liberty) 

1 £ Sovereign alt 

1 f Sovereign Elizabeth H 
SO belgische Pranken . 

10 Rubel Tschenuonca ■ 

2 südafrikanische Rand 
Krüger Rand, neu 
Maple Leaf 
Platin Noble Man 

Außer Kurs gvxletv Mlimca*) 


Devisen und Sorten 



5. 11. 

2 11. 

Alps 

7140 

2170 

Bar» ol Tdtyo 

4M 

4» 

Baryu PttarmO 

mm 

1050 

Brtdge*tono Tin» 

580 

583 


1600 



«82 

480 


554 



544 

524 

Baal 

1330 

13» 

FuESonk 

1080 

107D 


1*60 

1670 


895 

893 


1300 

1260 


450 

460 

Kanwt El P. 

1280 

1250 


786 

797 

KJrtn flrewory 

654 


Keaiauu 

4M 

4SS 


320 

31/ 

MaisuiNia El Ind 

16*0 


Maiiudilta EL Wk*. 

*4* 






247 



515 

515 


1310 

1370 


157 



760 

758 


2270 

iiro 

RKah 







515 



11*0 



3850 



1290 



5«9 



820 


laljui 

413 

*07 


693 






418 


Toyota Motor 

MK 

8W.4S 

[ Kopenhagen | 

Dun P4no)o Sank 
Tyztc Bank 
kopann Handabbk. 
Naive, Inaustrl 
Privatbanken 
Oifeslal Kamp 

Pan. Sukkerfabr. 

For. BryggerierSl. 

C-jl bMC Faor 

27* 

510 

281 

148 

2S7 

179 

550 

7/5 

255 

277 

4» 

280 

148 

24/ 

7/9 

545 

785 

755 


Zürich 


AkKutaa 
dgl NA 
Bank Lni 
OfaM Boven 
Oba Galgy Inh 
Cba Gatoy Pari. 
Bokir. Won 
Hcc/w Inh 
Gkobui Pan. 

H Id Rocho 1/10 
Haktarbank 
Jacob* Suchard Inh. 
Iioto-Suina 
JufmoB 
Uindh Gyr 
Mouonplck Inh. 
Motor Columbg* 
Nuiti« fnh. 
OorWuon-BOhrla 
Sandoz NA 
Sandoz Inh. 

Sandoz Pan. 

Sourar 

Cötw. Bonkga*. 
Schm. Bcmkvoroifi 
Ochw. Krodit 
Sctiw. RBckv. Ml 
Sdwr. VoHab. Ml 
B. 

Sulier itonizlp 
Snduafa- 

S |l NA 

irtanhuf Inh. 
Wintarthur Port. 

ZUr Vor» lidc 


Ma Schar. Krad. 


5. II. 


7*5 

259 

3175 

1595 

1HS 

17/0 

JE30 

6« 

6« 

9550 

1*5 

uns 

174 
18» 
1545 
5800 
820 
5550 
1185 
»15 
MOD 
HOB 
212 
3500 
35» 
2540 
7500 
4490 
WH . 
51.' 
1050 
940 
562S 
37&0 
1/850 


. II. 


7« 

257 

5775 

1580 

25« 

1980 

2540 

645 

610 

93» 

2*1 

61« 

1/2 

1900 

1540 

5600 

8» 

5520 

14» 

2520 

«75 

1110 

211 

54« 

561 

2125 

7450 

1540 

J650 

115 

1026 

SIT 

55« 

3!« 

17*50 


Madrid 


536 

547 

349 

217 

594 

330 

427 

51 

:v» 


Bonco Oa EBitoo 
Boncd Com rar 
Besnco E*p Crad - 
Bonco »sp. Am. 

Banco Populär 
Oanco duSamanctar 
Banen da vueava 
Cnm 

Dragoda* 
ff Aguha 
Bp. da) 2Jnk 
E*p. PflUetao» 

Femur 
Fmu 

H l d ra oloctz. Exp. 

IDvrduaro 
(5.E. AI 
SovJlcma da El. 

Tutofanlca 
Uman Ftanrica 
Urton ExptodiKU RT ! 53.75 
U-ba 1 66 

VaMtMrnMHo 55 


i. 1» I Z il 


Paris 


320 

1*5 

*26 

64J 

Bl JS 


3J7 

3*5 

J49 

23/ 

591 

379 

«27 


162 

260 

215 

HU 


6*.» 


e&s 


68.75 
95 
I “ . 


«.£ 

95 

45.75 

i“f 


iw 


Md** 


i 142 /9 | («I J9 


3ITJ0 


Brüssel 


Arbod 

Brav LonbM 


1735 

2520 

7*7 

28» 

5*90 

74H7 

73» 

1840 

79« 

4420 

5390 


Hongkong 


China Lghi - P. 
Haaglang Land 
HongL« SU BL. 

» Toinpn 

Whampoa 
3«a. Mathnoa 
Swira Poe >A. 

WhaokKfc. A . 


(Air Upuido 
AHIf*m Aflon). 
BughufSay 
ESN-&«w.-Dcnona 
Carrafavr 
Club MacCMrranM 
Franc Uw rot B 
Bf-Aqirilcina 
Gal Latayeiia 
MocfHJt» 

I moial 

Lol oiga 

Locairänss* 

MocMbmBuH 

i Mmtwan 
MMi J I m m b » 

Mpuflnek 

LOlßol 

tananyo 

I Ftomod-tecaid 
Pvntar (Saures) 
n»Upoat43tioan 
unnwaip* 
BoeSoldcim. 
Radau» ü Raubai« 
Somoktar 
Samcof A*a»n 
Ihaaoan C.3F 
iW 


16.55 

1-44.75 


f*.f0 
7 59 
1 19.10 
■ 3J7 


1 ,5 v*° 

6,65 
44.80 
I 14.40 
7« 


ilSS 0 . 


Singapur 


© 

o 


Cycta* Cor. 
Cdd Storog« 

■ Dov. BL ai Sino. 
Frcnor « rSudwa 
n Kopanp 
Mal BanKn 
Mol (ran - • 
OGBC 
Sima Derby 
ang4»rland 
l>. Ovar». Bank 


1 2.7S. 

I 2.92 
I 5« - 

i.SJO-. 


.5« 
12.93 
j SJS 
I 5J5 


Sydney 


ao 

A*np6L E> 

Wn 

BndgaO« _ 

Orak. -Hat Prap: - 

Cotat 

CU 

CSBfTWnV • 
Matob Eupl 


dcniiBnAwiM 


5« 
, 3.90 
!9.» 
|W 


3« 

«,** 


79b 

3.90 
9J9 

1.90 
«0 

F 4 J0 1 


■ »Okel. 

j P nf uidpo 
( Thataai Na -Tr. 
iWananiBcBd - 
IWMimMMu 
1 Wtooddkta Patr. 


Devisenmärkte 


M 


Frankfurt Duveaii W-ch.*. Frankfurt Sorten ■) 
AnkEi- 

Gcld Bnr-F Kurs*. Ankauf Verkauf 


1435.00 
1180 J0 

455.00 

231.00 

227.00 

177.00 

240.00 
226, DO 

1027 DO 

1027.00 

1007.00 


1784.10 

1430,15 

027.00 
2W.14 
MUSS 
220,17 

300.00 
280,44 
1210.68 
1210,68 
1187.88 


M.aN l-lOU'S. 1.4- ICO 149.9-11011 MerTOl«-i-3Mr5I Manne« 
I-15U-? I. I-ISU'J.9. 4« I5OT.IG. 4-18Ü'7>.4-n®f*. IhmjmuK 


r.'aSg. r-a'ESl 1- isor iüj»5,-7- iio.'is. Sehe nur. M ion i *-*M/ 
20 5l03’.'-'as I -4 10H&.8. 1-130^5.0. i- 13 ' 1 -0 1 -48u.il.» I-J<J0'35. 
4-iw.Jfl. *-500/9.*, 1-5Ö0 l4.5.ThyM*!n l-TST. l-B3/4.*-«K 

ei iji« 7-90/5. Varia J-18H3.6. 4-1804. VV4» 1 -id2.S>(0,], 

m;oq.vew 1-iaw.vv. i-imc i-ibo is t. i-aw-io. i-simm. 

I >226/3.6 4-170/36. f-I* J9, 1- 190- 10.5. 4-200 15. 4-210 IS. A-220 
T I-SIIUX. 2 -380/10 J. Alcn l-tW-3 4-*l«J. ChryUcr l-8ft.il. 
1 -100-4.8. 1-l I6-3J. 4-95/ 1 L *■ IW/7,9. Elf l-W'SJl 2-80/4.7. Gtnc- 


Niedrigst- und Hochstkur**.- im Handel unter Ban- 
ken am 5. 1 L; Rcdaktionsschlull 14 J0 Uhr: 


US-i 

I Hanoi 9V, 

3 Honole »'.-10 

C Monate 0**-lOH 

12 Monate iO's-10^ , •» s-oi« 

Mltpeteill von" Etoulsche Bank Compugoic Fiaon- 

ciiTt Luxembourg, Uiumbmn^ 


DM 

5^-5*. 

5S-5’, 

5Vfi 

5”.-« 


4V?-4 
5 S\* 


JOCoidmark 

20 schwebt Franken -Vrtoeb" 

20 franz. Pranken „Napoleon* 
lOOosferr. Kronen (Ncjpraguag) 
20östcrr. Kronen (Neuprägung) 

10 ösurr. Kronen ( Neuprägung i 
4 österr. Dukaten l Neuprägung! 

I ostorr. Dukaten (Neuprägung) 

*) Verkauf t n k l. 14 ”» Mehrwertsteuer 
**1 Verkauf InkL 7 % Mehrwertsteuer 


2-11,00 

182.0(1 

182.00 

M9.00 

1WJ30 

100,00 

437.00 

103.00 


302.10 
231.42 
33 MS 

(145.70 

mag 

131.10 
538,08 
140,22 


New Y..rk*i 
Londi>n’l 
Dublin*} 

MonlrcaPI 
Amracid. 

Zürich 

Brusii-I 
Parts 
Knpcnb. 

Odo 

Sturkk—I 
Mailand") *•) 

Wien 

Madrtd**) 

UnaboA**) 

Tokio 
HcMeia 
Buen. Air. 

Klo 

Alb«*)**) 

Frankt 

Sydney*) 

Miantieslir-'l 

Altai In Hunden: 11 1 FrtUort. H UHU Urv. '1 i DuBir. 

*) Bunr für Tratlmi » b ta 99 Tage. *| utaht -mUkb noueit. 
“| Einfuhr NfTOUt BCSUUICI. 


2.paii 

3.688 

3,ffJS 

2.2371 

re«n 

I2!.40fl 

4«7 

r^oo 

«.550 

34.150 

34,6» 

l«7 

1 asoz 

1.767 

1015 

1.21» 

47.510 


203S5 

3.710 

3.089 

mjso 

121.600 

4057 

3S08O 

27.670 

34,350 

34.7» 

I.W7 

14,263 

1,777 

i.eaa 

2.2155 

47.710 


2.930P 

30SO 

3J02fi 

2JM76 

121.23 
4. BIO 
32.145 
27 J3 
33.63 
34J1 
I.Slri 
14.184 
1,745 
1.73 


48.485 


Z3SB 2.403 


1J910 


2X1 

1,6108 


ZM 

IBS 

3.A3 

3.78 

3.7C 

351 

2.18 

2J0 

01.50 

B9J» 

119.7b 

IE.M 

■LW 

*J0 

31.71 

33.5(1 

»50 

»US 

33.25 

3100 

3175 

35.50 

LSI 

1.53 

14.15 

MJS 

IU 

L78 

IJ5 

135 

US 

L2« 

40.50 

40.25 

_ 

5,00 

0.05 

OJO 

I-S5 

135 

147 

152 

W" 

(.75 


Slar kt- kommcrzleUe Nachfrage sotrK? am 5 11. im 
Fernen Osten für einen Obcrramheadcn Anstieg bis 

2jj750, udldcflldCr * HTy»rilrr»ninrh »- jfläUrKt FV otlnjg 

bd 2JQ60 schloQ. In Europa waren die Markt ‘«ellnelt- 
mrr uchw jeher gualünml, so d&Ü der Kurs un Laufe 
des VormitUigs wv-der zurOckficl und die amtliche 
Notiz mit 2J&55 4.8 Promille unter Vortag zustande 
koift. Mo Notenbank warmcht tm Markt. Die Bereit- 
schaft zum ungtdHm von Pluspol Uon-2a war ange- 
sichts des Wahltages und der Erwartung werter rioefc- 
eebender Ainashizc in den USA auSerst gering. Der 
Portuglsisf'hr Kupido erlitt den grd&tcn Taftrsverhist. 
und fiel tun 1,08 Prozent auf einen neuen tüM arischen 
TmfUnnd von 1023 ' Dos Engilsche-Pfund und der 
&Chw«z/T Franken gewannen 4,3 tuw. 2,1 Prntnlllf 
gegenüber der D-Mark. Der Japori'-cfau Yen ub um 
23 Promille nach. US- Dollar ln: Aittaterdom 3^3030; 
Brüssel 59J2; Paris 9.D0TO. MJilAöd 1B3T.7S, W.ca 
20,6330: Zürich 2,41». Ir. Pfund-Dia 3^P2. Pfund-' 
Dollar 1 J615r. Pfund/DM 2.7D3. 


DeviseatennLamarkt -. 1 

Am Terxnlnmarkt kam es zu Wdibetrtiegtzio *u 
einer leichten Erweiterung äer AnfsdtrtäHC -för 

ES® Eöro-DoHar-Depots 

bgm-in der Spitze •* Proo.'nt’Öbcr ÄaT.vor- - 1 
woc h enkurg. “■ i njonat • ä teäsätd . ’isjiflicBÄfc” - 

Dollar /dm . uaa»-: 

PTund/Dallav 0,lMi(LQ2>' 

Pfund/DM '2JUML70 

fp/dm • uns: -- 

-Geldmarktsätze; 

OtWuu rtt- dia : ln Handel unter Backen sin 5* 
Tagesgöid Prorent _ - 

zenU DrelmonnlrgcW 3,BS4.1,ProS«rt. ? ,V ;. \ 


W/2ÄT- . - a 

paxiAl^U- .tOjISÜS - 

Wsflo -T^oflue * ; 
:-«ara-- oam 


*Hi. 


°pie 


fti ya t dw fc onfa jitafr un S. Il.uXQ 


3.30 B Prozent; irtkf 306ts B0 *Dbs»44© _ 

a-nl. pbfcniiniz dcr.Bundetbaik em 

zer.L, Lombardi’.ia SJ Prozent. 7 ^ 

|mÄäÄUaWret^indau^wmio^ctilbM^^<ffl^ 



- Zinsjtaöö ü- -pMzhct. jShrgch, 
i Proacnljfir di* 


Udl Wimulilwn In I 

CTh AusÄJbe 1S8«8 1 
. (M7}-r7jS lW5E)~aj 




Oirtiserkkara am i». 11 (je 100 Mark Os« - Barlin- 
Ankauf 1S.AU; Verkauf C2 j 0 DM W«*:- Fraakfurt- 
AokauM 0.00; Verkauf 22,00 DM WeaL . - 


'.42) i 






-- .-(*"■ ''TN. 


8^0(6 

PWmM): Zins TM, fCiqxJiS 

'• : • • v, ' - ‘ ‘ 




DIE WELT 


19 



«*Vfl8S 




i*’ 1 *“- i £S äi 



r. Dietmar Frormann 

•ofiy- 


Eine langjährig-.: FrcundschJir enü^re durch den Tciii. 

Sein guter Rai. verbunden mit steter Hüfsbereilsrhaf«. ist für uns unerseüheh 
ln dankbarer Erinnerung wird er bei uns bleiben. 

Manfred Fuchs 


: • T'v" • ; - Oaii* plofcdkh , 

- l- • , ?~=-*'.»«3arB»'irir - 
; - -.t-'-S den nsitreLpunkt 

-i “ /T'rr-' WMIWAnUfe : 


Dr. med. Horst Schröder 

27. April 1913 - 2. November 1984 


Charlotte Schröder geb. Piper 
Dr. Carin E hmann geb. Schröder 
Dr. Jutta Nordmeyer geb. Schröder 
Dr. Dr. Gdtz Fhmflnp 
mit Meüce, Falk, Anke 
Dr. Johann Peter Nordmeyer 
mit Sabine. Gesa. Simone 


. Hamburg 61 
—Bonde irwaJd 21 


. ' [■ Ot e B eac antng h»t m» Famdienkreä yjrtgefuo.i<-n 


Im Aller von 84 Jahren verstarb unser MirtKselSsehaner und Aligesehafi^führer. Herr 

Fabrikant 


Joseph P. Hess 


Der Verstorbene war W23 einer der bei J_:i Gründer unserer Firm::, an cx-ren Au:: bej 
zu einem bedeuiendcn Mitielunterr.ebmcr! d_r iri-r’H.-zeugv irrseral' y.'hnr ic ic r 
dreißiger Jahren er hohen Anteil hatte 

15er Wiederaufbau und die Ausweitung des L^rarnt .miens raeä: dem Krie-J v,u:ev. 
seinen unermüdlichen Gestaltuncswillen nicht denkbar 

Wir verdanken ilini hervorragende lngcnieurL-r^univn. 

Seine prägende Kraft bleibt sichtbar und r.; unverceswu 


Toussaint & Hess 

Kon i mandilpew Uschafl 

Düsseldorf. 1. November 1*^S4 


Toussaint & Hess 

fiydrauliücbu Hi-bezeugfahrik 
G.m.b.H. 


Zum Thema 

Auslandsgeschäft 


JlfiT L ~ J| 



mif 

wm 

p$w 



tusttBSKfaeo^CDhddelt dejr Aetor ein Ursachen bezogenes 
Instnimentadügn defRisIkoabsicherung vonder Planung bis 
ior AiBrcifiingsphase. Dabei schildeit er lüe häufigsten 
Fehler tmdMfa^Kbe ohfektbezogene Euuelmagnahmen 
der -teilnng und ^mpensaikmsowie die 

optimale Ki^obfnaben der Ihstramcfie.. 

Zü 


Inf o nr ^ t io ns-Coupon 

(einsenden an AlfrecfMetzner Vertag - Postfach 970148 - 
6000 Frankfurt/M. 97) ...... . - . - 

ich bftteütti w^üersfntarmaUonen 2 um Thema .Auslandsgeschäft - 

. Mw mH/Vfimarn« ■ . - i , 

StrttBe> ~ .~ — : 

PL2/On • alu: : : : 


Hardware 

Zukuaft 


Harte Arbeit im Team erwartet Diplom- 
ingenieure (Universität/FH) in der 
Hardware-Entwicklung von Peripherie- 
Systemen. Dafür bietet ein weltweit 
tätiges Unternehmen eine solide Basis für 
einen ausbaufähigen, zukunftsorientierten 
Berufsweg. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 10. November, 
im großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. 



'ir 

wv - 1 


die gute Adresse für 

Depotverwaitungen 

auf individueller Basis 
diskret - sicher - 
zuverlässig 


Charles H.R. Wunderly 
Vermögensverwaltungen 
CH-3034 Zürich 
Hclbein Strasse 20 
Tel 00411/252 17 85 


13 Nov. 1564 


i. Nov. 1384 


30. Nov. + I. Dez. 1984 


Meine Versteigerungstermine bis Ende 1984: 

9. + 10. Nov. 1984 Christian Heinlein GmbH, Hausbau; 

Erlanger Str. 15. 8523 Baiersdorf 
13 Nov. 1564 VAMA Kessel* und Behälterbau 

GmbH, Heidberg 6-10. 4784 Rüthen 1 
2i. Nov. 1384 Schwarzwälder Kunststoff GmbH 

Im Hemmet 2. 7867 Wehr (Baden) 

30. Nov. + 1. Dez. 1984 Gebr. Hau Maschinenfabrik GmbH 
£ Co. KG 

Gerhard-Becker-Str. 21-23, 

6050 Offenbach-Bürgel 

7. + S. Dez. 1 964 Wilhelm Grupp GmbH & Co. KG 

Haupistr. 110. 7082 Oberkochen 
- Illustrierte Kataloge auf Anfrage - 

SFP i«S7ESE-£5Km«I5SB! MANFRED 0H» 

vereid und offentJ. best. Versteigerer für Industriemaschinen 
und Werkzeuge, Schadowstr. 72, 4000 Düsseldorf 1, 
Telefon C2 1 1 ' 36 99 19. Telex 8 5S8 245 


• £& 

K 7. + S. Dez. 1984 


Ü» 1 JE- W VW MIAsM 

t N \5H T 'i/.EITl NU fi'R DEUTSCHLAND 


Sä fia 


ELT 



• I • ■>-. I» -Ml KliV • - 
1 • ■•vi. — 

v- - -r, • K- .» • 

u» ,•<> 

nu.v.iij v**y i-*> K «*r. r 


•c.a. • f . xl*. •-«-*> 



Wir verkaufen ein paientrechllich geschütztes Proiukte-Sy- 
stem. das Ihnen ein weltweites Milhonen-Käuferpolential 
erschließt 

Alle klassischen Vertriebs- u. Absatzkanäle. einschließlich 
Direktvertrieb, können genutzt werden. 

Für Sie als profit- und erfolgsgewohnten Investor eröffnen 
sich unbegrenzte Möglichkeiten ( Herstellung, eigener Vertrieb 
oder Weiterverkauf von Lizenzrechten». 

Kapitalkräftige Interessenten, die diese einmalige Gelegenheit 
nutzen wollen, melden sich unter M 10 717 an WELT- Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4301! Essen. 


Einkaufsagenfi in Brasilien 

Deutscher Agent mit ausgezeichneten Marktkenntnissen und Verbin- 
dungen in Brasilien übernimmt Einkauf und Einkaufs beratung für 
große Häuser in Deutschland. Erstklassige deutsche Referenzen sind 
abruf bereit. 

Zuschriften u. C 10 753 an VYELT-Verlag. Postfach 10 08 64. 4300 Esser.. 


•*n Dr P-.l.r i- 

n-.-U" i.Cwip- v 


nwcr..!’. irnd 7t Ir:. I r. !•. r k\*i. 

."[«•r Aä .L>— tt.-I; rjict 

K.; • HiL-WKir 

W T Lf Hnrrn - - nr r.ir,‘.: •. r>'-n. r-- 

Scblr-— -in.-. '.IlL' f Jr H.-l. v - V LL 1 1. ALL?- 
h,;.--n. Kun. rJu b -. -'..ut.:... ^ 

»-'j-.,' ■’.« j-z-ltui Srl-iV. .-.iillv ■. 

ttlur-K.run A-.-^nj l :_: .-rk>rt-:r; 

Hi-'cjrkt Ur-crt-riel'.-. H Ohnvmur: 
Kr^onjli«i Im» Dma: Iwh'T-.TMlr'it 
Rwnhjnibim.Oriiu VVvriw. r Gehüllt 
W..itfrc U ilcrrt* Rr i a .,h:> -r\- VVtli'r lot 
Uxnar i^.‘imjdl-Muh!i--:b 
>4'.or>-4akuon Rj'.ti.c 

icfihjärtoLiinjua: Arrun Ri-rk 
D'jiinvr K jiTC'.pirui.'Qlcri-R'.’J^SrBi.’L V;iD- 
tn-4 Schvll iUilc'1. Heins Hock rj-lh-l, 
Ciinliscr Hachn*. Sivf.r. G Hcyd<s-k. Mur 
J-nlceft. Kvi K>iL Hjir.-JUrr.vn MohoKi. Dr 
EboHinnl Nibrhkr P-i'.rr Philipp- . CL'f-lu 
Kolson 

PipkunatL^-bo-r HrrrPipvfKlvin Bern! Con- 
r*J 

Kom-Tjuixdrut (ur TtOaulppi-' Adjlbert 

EVu..'U 

l>^ilseMand-Kr>nxjpondvr.:i.'3 Btrlm. 
Ham-P_uiif'.-r K.iruu. Kl«u Cislfl Mer 
Wyens thlsprldort T'r WOm H>.'rtyn. 
Jochim CchlhoU. Har^lC Po-.nr- FrxUc- 
furt Dr DMtltJ/an Gunuzsch isuc'eicb 
Knrrew>r.drn! tut SUid!<-b.iu'Archi«finuri. 

Lnai- A'lhüm, Jn^chim W'-bv-r. Hamburg 
Hi-rOc-rt SctiGihj. Jun Brx-cix Klare Warnck- 
kf S0A. Hkan-.- 1 -.T. Kic» cnnn.'ph Gral 
Schaotrö .nn S-.-hu.-p.vin(< W 'Pi-liliki, Han- 
noii-r Drminir 5 U.-»iwiJ! i WiH>«i.i/i i. tlun- 
-her.- f*i-hr V-TjubI^ D.inkwaPi Suits 
'.lüilgnr;. Xinuc-I!- Kin- W''.-rn«r Nt-rrt l 

l.ll'.'ftpnvrspa'Wl'-n! i lr> Und! Ju3--hicn 
Kvandor 

Ch' frcp^rur. »t.i (muliMcft Kum- 

^Mnduni für F.ur.ipji. Woher U Ruvb 
AuMaDd-t-uroi. bm -ol WU/H'lm Hndk-r. 
Lundem Fntr Wirth. Wilhelm Purlor. Mos- 
kau; Fncdnch H. Nc-urunr: Pari-.- Au«U!3 
Gral rDifirnn.-h. JoachLm Schautufl: Bern 
fre-drarh Mi-ichsoif. Suvkhulsx Rum-r 
Gou-rrrjmn; Wachinmo-i Tnorear L. Kit-lm- 
j>-r. Huri- Ak-xanJ' r üi-.u* n 
Ausiasl;-K.im-j.pondi alvn STLTSAR 
Alban.- S A. Anlosara:. b-.-mjl Fvur M 
--.lie. BorV'U Pri'f tir Our.ur Fn-.-dLm- 
A-r. Bn. •— L C.; Cra! bPah-l>Clf-Ahk>- 
Bn-da PuOf irnulvk Ephraim 
Ului. H-.-liia 5rhu-\v lunJon Helmut 
\j-:. Cann:. n F«.-rt«?r Col. Cti.om.ir, 
Sii-iTfrieJ H-iL-n. Krl-.-r Jiielulfh. Jone tum 
Z—iXirrch; L*i Ary-l-r- Kar'-Hiini Ku- 
K w-Ja; Maiirul Rull G.-ru. MulbrJ- Pr. 
Cun-.K— ührpuv D- Mun;ln von rJUt-n-ri- 
LiCiimiii, JlrtUwCll; W.im-rTtiunii«. Nr» 
York Alin-d n Kru-<ru4ier-i. G-Itu Bjv.t. 
:rr.-l IGuaruci. Hji- J'jic-.o 3lu.k. 'V *U- 
ranp vfdi. P.,n-, Hi-uu Weik»arnl«rri>.T v-n- 
-.lan'.-c KmtUr. Jujuhlni LcituL TcJau- l»r 
S-ti-d ji Ga Tr-^tx-, Edwin hunr.i^l. ttVi- 
Diilncn Eaikuia: Lunch Flirre 

Rulh:*-ta>J 


t.i rj ^oUrjfin S30O Snnn L Godi-ilK-rgi-r 
.au!.-.- ltL >07 i>)al. Telex BBS7M. 
FvrHa.pfa.-r.-r >07 Mi ;7 31 SS 

;0i»j Dvr'an St. K-xÄ-.lr^O--- SO. Reduktion. 
Tvl *n J0| r ss> :■ Telv* I W 50S. Acvrelfiea 
T.-L JU* 91 3 JI -31 TVI.-x I 81 SA5 


•JU1» ?L>mfcvrs M Kaiier- Wilhelm -Slmfle I. 
T-.-L ,i.i 10> 11 II. Telex Redaktion und Ver- 
trieb 1 ITiMilO. Absuieco.- Tel 10 40) 
J IT lU, Telex 2 IT l-.-l T7T 


1300 Gkd 18. Im Teclbruch 100, Tel 
' C- -.i'i 5-' i 10 11. Aart-igrc: Tel ifl 30 W i 
10 IS 3L Telex ES?» UH 
IVrnkmwr i0 3» Ml 8 2? 38 und 8 ST 3 


J-.-ri H. rwi er !. Lance Laube L Tv-L IBS 1 1 
i t-j i'vlv i -JrLHIS 
.Olunir T-! üü IHe-IBOOM 
T«le\ ?: 30 ioe 


4I-.0 ü-j-jx-ldort Cra/- Adolf- Fiol : II. TcL 
IM III 3T3U4J-1V Anceicczr Tel. lOSIll 
ICV.M. Teli-x BS‘-TSS 


te >0*. T i 71 11. Telex ■; K +il 
Ferak'.-pwrer 10 (19 J TL TO IT 
.dir* !,:• n Tel "0 Cu- TT 00 11 - 11 
Telex 1 185 52 

Tuv» Stuitrxn. Ri-Ietiuhlplalx 20u. Tel 
il»T 1 1 1 23 I? 33. Telex T 3 960 
Anreiyva. TeL KTJ 1 1 1 " M SO TI 


BU00 Muicflen 40. SeheUieparaDe 38-43. Tel 
iOHPi;13 13 01. Toi* X S 23813 
Anreipea- TcL 10 M)J 8 SO 60 38 39 
Telex S 23 S3C 


MbEutdl<>niMTnenL hei ZitsteDunc durch 
die Pool oder durch Triiger DM SfO «ln- 
*:hll ;tilj*-h T Mchrwen jieuvr Auxlands- 
atnnnemeDl DM SS.- craschlwDUch F\jtU* 
Per PTeli des Lu.* L poxtaLc ddc men lv wird 
Huf Anlraftt- milECleill Die AbofUK-meDls- 
gebuhren «m .1 un voraus mhlbar. 

Bel N'lchtbebcfenmj; ohne Vcnchuldcn dn 
Verlas« oder Infolpe von Sturunfien des 
Art>eitstncdi.-iv Sx-slrhen keme Ansprüche 
^i-Sud den Verljg- Abonnemenümbt«xiel- 
tunsun kennen nur ziua Mniuuscnde auxpe- 
spivcheu werden und müssen bis rum Hi 
des laafenden Monats un Verlag schriftlich 
vor liegen. 

C uluj;*- AnxcIfcnimfL-üikte für dH- Deulxch- 
Landnusiube. Nr. IO und KomMn«U<>cuUrtr 
DIE WELT WELT am SONNTAG Nr. 13 
UuftJg at- 1 7. IBM. füt dk- Hamburg- Ausgu- 
bt. Nr. »9. 

Amtliches PuMikationKU-can der Berliner 
Burw-. der Bn-mer Wcrtpapieitxlrae. der 
Rfr.-injjeb-WeJlEjJbchea Börse ax Duxsel- 
d-irf, dtu- Frnnkfurtct- WerrpapaerborM. der 
Hanceausehea Wcrtpupicrfrorsc. Hamborg, 
der fliedcrsaaJisiicben Burac m Hunnoi-er, 
der Bae'.-risebt-n Börse. München, und der 
Boilcr.-WumemberWxcben WcrtpaplertK-r- 
:e zu SlullgorL Der Verlag übernimmt kei- 
ne Gewahr für sämtliche Kurmc-licningatn. 

Für ua verlangt «ngexandiet Material fccinr 
Gcwahr 

Dkf WELT L-rscbccU mindestens viermal 
jährlich mit der Vertagsbeiiage B’ELT- 
KEP<SRT. 

Verlag: Axel Springer Verlag AG. 

3000 Hamburg 3t, Kaaer-Wilhelm-SLrafle I 

Nach.-schlvnlcchnlk: Reinhard Prechch 
Ha-rJcUuag Werner Kodak 
Anzeigen.' Hans Bichl 
Vcrtri.b Gc.tS Plelcr Ledich 
VerloBbleitair. Di ErTisA-DjeUlch Adler 

Druck in 4300 Essen ! 8. Im Twlbruch 100; 
2000 Hamburg 2f. Kaiser- WUbarlm-Str. «. 


tnMSSm 








w&umuw. 


iRlUHf 












1 

SB 

















J A 1 m . VA 1 • -fl -W | A ^a^Hl I M - ■ 




| R js 


»uBj 

m 




i 


• 1 A 







w V *2 




g 








UlfilHIrfltil ■tltHli" Hfl 






iumnuMMG 


ililifil will 


JmtL 


ji$EtAuM- k 

























FERNSEHEN ® RUNDFUNK 


DIE WELT - Nr. 261 - Dienstag, 6. November 1984 


Potpourri für den „gereiften“ Schlagerfreund: 

Show-Dürftigkeiten pur 


KRITIK 


D as ist ein Gentleman nach der 
femsehenden Mehrheit Ge- 


X-/femsehenden Mehrheit Ge- 
schmack - ein adretter, unablässig 
freundlicher, nie über irgendwelche 
Stränge schlagender Sänger und En- 
tertainer. Was er sagt und tut und 
singt, ist allemal leicht verdaulich 
und doch nicht mehr als die kaum 
noch zu unterbietenden Belanglosig- 
keiten, die sich beispielsweise mit 
Schlager-Namen wie Tanja Berg oder 
Jürgen Drews, mit Roy Black oder 
Jürgen Markus verbinden. 


Und deshalb auch antworteten auf 
seine Frage: „Hätten Sie heut’ Zeit 
für mich?" Abermiilionen bundes- 
deutscher Zuschauer immer wieder 
freudig mit dem Einschahknopf: „Ja, 
wir haben.“ 


Und nun stellt sich dieser Herr mit 
dem taktvoll unterdrückten Drang 
nach Höherem mit einer ganz neuen 
Show vor. einer von zunächst fünf 


Michael- Schanze-Show 

20.15 Uhr 


- ARD, 


geplanten Ausgaben der „Michael- 
Schanze-Show“ mit „Musik, Ballett 
und Sketchen“, wie es wegweisend 
im Untertitel heißt, einem Potpourri 
für den gereiften Schlager- und Un- 
terhaltungsfreund. Das ist schön so 
und stellt ein treffliches Beispiel dar 
für den öffentlich-rechtlichen Auf- 
trag, immer pädagogisch wirken zu 
sollen. 


Das tun die deutschen Anstalten 
seit eh mit besonderer Inbrunst: Oh- 
ne kritischen Blick auf die Einschalt- 
quoten ihr Programm so zu gestalten, 
daß es immer auch volksbildend 
wirkt - Fernsehen als Schule der Na- 
tion, Anstalt spielerischen Lernens. 


So wird der deutsche Fem-Seher 
denn auch schon vom frühesten- 
Nachmittag an gleichsam an die 
Hand genommen, mit Operettenzau- 
ber und Wunschkonzert, mit Harald 
Juhnkes Frage: „Wie wär's heut’ mit 
Revue?“ und Hans Rosenthals „Mu- 
sik macht Spaß“. Da gibt es die 
ZDF/SWF-Kooperath'e namens „Mu- 
sikdose“; da durfte Carolin Reiber 
mit Vierteistunden-Offerten gleich- 
sam ans Unterbewußte des Betrach- 
ter-Zuhörers appellieren, dessen Re- 
aktionsgeschwindigkeit nach an- 
strengendem Werktag ja nicht mehr 
die größte sein kann; da darf der sa- 
loppe Thomas Gottschalk „Na. so- 
was!“ veranstalten und der Carlo von 


Tiedemann seine „Show & Co. mit 
Carlo“ 

Da fugt sich alles nahtlos an Dieter 
„Thomas“ Hecks berühmte ZDF- 
„ Hitparade“ oder an so luzide Veran- 
staltungen wie „Laß das mal den Toni 
machen“ mit Toni Marshalk jener 
Frohnatur, die vor nichts zurück- 
schreckt. Musikprogramme wie „For- 
mel 1“ oder Bremens „Musikladen ", 
„Ronny’s Popshow“ und „Dr. Mam- 
bos Musikjoumal“ nehmen sich da- 
gegen aus wie Tummelwiesen für 
chaotische Minderjährige, für Rocker 
und Freaks - leidige Konzessionen an 
Minoritäten, ähnlich wie in den Be- 
reichen Jazz und Klassik: Daür gibt 
es schließlich den büdlosen Rund- 
funk und die Möglichkeit, den Rest 
der großen Femsehfamilie am Feier- 
abend in Frieden zu lassen. Julia Mi- 
genes, Anneliese Rothenberger und 
Peter Hofmann, jene vom Olymp der 
Exklusivität heruntergekommenen 
E-Musik-Großformate, kontra Buddy 
Rieh oder Gidon Kremer Wer da 
wohl gewinnt? 

Peter Hortons „Cafä in Takt“ und 
Alfred Bioleks „Bei Bio“, die eine bis 
vor kurzem, die andere noch immer, 
waren beziehungsweise sind ja auch 
Unterhaltungssendungen, die nicht 
gerade der musikinteressierten Mehr- 
heit Rechnung tragen. Und Herr Hor- 
ton, dieser Anspruchs-Quisling, muß 
das gewußt haben, als er sich zuriiek- 
zog. Minderheiten gehören in Elfen- 
beintürme. Aber da gibt es kein deut- 
sches Fernsehen. Pech für ihn. Glück 
für Michael Schanze und Co., für die 
Götzen einer Unterhaltungsindustrie, 
die. mal im Emst, am Ende ihrer 
Weisheiten angelangt ist und nur 
noch so viel weiß, daß das Fernsehen 
noch allemal der beste Nachbrenner 
für den Höhenflug ihrer „Stars“ ist. 
Man bedient sich gegenseitig, beide 
haben was davon; die Interessen ge- 
scheiter Minderheiten haben in dem 
Geschäft nichts verloren. Das war. 
hierzulande besonders, schon immer 
so. ganz speziell im Bereich der Mu- 
sik. 

Das Ausland weiß das und schickt 
aus eben diesem kühlen Grunde sei- 
ne Stars und Sternchen stets gern 
hierher Die Deutschen kaufen alles, 
heißt es dort 

Und dieses Kompliment darf sich 
mit der Schallplattenbranche das 
Fernsehen teilen: Wesentliches beizu- 
tragen für die Aufrechterhaltung ge- 
sunder internationaler Kulturbezie- 
hungen. ALEXANDER SCHMITZ 


Zwangsarbeit als 
Rettung und Tod 


Motive einer 
Casanova-Seele 


* 




in. 


\vV 


S chon der Anfang war geschickt 
Lea Rosh zeigte zwei Ausnahmen 


kJ Lea Rosh zeigte zwei Ausnahmen 
vom Prinzip ..Vernichtung durch Ar- 
beit“, wie sie ihren vom SFB produ- 
zierten Film über „KZ-Häftlinge: 
Sklaven der Industrie“ überschrieb. 
Als Industrielle, die sich für die Ret- 
tung von Juden engagiert hatten, er- 
wähnte sie Berthcild Beitz- während 
des Krieges für Ölfinnen in Polen 
tätig - sowie den Email lefabrikanten 
Oskar Schindler, der rund 1300 Juden 
vor dem sicheren Gastod rettete, in- 
dem er den Schergen des Systems 
immer wieder jüdische Arbeitskräfte 
für seinen kriegswichtigen Betrieb 
abluchste. Israel vergalt ihm dies spa- 
ter Während einer Firmen krise wur- 
de Geld für ihn gesammelt, schließ- 
lich ein Baum zu seinen Ehren in der 
Allee der Gerechten gepflanzt. 

Dies hat es also - entgegen der 
Aussage des Ausschwitz-Komman- 
danten Rudolf HÖss. welche die Au- 
torin allzu oft als sichere historische 
Quelle wertete - im Prinzip gegege- 
ben: Unternehmer und leitende An- 
gestellte, die Juden und andere Ver- 
folgte durch Arbeitseinsatz vor Au- 
schwitz bewahrten. Aber blieb dies 
bloß - wie Lea Roseh meint - auf 
Beitz und Schindler beschränkt? 
Dies erscheint sehr anfechtbar. Es 
gibt Filme und Dokumente, die wei- 
teres Mit- Leiden und Helfen bezeu- 
gen. 

Dennoch, schwerer wiegt die an- 
dere Seite: Industrielle und Techni- 
ker. die mit den Todeskommandos 
der SS zusammenarbeiteten und sich 
- aus welcher Kurzsichtigkeit oder 
Gleichgültigkeit heraus auch immer - 
in ihr Programm einspannen ließen. 
Lea Rosh hat mit zahlreichen Überle- 
benden der Zwangsarbeitslager ge- 
sprochen. Erschütternd sind ihre 
Zeugnisse, die nicht nur Wirtschafts- 
führer. sondern auch zahlreiche Mei- 
ster schwer belasten. Was ist aus die- 
sen arrivierten Arbeitern, welche 
KZ-Häftlinge oft grausam behandel- 
ten, später wohl geworden? Einige 
der verstrickten Firmen zahlten nach 
dem Krieg Entschädigungen - so 
Krupp 10 Millionen Mark. Andere 
weigerten sich. 

Lea Rosh hatte gewiß für ihren 
Film sehr genau und sehr gründlich 
gearbeitet. Trotz mancher Einseitig- 
keiten - ihr Beitrag bot einen Anstoß 
zur Besinnung und zur Gewissenser- 
forschung. GISELHER SCHMIDT 


D a soll noch einer sagen, den Kri- 
mi-Autoren des Deutschen Fem- 


Autoren des Deutschen Fern- 
sehens fielen keine erstaunlichen 
Pointen mehr ein! Setzen sich da in 
dem „Tatort“ „Gebartstegsgrüße“ 
f ARD) doch gewiefte Polizisten meh- 
rere Wochen und Millionen Zu- 
schauer eineinhalb Stunden lang an 
die Fersen eines einzigen Verdächti- 
gen, weü sich beim besten Willen 
kein anderes Tatmotiv als seines fin- 
den läßt: Rache. Und was kommt am 
Ende an die Sonne? Das mensch- 
lichste Motiv von allen - Eifersucht 
Aber natürlich hat das keiner ahnen 
können, denn der junge Polizeibeam- 
te, von Paketbomben und heimtücki- 
schen Gewehrschüssen bedroht, hat 
ein Geheimnis bis zum Schluß streng 
in seiner Casanova-Seele verwahrt 
Die Kirschen in Nachbars Garten. 
Erst gegen Schluß der Story hat sie 
der Autor - im Hokuspokus-Verfah- 
ren -aus dem Zylinder gezaubert Da 
ist es dann gewiß nicht ganz unlo- 
gisch, wenn der betrogene Gatte der 
Nachbarin unfein auf den Plan tritt 
Weniger logisch aber mutet an, daß er 
gleich ein Sprengstoffpaket in sein 
eigenes Haus schickt in die Wohnung 
nebenan. Wand an Wand neben der 
eigenen. Aber was tut ein Femseh- 
autor wie Herbert Lichte nfeld nicht 
alles für eine raffinierte Idee, mit der 
er sein Publikum am Ende wieder 
einmal hereinlegt. 


ARD/ZDF-VORMSTTAGSPROGRAMM 

1838 beut« 12.10 Ballode van Mehna S ol dat — 

1035 tan Z etct ne de* Zone 1235 Presseichau 

1135 Hnhaliet geboten 15-00 heota 


1600 Tagend» 

16.10 rrmianhanrfn 

Sie Heben ihren Beiuf, obwohl er 
anstrengend, schlecht bezahlt 
und krisenanfällig wie kaum ein 
anderer ist: die Schneiderinnen. 

1635 SpaO an Dienstag 
1735 So sind Kinder 
1730Tagmd» 

Da zw, Regionalprogramme 
2030 Togeuchau 
20.1 B Mcfccel- Schanze- Show 

Entertainer Michael Schanze wird 
In dieser Show seine Fähigkeiten 
als Sänger, Pianist, Kabarettist 
‘ und Talkmaster ebenso lächelnd 


B äcentleren wie den singenden 
Bitstar 3ulia Kfigenes. die Rock- 
Röhre Heike iOesflch und die 
temperamentvolle Tanzformatfon 
Wall Street Crosh. 

21 jOO Report 

Moderation: Franz Alt 
21.45 Donas 

CHff Bornes wird nervös. Die Öl- 
bohrungen vor der Küste sind bis- 
her erfolglos gebrieben, darum 
versucht er, sie mit aller Gewalt 
voranzutreiben. Er ahm nicht, daß 
es ganz (m Sinnes seines Erzfein- 
des 3. R. Ist, ats er den Bankier 
Vaughn Leiand bestürmt, ihm 
schnellstens weitere Gelder zu 
beschaffen. 


1535 Enorm in Fond 

Fit durch den Winter 

16X0 beute 

16.04 Pinnwand 

1630 Pfiff 

17.09 beute / Aas den länder n 

17.15 Mein Name Ist Hasel 
Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi, heute- Sch lag Zeiten 

1EL20 Mette Wickel — kalte Güsse 

Kneippiaden von Georg Lohmeier 
Die schwarze Liste 

1&0P beete 

1930 Das Tor zum GfOch 

Film von Michael Verhoeven 
Günther Theil Ist Fußballprofi bei 
Fronkonto WO rz bürg 06, ein Mann, 
dem die Massen zu jubeln. Ob- 
wohl er damit das Ziel seiner Träu- 
me erreicht zu haben scheint, ent- 
fernt er sich immer mehr von sei- 
nem Glück. 

21.15 W1SO 

Moderation: Friedhelm Ost 
Gold gilt gemeinhin als sichere 
Geldanlage, so werben Banken, 
Sparkassen und Handel seit Jah- 
ren mH einem riesengroßen Ange- 
bot an Goldprodukten. Doch wie 
lukrativ sind solche Investitionen? 


WEST 

1839 SesaiMSrato 
1930 Aktuelle Stunde 
2000 Tagend» 

20.15 Auslaadsfoperter 

Der Campus von Not re Dame 
2045 RSdkbtoada 


■kO!' 1 


Vor 100 fahren gestorben: Alfred 
E. Brehm — daa-ftorieben 


E. Brehm-dos tierieben 

2130 Formel Eins 
21.45 Die jap an isch # Hwmuif w 
wie hoben wir darauf im 

22.15 Deutscher ABtog 
2330 Waffen Ar Pretoria 
Dokumentation 
2535 letzte Nachrichten 


NORD 

1830 8e«mstrate 
TSL30 Ofe Spra c hst— de 

19.15 Rocfcpafart 
2030 Togo «scha u 

20.15 Botüeer Pfalz 

21.15 Task Fovea Pefice 

2235 Wir wofttea da wieder «fange«, 
wo wir *55 hatten äufhSn» aBs» 


Die Geschichte des Berliner Psy- . P ■ ' 
choanafyti sehen Instituts 

2530 glnninnhlmirail lm November 

23.15 Schach-WM 
2535 Nachrichten . 


2135 houte-jouraat 

‘ mit Berichten zur US-Woht '84 


2230 Tagesthomee 
2530 Awhwwo l b ptogot 


HansjUrgen Rosenbauer beschäf- 
tigt sich, in der heutigen Ausgabe 
seines Kulturmagazins mit der 


Odn-Theateraruppe. die in die- 
sen Tagen Ihr 20iähriqes Bestehen 


Immerhin hat er es zuvor auch ein 
wenig unterhalten, hat zeitweise 
Schwung und Spannung durch das 
geschickt komponierte Drama ziehen 
lassen - was in der deutschen Fera- 
seh-Krimi -Landschaft gar nicht so 
selbstverständlich ist Die Spannung 
freilich kam nur wellenartig, und 
nach den jeweiligen Höhepunkten 
durfte der Zuschauer wieder eine 
Zeitlang gähnen. Abwechslung ä la 
ARD. Denn das ist alte „Tatort“-Tra- 
dition: Spannung gehört ganz gehörig 
gebremst - mit überlang ausgewalz- 
ten Szenen, viel oberlehrerhaftem 
Wort brei und wenig Action. Wie wär's 
deshalb, wenn die Programmchefs 
der ARD hier auch einmal mit der 
großen Schere kämen und die Sende- 
zeit der diversen Krimi-Reihen um 
etliche Film-Meter oder gar eine 
ganze halbe Stunde beschnitten? We- 
niger wäre jedenfalls, wie so oft im 
Leben und in der (Unterhaltungs-) 
Kunst ganz besonders, ganz einfach - 
mehr! MARIUS PERMANN 


sen Togen Ihr 20jähriges Bestehen 
feiert, mit einem spektakulären 
Musikvideo der Rolling Stones 
und mH der Wiener Kulturszene. 
n M KwUWMM 

Amerika nach der Wahl 
Anschi. Die Krimistunde 
Geschichten Ar Kenner 
030 Reagan oder Meedale? 

Moderation: Gerd Rüge 
630 Toaemckaa 


22.15 Al Kroger 

Fernsehspiel von Volker und Boris 
Vogeler 

Noch vielen Jahrzehnten in Ameri- 
ka kehrt Albert Krüger in seine 
kleine Heimatstadt an die Elbe zu- 
rück. Dort heftet sich bald der jun- 
ge Journalist Boris Meyer an seine 
Fersen, denn er ist fest davon 
überzeugt, daß Krüger ein ge- 
fürchteter Gangsterboß war, und 
wirten eine heiße Story . . . 

»25 heute 
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Der Kopierer, der für Sie rechneL 
Sic geben dem NP 305 die gewünschte Abbiidungs- 
größc ein und er errechnet die prozentuale Vergröße- 
rung oder Verkleinerung. Sie erhalten eine Kopie in der 
gewünschten Größe. Das ermöglicht der Zoom, der 
stufenlos im Bereich von 64':» bis 121% arbeitet. Außer- 
dem macht er die für Architekten und Ingenieure so 
wichtigen maßstabsgerechten Verkleinerungen möglich. 
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Bemerkenswert ist. daß der NP 305 sich aufTasten- 
druck an vorher gespeicherte Kopiermaßstäbe erinnert 
Zwei Memory Tasten sorgen hier lur rationelles Arbeiten. 


Und noch eine Neuheit Wenn Sie Doppelseilen 
kopieren. z.B. aus einem Buch oder einer Zeitschrift, 
entfällt der lästige Griff zur Schere oder das umständ- 
liche Drehen der Vorlage. Der Canon NP 305 liefert zwei 
getrennte Seilen hintereinander, handlich auf DIN A4. 












man es von Canon gewohnt ist. kopiert der 
NP 305 in 3 Farben und auf Papiergrößen von DIN B5 
bis DJN A3. 120-g- Papier oder Overhead- Folien sind 
kein Problem. 
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.die 

fea,^t ^ ir^eg J J ? cten^ und Jla- 
daf , ' 1 >i»;&^ , i3en Zcilungskioske n 
invzi^BsÄtesreptdjlik zu kaufen 
d^-:G^ r es gibt 23deutseh-pol- 
iäsdSeijFÖö' der Warschauer Regie- 

die 

di&pcfrpschg 1 ,, Kultur, und -die pol. 
nisefse Politik popularisieren. 

: 7 _ In R>Ieire£istia , en auch acht In- 
stitute» die sich. Tiiit der Bondes- 
pAgritn. Aber sie produ- 


zieren, nur Herrschaftswissen, das 
den», normalen Polen nicht zugäng- 
lich ist-Wexin man die schöne breite 
Sttaöe von Warschau gen Westen 
aufmerksam betrachtet, fällt sofort 
auf. daß es eine Einbahnstraße isL 
Informationen aus der Bundesrepu- 
blik and, über sie dürfen sie nicht 
benutzen. ■ ■ 

-Sei: Jahren bemüht ach bei- 
spielsweise die Bundesregierung, 
eine" Zeitschrift über Deutschland 
in Polen hcrauszugeben, so wie es 
Warschau mit der Zeitschrift „Po- 
len“ nun schon seit Jahrzehnten 
macht Aber das wird nicht erlaubt. 
. Auch die Auftritte deutscher Kirnst - 
levrüe Übersetzungen von Litera- 
tur aus der Bundesrepublik, die 
Ausstellungen von Künstlern aus 
Berlin, Hamburg oder München in 
Polen stehen in einem groben Miß- 
verhältnis zu den Büchern. Bühnen 
und Bildwerken, die gen Westen 
Streber. - und der. Westen auch er- 
reichen. Wenn das kein Zufall ist! 
Oder haben da die Genossen aus 
Ost-Berlin ihre Hand un Spiel? 


KULTUR 


Eine spartanische Arbeitsbühne - Bremen eröffnet sein neues Schauspielhaus mit Carl Stemheim 


Viel Sehnsucht im Grau des Alltags 

B remen hat ein neues Schau- 
spielhaus. Nüchtern. KühL Sach* 
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17 aurnem naturwissenschaftliches 
ISüH^üm lh der Welt besitzt mehr 
Fährte:'" von prähistorischen Sau- 
rioxt 4ind : Testeten aus der Rotlie- 
gendzertvor etwa~280~ Millionen Jah- 
ren äfedis Naturhktori sehe Museum 
der -Stadt jMaüsL -Mit mehr als 2ö00ö 
Flindenr aus den Mosbaeher Sanden 
bei Amöneburg (Stadtkreis 

Wiesbsten) verfügt .es vermutlich 
a uch über die größte Samm lun g eis- 
zeitlicher Tiere aus dem Rhein-Main- 
Gebiet, wie .Steppenelefant, Löwe 
nfiri - SptfidifllMK 1 - 

Die Sammlungen, die teilweise im 
ehemaligen^ Bejtedjktmerasrenkio: 
stoBtKbrauntergebracht sind, ge- 
hen auf das Jahr 1834 zurück. Damals 
wurdedieftheinische Naturfbrschen-- 
de G esellschaft * md gUaich - 

zeitig eine Sammlung naturhistori- 
scher ObjÄte begonnen, welche die 
Mähueiiiibgec bilden und erbauen 
sollte. 'Zum Wappenrier wählte man 
das „E^recfiöisäef*- Dmotherium 
giganteum, vod dem 1835 bei Eppels- 
heim in Rheinh^seft 'eia- ftwsüer 
ObersöiädcLentdeckt wobäenwar. . 

Das.- NatuihöEtorjsche Museum 
selbst ist gmaer haft>soati (75Jahre) 
wie die Rheinische NaturfbrscHende 

Hambumsche Stäaisopc 


Gesellschaft Grund genug, jetzt das 
Deppe ljubüä um zu feiern, mit einer 
Festwoche, die heute beginnt und bis 
10. November dauert Bekannt wurde 
das Museum in den 20er Jahren 
durch bedeutende Fossilfunde bei 
Nierslein am Rhein (es handelte sich 
um die Insekten- und Saurierspuren) 
und bei Wollertiieim (Funde an einer 
eiszeitlichen JägenraststeUe}. Damals 
bestand auch schon eme zoologische 
Abteilung Deren besonderer Stolz ist 
heute die dreiköoüge Quagga-Familie 
(vgLWELTv. 29. S.). 

In den nächsten Monaten soll die 
palaontologische Schausammlung 
bereichert werden. Dazu gehört eine 
Entwicklungsgeschichte der Nashör- 
ner. deren Glanzstück das komplette 
Skelett eines hornlosen Nashorns von 
Budenheim bei Mainz und ein eiszeit- 
liches Wollnashorr. sein werden. Das 
Budenheimer Nashorn lebte vor 
mehr als 20 Millionen Jahren am Ufer 
von Seen im Mainzer Becken, das 
WoDnashom weidete vor mehr als 
80 000 Jahren im Tal der Emscher bei 
Bottrop. Außerdem soll eine neue Ab- 
teilung aufgebaut werden, die die 
Eärtwieklung des Maischen darsteliL 
DORIS BAUMBAUER 


B remen hat ein neues Schau- 
spielhaus. Nüchtern. KühL Sach* 
lieh. Ein paar Stahlträger als Portal. 
Versteckt in einem Hinterliof, zwi- 
schen Gewerbebetrieben und Werk- 
stätten. Das Dekor ohne Glanz und 
Glorie. Graue Backsteine im Zu- 
schauerraum. Die Decke ähnelt ei- 
nem Industriebetrieb. Die schwarz- 
gepolsterten Stahlrohrsessel betonen 
die Arbeiisatmosphäre. Die Bühne 
liegt an der Breitseite des Hauses, 
läßt Publikum und Aufführung 
gleichwertig erscheinen. Hier will 
sich niemand zur Schau stellen. Das 
Bühnenereignis ist allemal das wich- 
tigste. 

Acht Millionen Mark hat das Haus 
gekostet. Ein Preis, der geradezu sen- 
sationell niedrig ist, wenn man be- 
denkt, daß allein die pure Restaurie- 
rung des Stuttgarter Opernhauses 
rund zwölf Millionen verschlungen 
hat Und auch die Bauzeit ist unge- 
wöhnlich: zwei Jahre von der Pla- 
nung bis zur Fertigstellung. Ebenso 
ungewöhnlich die Finanzierung-. Eine 
halbstaatliche Stiftung bezahlte den 
ganzen Bau aus Gewinnen der Bre- 
mer Spielbank, unkonventionell, un- 
bürokratisch und rasch entschlossen. 

Das war sicher nicht ganz freiwil- 
lig. Der Fast- Exodus des traditions- 
reichen Bremer Schauspiels liegt 
kaum drei Jahre zurück. Und auch 
wenn Bremens Kultursenator Franke 
das heute nicht mehr wahrhaben will: 
Dem Bremer Schauspiel drohte sehr 
wohl die Schließung. Erst als dem 
Senat durch einen beinahe gesamt- 
deutschen Protest klargemacht wur- 
de, daß er da auf einen Kulturskandal 
erster Güte zusteuerte, entschloß 
man sich umzudenken. Der Erfolg: 
Bremens Schauspiel verfügt heute 
über eine geradezu ideale Kombina- 
tion von Spielstätten - den früheren 
Kinosaal „Concordia“ als Werkstatt, 
das neue Haus mit 400 Sitzplätzen als 
großes Kammerspiel und für einige 
große Produktionen das „Theater am 
Goetheplatz“, wo ansonsten die Oper 
residiert. 

Auch nach innen zeichnet sich eine 
Konsolidierung ab. Der noch bis 1985 
amtierende Generalintendant Amo 
Wüste nhnfer holte sich den Lietzau- 
Schüler Günter Krämer als Schau- 
spielchef. Krämer wird auch über 
Wüstenhöfers Amtszeit hinaus mit 
besonderen Vollmachten an der We- 
ser bleiben. Er hat sich ein Ensemble 




Zur Zeremonie geronnen: Christiane Müller als Luise und Alexander Grill 
als Theobald Maske in der Bremer Aufführung von Sternheims „Hose“ 

FOTO- KLAUS LEFKVSr 


zusammengestellt, das diesen Namen 
wieder verdient: keine Stars, aber be- 
reiste rungsfähige. talentierte Kräfte, 
die er sorgfältig aufbauen wilL Ein 
Salz Günter Krämers verdient beson- 
dere Beachtung: .Bevor ich beden- 
kenlos wieder Gastregisseure nach 
Bremen verpflichte, will ich ein En- 
semble mit Selbstbewußtem und de- 
zidiertem künstlerischen Willen 
schaffen, das man nicht bedingungs- 
los handhaben kann.“ 

Diesem Ziel dient auch sein Spiel- 
plan, der in der ersten Saison gezielt 
der deutschen Situation gewidmet 
ist. Vom Beginn des Jahrhunderts bis 
zur Gegenwart reicht das Repertoire, 
von Carl Sternheim bis Friederike 
Roth. Erst danach will Krämer sich 
auch der Klassik zuwenden. Dann sei 
das Ensemble so weit geformt, auch 
sprachlich und dramaturgisch an- 
spruchsvollere Projekte leisten zu 
können. Kramer setzte es schon 
durch, daß bei der Eröffnungsfeier 
kein Streichorchester feierliche Fest- 
tagsstimmung verbreitete. Er ließ 


statt dessen Becketts „Katastrophe“ 
spielen - ein Stück über die Gefähr- 
dung von Kunst und durch Kunst. 

Die Arbeit hatte schon am Vortag 
begonnen. Die dreiteilige Eröffnur.gs- 
premiere mit Stücken aus Stem- 
heims „Bürgerlichem Heldenleben“ 
startete in der Werkstatt „Concordia“. 
Auch das nicht zufällig: Der Aufstieg 
der Familie Maske aus spießigem 
Kleinbürgertum über die Selbstver- 
leugnung des Aufsteigers bis zur 
opemhaften Glorie vor der Katastro- 
phe wurde den Spielstätten an- 
gepaßt. „Die Hose“ gab’s in der Werk- 
statt, den „Snob“ im neuen Schau- 
spielhaus, „1913“ schließlich in der 
Oper. 

„Die Hose“ hatte Krämer seinem 
langjährigen Mitarbeiter Torsten Fi- 
scher anvertraut Die Geschichte der 
lebenshungrigen, aber von ihrem ma- 
schinenhaft funktionierenden Be- 
amtengatten ins blutleere Schema 
der Spießermoral gepreßten Frau 
Maske, die auf der Straße die Unter- 
hose verliert und dadurch zu mehre- 


ren Untermietern kommt hat Fischer 
zu einer Art parabelbafter Zeremonie 
verfestigt Die kargen Wände sind 
schräg gestellt (Bühnenbild: Andreas 
Reinhard), sie signalisieren sofort 
Künstlichkeit 

Und so zelebriert man auch eher 
die Rollen, als daß man sie spielte. 
Theobald Maske (Alexander Grill) 
brüllt sich regelrecht in seine Empö- 
rung über des Weibes Mißgeschick 
hinein. Luise Maske (Christiane Mül- 
ler) ist ein Stück zuckendes Leben 
unter dem Korsett einer Männerwelt 
die sich ein Leben bloß einredet wie 
Untermieter Scarron (Herbert 
Knaup), oder deren Vitalität am Ran- 
de des Pathologischen taumelt wie 
bei Untermieter Mandelstam (Bernd 
Blasen). 

Die alles verleugnende Künstlich- 
keit führt Günter Krämer in seiner 
„Snob“ -Inszenierung noch einen 
Schritt weiter. Sohn Christian Maske, 
zu Geiö gekommen, verkauft Gelieb- 
te und Eltern um der Karriere und 
seiner adligen Eheschließung willen. 
Aber - und darauf kommt es dem 
Regisseur an - dieser Christian Maske 
(Fritz Lichtenhahn) stülpt sich auch 
eine Kulis senwelt über, deren Schön- 
heit die innere Entfremdung vollen- 
det. 

Für die tragische Paradoxie - der 
soziale Gewinn wird zum humanen 
Verlust - findet Krämer treffende Bil- 
der. Wenn etwa Vater Theobald 
(Heinz Schubert) mit Sohn Christian 
die „Überlegenheit“ der Empor- 
kömmlinge in einem graziösen Tänz- 
chen feiert, dann wird die Tragik iro- 
nisch makaber: Der Mensch freut 
sich über seine Entmenschlichung. 

Und schließlich „1913“: erdrücken- 
der Prunk, roter Marmor, roter 
Plüsch, gülden umrankt Eine Treppe 
ins Transzendentale. Wagner und 
Schumann. Die dritte Generation: 
hilflos, skrupellos, verblendet, die 
Inkarnation des Klischees. Christian 
Maske gewinnt da fast noch einsame 
Größe. Die Selbstverwirklichung 
durch Selbstverleugnung. Das fuhrt 
in die Katastrophe. 

Auch wenn Krämer zur Überdeut- 
lichkeit neigt - für den Bremer Neu- 
beginn und für die Eröffnungs-Trilo- 
gie gilt der Stemheim nSatz, daß im 
Grau der Häuslichkeit viel Sehnsucht 
am Fenster hängt 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLJSCH 


Hamfei^s^^äaisaper. Triumph mit John Crankos „Qnegin“-Ballett Nun gehl der Daumen endgültig nach unten: Straußens „Der Park" in Berlin 

TäiÄjiiit der genialen Einfachheit Fünf Stunden Kahlschlag der Gefühle 

J ohn CranlcDsT.Qnegm“, vor niujr seine Musik. Kurt-Heinz Stolze hat Motor seiner choreographischen Ein- T^\er Rezensent überfordert und er- einem schönen Neger nach. Seine Na- keiten. Jutta Lampe und Bruno Ganz 
mehr netmzetin Jahren m Stuft- sie hinter dem Rücken Tschaikow- fälle. JL-J mattet das Publikum rätselnd, turkraft ist dahin. Walter Schmidin- ergehen sich in schönen, oft reizvol- 


•I mehr neunzehn Jahren m Stutt- 
gart oraufgefüi^ 

der künstlerischen Direktheit- und 
EinfadhheifeDashat seineChoreögra- 
phie zur Masäscheny werden lassen. 
Aber im Grunde vrar«eklassisch seil 
je und von Anbeginn an. löst, jetzt 
aber, da die“ Hamburgische . Staats- 
oper Crankos Baltetteiristuciiert hat ■ 
wird diöeiiem^cbe(K3assizjtät ganz, 
deutlich. Zwerlägezuvor hatteauch 
das -S tutt g arter Ballett eine Neuein- 
studierung. diesem „Onegin“ vorge- 
stellt, tim „ mit“ Ebm sein wiederer- 
strahltes -Großes -Haus, bi Besatz zu 
nehmen. '" ■;_?/ ‘ - 
Das GebeÜnnis der Cranko-Baflet- 
te ist ihr ungezwungener, unverkün- 
*telter . Vbrtragr ihr EreähÖatent, das 
. arif 'drä gfafiichste . WpI^a ^aueh noch 
das Kompbzierteste zu sagen vermag. 
Cranko psyehologäsiert nie. Jeder 
Charakter tanzt 'die ihm eigenen, an- 
geborenen Schritte., -und diese Schrit- 
te verzahnen'' och zwangäänfig zur 
Tragödie oder Komödie. ■" 

Crankos Tanzromane bedienen 
sich da bd nicht simpler Schri ttprosa. 
Sie shrö -sozosagen choreographisch 
verifiziert Das gibt ihnen Haltung, 
Stil, Bö&at ; Sie wirken auf Ihre 
schlichte Art komprimiert und bei al- 
ler Zar&eit-.stahlhart.. Dabei stehen 
ihre-Tanzwäläuf« jeder interpretato- 
rächertNuance offen. Grimkos „One- 
gm*v le iste äätepritehsvolles Ballett 
für große-Tänzer und «nbreites Pu- 
blßaun immer zugleich. 

Die Scfawiaclätelleist nach wie vor 


seine Musik. Kurt-Heinz Stolze hat 
rie hmtw dem Rücken Tschaikow- 
skys zusammen glicht, arrangiert 
- und instxumentierLSan Geschick in 
allen Ehren - aber Tschaikowsky 
wußte sehr wohl, warum er diesem 
oder jenem Stück eigenhändig kei- 
nen instrume nta torischen Nachdruck 
verlieh. Kurt-Pjotr Stolzkov.'sks', der 
Deutsch- Russe, glaubt es besser zu 
wissen, aber er hält mit den origina- 
len. Ballettmusiken Tschaikowskys 
natürlich schlecht Schritt. 

Dem Tanz jedoch kommt er auf 
seine dienstwillige Art dennoch zu 
Hilfe: ein komponierender Steigbü- 
gelhalter. der das Ballett pflichtfing- 
rig in den Tanzsattel hebt In diesem 
Dienstieistungsgeschäft zeigte sich 
auct das Philharmonische Staatsor- 
chester wohlerfahren. Es spielte un- 
ter Peter Emst Lassen pfleglich und 
mit Distinktion. 

„Onegm“ ist ein Ballett der fünf 
hervorstechenden Roßen, nach de- 
nen sich jede Tänzerin, jeder Tänzer 
die Finger schleckt. Sie in Jürgen Ro- 
ses prangenden Dekorationen, seinen 
eleganten Kostümen tanzen zu dür- 
fen ist eme nicht zu unterschätzende 
Herausforderung der Gestaltungs- 
kraft. 

Cranko verlangt persönlichkeits- 
starke Tänzer. Mit tänze r ischem Po- 
sieren, mit Ballettgewiesel ist es bei 
ihm nicht getan- Seine Choreographie 
neutralisiert nicht das Geschehen, sie 
reizt es dramatisch voll aus. Dabei ist 
Crankos Menschenliebe der stärkste 


Motor seiner choreographischen Ein- 
fälle. 

Es verwundert nachgerade, daß 
man anderenorts gem unter Ächzen. 
Stöhnen und Kopfzerbrechen Ballett 
macht (ohne bei aller Anstrengung 
nachhaltig zu reüssieren), wo doch - 
wie Cranko im natürlichen Fluß sei- 
ner choreographischen Erfindungen 
zeigt - Im Grunde alles ganz einfech 
isL Es ist allerdings die Einfachheit 
des Genies. 

Sie faßt dem Hamburger Ballett 
nicht gerade in den Schoß. Es muß 
sich schon strecken, dem lebhaften 
Geist Crankos. von den beiden Bal- 
lett-Restauratoren Reid Anderson 
und Georgette Tsinguirides beschwo- 
ren, nahezukommen. Crankos „One- 
gin“ ist ein Appell an Einfühlungs- 
kraft, Ihnztechnik und interpretaro- 
rische Phantasie. Wie allzu neue Klei- 
der haben sich die Hamburger Soli- 
sten ihre Rollen einstweilen noch 
nicht hautnah zurechtgeschüttelt. 
Das wird noch kommen. 

Lynne Charles als Tatjana ist die 
Sensibilität in Person, die auf den 
Höhepunkten ihren Tbnz hoheitsvoll 
zu entfalten weiß. Frangois Klaus gibt 
hinter der abweisenden Dandy-Scha- 
le den Onegin-Kem süßbitter zu ko- 
sten. Chantal Lefevre verfügt über 
junges, tänzerisches Jauchzen, Dinko 
Bogdanic über die Verzweiflungen 
der Eifersucht Eduardo Bertini be- 
sitzt Generalshoheit und Tanzzuver- 
sicht- Vereint ertanzten sie Crankos 
„Onegm“ einen Riesenerfolg. 

KLAUS G EITEL 


D er Rezensent überfordert und er- 
mattet, das Publikum rätselnd, 
ebenfalls nach fünf langen Spielstun- 
den ausgepumpt und ratlos, nur par- 
! tiell erheitert oder aufgeklärt: Die 
i lange erwartete, verspätete „Urauf- 
führung“ des neuen Sommemachts- 
traums von Botho Strauß unter der 
Regie von Peter Stein klappt in Ber- 
lin melancholisch den Aufführungen 
in Freiburg und München nach. Thea- 
terglück wird in den Hallen der Berli- 
ner Schaubühne am Lehniner Platz 
nur geringfügig gewonnen. 

Manches, sicher, ist wieder theatra- 
lisch imponierend. Es gibt wunderba- 
re Bilderfindungen des grandiosen 
Szenenbildners Kari-Emst Herr- 
I mann. Ein paar Schauspielerleistun- 
i gen faszinieren punktuelL Im ganzen 
1 jedoch - es muß klar festgehalten 
; werden - war es ein Fehlschlag, ein 
fünf Stunden währender Kahlschlag 
der Gefühle. Fazit: Unsere Welt ist 
grund beschissen. Wir sind alles Ver- 
lorene. 

Dabei ist Botho Straußens Grund- 
idee für sein modernes Pandämoni- 
um der Triebe und Gefühle doch eher 
genialisch. Er setzt Shakespeares 
„Sommemachtstraum“ fort. Er ver- 
setzt Oberon und Titania in einen 
großstädtisch vergammelten, tristen 
Park. Sie hocken jetzt in einem ver- 
dreckten Gebüsch. Die Nachtigallen 
singen längst nicht mehr. 

Puck, einstens doch ein lieblich ra- 
sender Götterbote und lustiger Spiel- 
macher. ist nunmehr ein schwuler, 
fieser Antiquitätenhändler. Er stellt 


einem schönen Neger nach. Seine Na- 
turkraft ist dahin. Walter Schmidin- 
ger spielt ihn mit gebührender Ent- 
setzlichkeit 

Die Liebespaare jetzt: Vollends 
ausgehöhlt in ihren Gefühlen. Sie 
wohnen in schrecklichen Wohnma- 
schinen am Pärkesrand, ergehen sich 
in modernem Sprachjargon und kön- 
nen gar nicht mehr zur alten Sache 
kommen. Die Unschuld ist total aus 
unserer Zeit vertrieben. Punk-Grup- 
pen stampfen und grölen durch die 
alte Natur. Der einstige Zauber wirkt 
nicht mehr. Unsere Welt von heute 
(wie sie Strauß mit einigem Ekel 
sieht) ist ausgehöhlt verkommen zu 
einem großen Wegwerfprodukt 
Shakespeares Geist und Zauber - sie 
könnten hier gar nicht mehr atmen 
oder wohnen. 

Das lange, ermattende Stück ist 
teils mit nur schwer erkenntlichen 
Bildungsbezügen voUgeschrieben. 
teils ist es in seiner wohlgefällig tri- 
sten Moral naheliegend und platt Die 
Handlung hüpft von Bühnensketch 
zu oft wiederum plattem Bühnen- 
sketch. Über fünf zumeist qualvoll 
mühsame Stunden wird uns der trüb- 
selige Umstand unserer heutigen 
Heruntergekommenheit auis Auge 
gedrückt Den hat man uns ja schon 
so oft erläutert Den kennen wir. 
Strauß haut in alte, schmerzhafte 
Kerben. Dabei wissen wir doch längst 
Bescheid. 

Die Berliner Aufführung wälzt sich 
immer wieder in pompösen Nichtig- 


keiten. Jutta Lampe und Bruno Ganz 
ergehen sich in schönen, oft reizvol- 
len. dann wieder billigen Salbade- 
reien. Der Humor ist dieser Titania 
und ihrem Oberon vollends vergan- 
gen. Die sinistren Spaße können auch 
nicht von den anderen (Libgart 
Schwarz, Peter Simonischek, Martina 
Krauel und Roland Schäfer) erspielt 
werden. Ihr gepflegtes Geseire inter- 
essiert nur immer punktweise. Man 
hört gem Corinna KirchholT zu. die 
ein schier rasend trauriges Mädchen 
von heute wirklich ergreifend figu- 
riert 

Die anderen alle hangeln an ihrem 
tiefsinnig unergiebigen Text entlang. 
Gegenwart wie doch vom Autor in- 
tendiert wird gar nicht gefaßt. Spaß 
kommt ohnehin nicht auf. Ein lang- 
wieriger Zermürbungsprozeß wird 
dargeboten. Die Bilderwucht um die 
sich Botho Strauß und Peter Stein 
doch so kunstvoll wie bildungsver- 
krampft mühen, verpufft je länger, 
um so deutlicher. Selten sah man das 
treue Schaubühnen-Publikum am 
Lehniner Platz derart enttäuscht und 
ermattet 

Eine große und geistvolle Grund- 
idee ward verzettelt und vertan. Bo- 
tho Straußens Anleihe bei Shake- 
speare wollte einem schließlich nur 
noch unangemessen trübe erschei- 
nen. Selbstverständlich wurde Beilaß 
gespendet Aber eher ein solcher, der 
aus der Erschöpfung kam und einer 
verwirrten Ermüdung. 

FRIEDRICH LUFT 



Ein Film über die Siebenbürger Sachsen sucht sein Publikum: „Der Glockenkäufer- von Frieder Schüller 

Wenn Kirchenburgen auf der Preisliste stehen 

E in Fflm hegt auf Halde. Er war bei sieben bürgische Heimat verließ, das Recht der Kontrolle bei der End- Der Film spricht nicht von Politil 
den Hamburger FUratagen zu se- kommt auf die Idee, die Glocken der fertigung vorbehielten. Darum mußte er erzählt von Menschen, die fas 
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ben. Dann gab es eine bescheidene 
Premiere in Bonn. Aber seitde m 
herrscht eine seltsame Stille. Ob das 
Bundesirmenrninisteium ihn für den 
Einsatz in Schulen und in Stätten der 
Erwachsenenbildung kaufen wird, ist 
ein so schwieriger Entscheidungsvor- 
gang, daß er sich nun schon Monate 
hinzieht Ein kommerzieller Verleih 
hat sich noch nicht gefunden, und 
von den Femsehanstalten zeigt sich 
bisher nur der Bayerische Rundfunk 
geneigt Ist es also ein schlechter 
Füra? 

Ganz und gar nicht „Der Glocken- 
käufer" von Frieder Schüller ist ein 
Heiznatfilm im besten Sinne. Der aus 
Hermannstadt in Rumänien stam- 
mende Schriftsteller und Regisseur 
erzählt eine sehr einfache Geschichte. 
Ein Geschäftsmann (gespielt von 
„Tatort - -Komntissar Werner Schu- 
macher), der vor vierzig Jahren seine 


sieben bürgjsche Heimat verließ, 
kommt auf die Idee, die Glocken der 
verwaisten heimischen Kirchenbur- 
gen aufzukaufen, um sie im Westen 
als Antiquitäten anzubieten. In dem 
Dorf Waldhütten findet er jedoch 
nicht nur das leere Haus seiner Ju- 
gend wieder, er lernt auch, wahrend 
er noch eifrig die Glocken katalogi- 
siert und vermißt, daß die Heimat 
nicht käuflich und verkäuflich ist 

„Mit der Heimat treibt man keine 
Spaße“, sagt ihm der Pfarrer nicht 
ohne Bitterkeit „Sie sollten doch wis- 
sen, Glocken sind dazu da, die Leben- 
den zu feiern und die Toten zu bekla- 
gen - obwohl, bei uns ist das umge- 
kehrt Unsere Glocken beklagen die 
Lebenden und feiern die Verstorbe- 
nen.“ Dieser Ton der Resignation 
durchzieht den ganzen Film, obgleich 
er „in Form einer Dtensüestung von 
der Romania-Film Bukarest“ herge- 
stellt wurde. In der Praxis heißt das, 
daß sich die rumänisch«! Behörden 


das Recht der Kontrolle bei der End- 
fertigung vorbehielten. Darummußte 
der Film auch in Bukarest geschnit- 
ten und synchronisiert werden. 

ES war deshalb alles andere als ein- 
fach, diesen Füm zu realisieren (s. 
WELT v. 12. 1. 84). Aber die Wirklich- 
keit dringt trotzdem durch die schö- 
oen Bilder des r umäni s chen Kamera- 
mannes Florin Mihailescu. Sie ist ge- 
genwärtig im Spiel der Schauspider 
des deutschen Theaters in Hermann- 
Stadt und der Laimdarsteller aus 
Waldhütten. Da Schüller seine Ge- 
schichte gradlinig und ohne Schnör- 
kel erzählt, entsteht ein eindringli- 
ches Bild vom Leben der Siebenbür- 
ger Sachsen heute - zwischen dem 
Stolz auf die Vergangenheit, die sich 
in den mächtigen Kirchenburgen ma- 
nifestiert, und der Versuchung durch 
den Westen, der bis zu elftausend 
jährlich erliegen. Deshalb sind die 
Dörfer verfassen, die Burgen verfal- 
len. 


Der Film spricht nicht von Politik, 
er erzählt von Menschen, die fast 
achthundert Jahre lang in Nachbar- 
schaft mit Rumänen und Ungarn, mit 
Zigeunern und Juden lebten, aber für 
die heute in dem Land kein Platz 
mehr zu sein scheint Und trotzdem 
ist es kein Klagegesang, bei dem man 
nach der ersten Fümminute weiß, wie 
er enden wird. Es ist eine Geschichte 
mit Ecken und Kenten, die keinen ins 
Unrecht setzt; die nicht, die gegangen 
sind, und auch die nicht, die blieben. 
Schicksale klingen mit ihrer Bindung 
an die Vergangenheit und mit ihrem 
Tribut an die Gegenwart an. Nichts 
ist da einfach. Das Leben in Rumä- 
nien nicht, und auch das Leben im 
Westen fern der Heimat nicht Das 
alles schildert der film. Oft nur in 
Andeutungen, die der Phantasie viel 
Raum lassen. 

Und für einen solchen Film sollte 
kein Publikum zu finden sein? 

PETER DITTMAR 



Verläßt Kurt Horres 
die Hamburger Oper? | 

Blh. Hamburg j 
Kur: Horres. erst seii dieser i 
Spielzeit Intendant der Hamburg- ! 
sehen Staatsoper, gilt ais au»sichls* ; 
reichster Kandidat für die Nach- 
folge von Grischa Barfuß an dur 
Deutschen Oper am Rhein i Düssei- | 
dorf/Duisburg). Horres konnte un- ; 
ter diesen Umständen seinen Ham- \ 
burger Fünf- Jahres- Vertrag voll er- ; 
füllen. Eine Verlängerung ist offen- [ 
bar weder von Horres noch vöiyi ; 
Senat der Hansestadt gewünscht ( 
Die Kulturbehörde hat Kontakte . 
mit dem Dirigenten Horst Stein und ; 
dem Gelsenkirchener Intendanten | 
Claus Leinin ger für dte Horres- ; 
Nachfolge aufgenommen. Lc-mm- 
gec ist freilich auch aL Intendant ■ 
des Siaatstheaters Wiesbaden irr. ; 
Gespräch. i 

Faulkners Fiim-Drehbuch t 
über Charles de Gaulle | 

AFP. New Vor!: 

Das Original -Drehbuch für ( 

Film über General Charles de : 
Gaulle, das William Faulkncr IU42 ! 
verfaßt hat und das im vergangener, j 
Jahr wiederaufgetaucht ist. wird im : 
Dezember in den USA in dem Buch, j 
„The de Gaulle Store" von den . 
FauLkner-Experten Louis D:mi!r i 
Bnodsky und Robert Hamolin erst- | 
mais in voller Länge veröffentlicht. ! 
Faulkner hatte das Drehbuch im 
Auftrag der Warner Brothers ge- 
schrieben. Der Film, der nie gedreht 
wurde, war auf Wunsch des amen- | 
kanischen Präsidenten Franklin j 
Roosevelt geplant worden, der du- ; 
mit den französischen Wider- i 
standskämpfer und späteren | 
Staatschef de Gaulle beim amc-rika- • 
nischen Publikum ins rechte Lichi j 
rücken wollte. j 

Exil-Literaturpreis ■ 

für Slawomir Mrozek ! 

J. G. G. London j 
Der „Polnische Schrillste! lerver- | 
band in der Fremde“ ‘.London), aic i 
Dachorganisation polnischer 

Schriftsteller im westlichen Ext). : 
der auch Mitglieder im Mutterland 
hat, hat Slawomir Mrozek für sein i 
Gesamtschaffen den Jahrespreis ! 
1984 verliehen. Zum „Buch des Jah- j 
res“ kreierte er die historisch- philo- 1 
sophisehe Essay-Sammlung „Düs I 
Taschentuch des Imperators“ des I 
41jährigen Neu-Emigranten Woj- j 
ciech Karpinski. Karpinski war ! 
schon 1970 wegen seiner litera- I 
risch-oppositionellen Tätigkeit in { 
Schwierigkeiten geraten, und man ! 
machte ihm in Krakau den Pro re L'. I 

Amerikaner und Deutscher { 
erhalten Koch-Preis • 

dpa. Bonn i 
Der Robert-Koch-Preis (80 000 j 
Mark), den die Robert-Kceh-Stif- 
tung jährlich für herv orragende Ar- 
beiten auf dem Gebiet der Grundla- 
genforschung der Infektionskrank- 
heiten und anderer Volkskrankhei- j 
ten verleiht, ist in diesem Jahr Prof. ! 
Walter Doerfler i Universität Köln- i 
und Prof. Stuart F. Schlossman [ 
(Harvard University Boston) zu glei- j 
chen Teilen zuerkannt worden. Mit J 
der Auszeichnung sollten die Bei- : 
träge beider Preisträger zur Erfor- | 
schung des „vielleicht wichtigsten 
biologischen Problems, der Situe- ! 
rung von Lebensprozessen", gewür- J 
digt werden, wie der Vorsitzende ; 
des Beirats der Stiftung, Prof. Oitu | 
Westphal, in seiner Laudatio in , 
Bonn betonte. 

i 

Pontus Huiten Leiter j 
des Palazzo Grassi j 

DW. Venedig ( 
Der Ende letzten Jahres von der i 
Fiat-Gruppe erworbene Palazzo i 
Grassi in Venedig stellt seit Anfang j 
November unter neuer Leitung. ! 
Dem Schweden Pontus Huiten f6Öi j 
wurde die künstlerische Leitung i 
des Instituts übertragen. Huiten, I 
ein Experte für moderne Kunst war I 
mehrere Jahre im Pariser Centre ! 
Pompidou tätig: eine seiner ietzten ; 
Stationen war Los Angeles, wo er j 
das Museum of Contemporary Art | 
gründete. Der un 18. Jalirhundert ! 
erbaute Palazzo Grassi war zu letzt i 
als Museum und Kongreßzentrum I 
genutzt worden. Im Auftrag von ; 
Hat wird noch in diesem Monat mit 1 
umfangreichen Restaurierungjar- j 
beiten begonnen. Diese betreffen ! 
vor allem das seit zehn Jahren der ! 
Öffentlichkeit nicht mehr zugäng- . 
liehe Theater des Palazzo und ei- ‘ 

rüge Kongreßsäle. | 

Ljubimow inszeniert i 
„Matthäuspassion“ I 

Reg. Mailand i 
Zu den Höhepunkten des kom- i 
menden Bach-Jahres gehört die sze- j 
nische Realisation seiner „Mal- , 
thäuspassion“, die Juri Ljubimow ! 
für Juni 1985 an der Mailänder Sca- j 
la erarbeitet Ebenfalls für diese ! 
Spielzeit kündigt <fle Scala eine Rei- ' 
he vielversprechender Vorhaben j 
am so eine „Zauberflöte“ unter ] 
Wolfgang Sawailiseh (mii Rudolf j 
Noelte als Regisseur), eine „Turan- ! 
dot“ mit Lorin Maazel und Franco • 
Zeffirelli, einen „Macbeth“ mit ' 
Claudio Abbado und Ciorgia Slreh- ! 
ler sowie einen „Orfeo“ von Luigi ; 
Rossi, den Luca Ronconi inszenie- j 
ren wird. i 
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AIDS: Keine 
Ursache 
zur Panik 


JOCHEN ai mm .t, er München 

Schrecken ohne Ende? So fragte 
eine medizinische Fachzeitschrift 
kürzlich, als die neuesten Hiobsbot- 
schaften über die erworbene Immun- 
sch wache. AIDS genannt, aus Ame- 
rika eintrafen. Die US-Gesundheits- 
behörden befürchten, daß sich in den 
Vereinigten Staaten mindestens 
300 000 Menschen mit der er- 
worbenen Immunschwäche infiziert 
haben. James Curran, Chef der 
AIDS-Einsatztruppe in Atlanta 
glaubt, daß etwa sehn Prozent der 
Infizierten mit der schweren Form 
der tödlich verlaufenden Krankheit 
rechnen müssen. 

Und es scheint so, als sei bislang 
nur die Spitze des Eisberges in Sicht 
Denn nach Meinung von Experten 
steht die eigentliche AIDS-Welle erst 
□och bevor. James Curran: „Wir alle 
sind geneigt das Problem zu unter- 
schätzen, weil wir nicht glauben wol- 
len, daß das alles wahr ist“ Wie im- 
mer in der Medizin, wenn es an gesi- 
cherten Befunden und Grundlagen- 
wissen mangelt regiert die Panik: Es 
könnte ja alles noch viel schlimmer 
sein. 

Auch bei uns werden seit dem letz- 
ten Wochenende Zahlen diskutiert 
die einer internen Statistik des Berli- 
ner Bundesgesundheitsamtes ent- 
stammen. Danach sei bis Ende dieses 
Jahrzehnts in Deutschland mit 20 000 
AIDS-Kranken und 10 000 AXDS-To- 
ten zu rechnen. 

In der Bundesrepublik sind bislang 
über hundert AIDS-RiUe bekannt ge- 
worden; es ist nicht auszuschließen, 
daß es im nächsten Jahr mehr wer- 
den. Das aber eine AIDS-Lawine auf 
uns zukommt wie einige glauben ma- 
chen wollen, ist sehr unwahrschein- 
lich. Und außerdem ist Hoffnung er- 
laubt: Es wird fieberhaft an einem 
Impfstoff gearbeitet, der die Risiko- 
gruppen künftig schützen könnte. 
Schon in wenigen Monaten kommen 
AIDS-Tests auf den deutschen Markt 
Sie müssen, ehe sie zug elasse n wer- 
den, einer kritischen Prüfung durch 
das Paul Ehrlich Institut in Frankfurt 
standhalten. 

Eine Nachricht mit Alarmwirkung 
stammt aus Afrika: Dort ist es in meh- 
reren zentralafrikanischen Ländern 
zu einer AIDS-Epidemie gekommen. 
Betroffen sind aber keine Homosexu- 
ellen - sonst die Risikoträger Num- 
mer eins sondern Prostituierte und 
Männer mit häufig wechselndem Ge- 
schlechtsverkehr. Sollte AIDS eine 
ganz normale Geschlechtskrankheit 
sein? Statistiker zählten die Erkran- 
kungsfalle zusammen und wiesen die 
„besonderen Merkmale“ der Patien- 
ten aus. Dadurch weiß man, daß 
hauptsächlich Homosexuelle betrof- 
fen sind, aber auch mit wenigen Pro- 
zentpunkten Bluter, die auf die Zu- 
führung von Blutprodukten angewie- 
sen sind. 


Dos 1929 fertiggesteltte zwölfmo- 
Domler-Hugboot Do X 
(rechts} war seinerzeit das < 
Verkehnfhigzeeg der Welt. Der 
Prototyp f las mit 169 Menschen an 
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Von KLAUS WOHLT 

E s waren unruhige Zeiten. Die 
Weltwirtschaft wurde von Krisen 
geschüttelt und im Deutschen Reich 
hatte man eigentlich andere Sorgen. 
Trotzdem machten 1329 Ereignisse 
Schlagzeilen, die mit Politik wenig zu 
tun hatten, sondern vielmehr den 
Sturmlauf der Technik markierten. 

Am 6. November des Jahres starte- 
te das damals größte Land Verkehrs- 
flugzeug, die viermotorige Junkers 
G 38, in Dessau ziun Jungfemflug, 
und am 29. November überflogen Ad- 
miral Richard Byrd und drei weitere 
Besatzungsmitglieder als erste Men- 
schen den SüdpoL 
Es war ohnehin ein Jahr der Super- 
lative in der Luftfahrt Im Juli war 
das Riesenflugboot Do X zum Erst- 
flug gestartet, Mitte Oktober war 
Fritz Längs Film „Frau im Mond“ 
angelaufen, und eine junge Frau be- 
gann, mit Flugvorführungen ihr er- 
stes Geld zu verdienen: Elly Bein- 
horn. „Mein N ame war fast so groß 
gedruckt wie der von Emst Uder, 
erinnerte sie sich später in ihrem 


Sie flogen ihrer Zeit voraus 


Buch „Alleinflug“. Sie und andere 
Pionier-Piloten bewiesen mit ihren 
Flügen in den folgenden Jahren, daß 
der interkontinentale Luftverkehr 
möglich war. 

Weniger der Schau als der Zukunft 
des Langstrecken-Luftverkehrs wid- 
meten die Flugzeug-Konstrukteure 
jener Zeit ihre Arbeit Claude Domier 
träumte von regelmäßigen Transat- 
lantikflügen mit Passagieren, als er 
sein zwölfmotoriges Riesenflugboot 
Do X entwarf. Noch ging es nicht 
ohne Zwischenlandungen zum Auf- 
tanken, die Begeisterung jedoch, mit 
der die Do X bei ihren Flügen be- 
grüßt wurde, kannte keine Grenzen. 

Hugo Junkers, der schon 1915 mit 
der J 1 das erste freitragende Ganz- 
me iallflu gzeug der Well gebaut halte, 
glaubte an die Leistungsfähigkeit der 
Landflugzeuge. Schon 1923 hatte er 
mit dem Projekt J 1000 ein Riesen- 
flugzeug mit 80 Metern Spannweite 


für 80 Passagiere auf dem Reißbrett 
Als Junkers 1928 an die Realisierung 
ging, wurde daraus ein dem ur- 
sprünglichen Nurflügel-Komept an- 
genähertes Flugzeug mit „nur" 44 
Metern Spannweite, das 34 Passagie- 
re faßte. Sechs von ihnen saßen in 
der Flügelnase, hatten einen Logen- 
platz, der heute dem Fhigreisenden 
verwehrt ist Auf der G 38 führte die 
Lufthansa, die zwei dieser Flugzeuge 
in Dienst stellte, sogar Raucherab- 
teile ein. Bis dahin war das Rauchen 
in Verkehrsflugzeugen verboten. 

Diese Großflugzeuge waren ihrer 
Zeit weit voraus. Die G 38 wurde 
zwar auf dem europäischen Strek- 
kennetz der Lufthansa eingesetzt 
Beide Maschinen haben jedoch den 
Zweiten Weltkrieg nicht überlebt 
Der Prototyp ging 1936 bei einem 
Probeflug zu Bruch, die andere G 38 
wurde 1942 in Athen bei einem Luft- 
angriff zerstört. Auch die sechs in 


Japan unter der Bezeichnung Ki 20 in 
Lizenz als Bomber gebauten Flug- 
zeuge blieben nicht erhalten. Auch 
die Spuren der drei gebauten Groß- 
flugboote vom IVp Do X- der Proto- 
typ war 1929 immerhin mit 169 Men- 
schen an Bord eine Stunde lang ge- 
flogen - verloren sich in den Kriegs- 
wirren. 


Erheblich kleiner, dafür aber für 
längere Reichweiten ausgelegt waren 
jene Flugzeuge, mit denen damals 
wagemutige Minner die letzten wei- 
ßen Flecken auf dem Globus aus der 
Luft erkunden wollten. Die von Ad- 
miral Byrd für seinen Südpolflug 
ausgewählte Ford 4-AT Trimotor 
wog zwar nur 6,8 Tonnen, während 
die G 38 immerhin 24 Tonnen auf die 
Waage brachte und eine heutige Boe- 
ing 747 etwa 340 Tonnen. Aber ob- 
wohl die Trimotor, der Byrd den Na- 
men „Floyd Bennett“ gegeben harte, 
eine Reichweite von 1835 Kilometern 


hatte, reichte das für dieses Unter- 
nehmen nicht aus. Byrd mußte bei 
der Vorbereitung 700 Kilometer von 
der Basisstation entfernt ein Tankla- 
ger errichten, das auf dem Rückflug 
vom Pol angefiogen werden sollte. 

Das trotz aller Vorsorge waghal- 
sige Unternehmen gelang. Auf dem 
Flug von der Station „little Ameri- 
ca“ zum Pol mußte die Besatzung 
zwar einen Teil ihrer Lebensmittel 
abwerfen, die bei einer Notlandung 
das Überleben hatten sichern kön- 
nen; das Flugzeug hätte es sonst 
nicht geschafft, die Queen-Maud-Ber- 
ge zu überfliegen. Aber nach knapp 
zehn Stunden erreichten Byrd, sein 
Pilot Berat Balcben und zwei weitere 
Besatzungsmitglieder den Südpol 
und warfen eine amerikanische Flag- 
ge ab. Der Rückflug verlief un- 
dramatisch: nach 19 Stunden Abwe- 
senheit setzte die „Floyd Bennett“ 
wieder in „Little America“ auf Byrd, 
der 1926 mit dem Flugzeug den 
Nordpol erreicht hatte, hatte damit 
als erster Mensch beide Pole der Erde 
überflogen. 


LEUTE HEUTE 


Fingerfertig 

Der Weltrekord im Dauer-Schreib- 
maschine-Schreiben ist am Wochen- 
ende von der 41jährigen Sekretärin 
Gisela Martin aus Kassel gebrochen 
worden: Die Mutter von drei Kindern 
schrieb 222 Stunden an einer elektro- 
nischen Büroschreibmaschine. Den 
alten Rekord von 214 Stunden hielt 
eine Australierin. 


Nervenbelastung 


Englands Pop-Star Elton John (37) 
ist der Nervenbelastung nicht mehr 
gewachsen. Nach seiner große US- 
Toumee will der Künstler mit dem 
Brülen-Tick nie wieder einen Vertrag 
abschließen, heißt es zumindest. Man 
wird sehen. Es sind schon ganz ande- 
re zur Bühne zurückgekehrt 


WETTER: Mild 


Wetterlage: Zwischen einem über 
Osteuropa stationären Hoch und einer 
ostatlantischen Tiefdruckrinnc wird 
mit einer südlichen Strömung milde 
Mittelmeerluft herangeführt. 



Vorhersage für Dienstag : 
lm Nordwesten stark bewölkt und ge- 
legentlich etwas Regen. In der Ost 
hälfte vormittags stellenweise Nebel, 
nach dessen Auflösung heiter. Tempe 
raturen zum Nachmittag auf 12 bis 15 
Grad ansteigend. Tiefstwerte in der 
Nacht zwischen 9 und 5 Grad. Schwa 
eher Wind aus Südost. 

Weitere Aussichten: 

In der Westhälfte wolkig, kaum Nieder- 
schlag, in der Osthälfte heiter und trok- 
ken. Allgemein für die Jahreszeit sehr 
mild. 

Temperaturen am Montag , 13 Uhn 
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nach Zimbabwe 
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Uhr, Untergang: 16.45 Uhr, Mondanf- 
gang? 16.27 Uhr, Untergang: 5.45 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


AP, Frankfurt 

In einer aussichtslosen Situation - 
bei fast 60 000 arbeitslosen Lehrern in 
der Bundesrepublik - haben 28 Päd- 
agogen überraschend für drei Jahre 
eine Anstellung in ihrem Beruf gefun- 
den. Allerdings liegt ihr Arbeitsplatz 
viele tausend Kilometer vom heimi- 
schen Herd entfernt in Zimbabwe/ 
Südafrika. „Seitdem ich 1981 Ex- 
amen gemacht habe, habe ich mich 
um eine Anstellung bemüht und bin 
immer vertröstet worden“, erklärt 
Karl-Heinz Mosthav. Als Real- 
schullehrer steht er in Baden-Würt- 
temberg auf der Warteliste. Es hieß, 
daß er möglicherweise 1989 mit einer 
Übernahme in den Schuldienst rech- 
nen könne Langst hatte er aber 
schon selbst die Initiative ergriffen 
und sich beim Centrum für Interna- 
tionale Migration und Entwicklung 
(CDtfl in Frankfurt beworben. Aucb 
für Heide Wol£ seit dem Zweiten 
Staatsexamen im Juli arbeitslos, und 
für Wolfgang Schneider war die Ar- 
beitsmarktlage ausschlaggebend für 
ihre Bewerbung beim CEM. „In Zim- 
babwe ist man noch gefragt und ge- 
hört nicht zum Uberschuß“, sagte 
Schneider, Gymnasiallehrer für Eng- 
lisch und Erdkunde. 

CIM, eine Arbeitsgemeinschaft der 
deutschen Gesellschaft fiir Tech- 
nische Zusammenarbeit (GTZ) und 
der Zentralstelle für Arbeitsvermitt- 
lung, wählt im Auftrag der Regierung 
tod Zimbabwe hundert Lehrer für 
Ha«: sn rfafrikanisrh p Land aus. „Ge- 
sucht werden Lehrer für Englisch 
und für naturwissenschaftliche Fä- 
cher, Voraussetzung ist das Zweite 
Staatsexamen“, erklärt CIM- Leiter 
Hans-Werner Mündt, der davon über- 
zeugt ist, daß noch viel mehr arbeits- 
lose Lehrer sich bewerben würden, 
wenn sie von dem Programm wüß- 
ten. 

Die ersten 28 Lehrer für Zimbabwe 
haben einen Dreijahresvertrag unter- 
schrieben und jetzt einen sechswö- 
chigen Vorbereitungskurs in der Zen- 
tralstelle für Ausländerkunde der 
Deutschen Stiftung für Interna- 
tionale Entwicklung in Bad Honnef 
begonnen. 


Polizei vermutet hinter den 
Kidnappern die Mafia 


ln Italien bereits mehr als 2000 Mädchen verschwunden 


KLAUS RÜHLE, Rom 

Das italienische Fernsehen be- 
schäftigte sich dieser Tage in einem 
Sonderbericht mit dem erschrecken- 
den Phänomen des systematischen 
Mädchenraubes, das seit ein paar 
Jahren der Kriminalpolizei in allen 
Landesteilen viel zu schaffen macht 
Anlaß der Sendung war der jüngste 
Fall in der langen Reihe von spurlos 
verschwundenen Mädchen. Die 
16jährige Stefania Bini, Tochter eines 
Ladenbesitzers, verließ die elterliche 
Wohnung kurz vor acht Uhr. Auf dem 
Schulweg muß ihr irgend etwas zuge- 
stoßen sein. Jedenfalls ist sie seither 
wie vom Erdboden verschluckt Wie 
die weinenden Eltern vor der Fern- 
sehkamera versicherten, war Stefania 
immer ein braves, etwas scheues und 
unbeholfenes, oft gedankenloses 
Kind, das im besten Einvernehmen in 
und mit der Familie lebte. Ein Aben- 
teuer aus eigenem Willen sei völlig 
ausgeschlossen. 

Wo steckt unsere Tochter? Diese 
Frage müssen sich in Italien immer 
mehr Eltern stellen. Im Verlauf der 
letzten Jahre sind rund 2000 minder- 
jährige Mädchen bei der Polizei als 
vermißt gemeldet worden. Und nur 
ein ganz geringer Teil tauchte wieder 
aut während die weitaus meisten als 
Opfer eines wohlorganisierten Mäd- 
chenhandels gelten müssen. Allein in 
Rom sind in diesem Jahr 160 Mäd- 
chen spurlos verschwunden. 

Besonderes Aufsehen erregte das 
Verschwinden der damals 15 jährigen 
Vatikanbürgerin Emanuela Ortan di 
am 22. Juni 1983. Der Papst richtete 
mehrere Appelle an die Kidnapper, 
mit denen er sie beschwor, Emanuela 
freizugeben. Der Fall schien in Zu- 
sammenhang mit dem Papst-Attentä- 
ter Ali Agca zu stehen. Geheimnisvol- 
le und verworrene Briefe «ner soge- 
nannten „Türkisch- An tichristhchen 
Befreiungsfront“ enthielten drohen- 
de Forderungen im Sinne eines Aus- 
tauschs des geraubten Mädchens ge- 
gen den in Haft befindlichen Agca 
Die letzte Botschaft dieser Art ging 
der italienischen Nachrichtenagentur 
Ansa Ende August zu. In ihr wurde 


die Prozedur des Austauschs be- 
schrieben und der Papst aufgefor- 
dert, seine Zustimmung zu gehen. 

Ira Vatikan und bei der italieni- 
schen Polizei scheint man dieses Do- 
kument wie die voiausgegangenen 
Briefe nicht so ernst zu nehmen. Vie- 
les spricht dafür, daß es sich um My- 
stifikationen eines Psychopathen 
handelt Es könnte freilich auch sein, 
daß die Hintermänner des Papst-At- 
tentäters sich eingeschaltet haben, 
um Agca freizubekommen. Nur weni- 
ge Sachverständige glauben ernsthaft 
daran, daß Emanuela sich in den 
Händen der Terroristen befinden 
könnte. 


Kurz vor Emanuela Orlandi war die 
gleichfalls 15jährige Römerin Mirella 
Gregori verschwunden. Ein paar Mo- 
nate zuvor erlitt Cinzia Bonato dassel- 
be Schicksal Alle drei waren wie Ste- 
fania blutjung, bildhübsch und alles 
andere als Abenteuerinnen. Sie 
stammten wie all die anderen ver- 
schwundenen jungen Römerinnen 
aus klein bürgerlichen Familien und 
hatten keine Flausen im Kopf. Die 
eine oder andere mag willentlich aus 
dem familiären Gehege ausgebro- 
chen sein, doch die erdrückende 
Mehrheit ist, nach Überzeugung der 
Polizei, geraubt worden. 

Eine machtvolle, international or- 
ganisierte Madchenhandelindustrie 
scheint mit dem Raub hübscher jun- 
ger Italienerinnen glänzende Ge- 
schäfte zu machen. Möglicherweise 
stehen hinter diesem Geschäftszweig 
die Drahtzieher der Mafia. Die jüng- 
sten Erfolge des italienischen Innen- 
ministeriums im erbitterten Klein- 
krieg gegen die sizilianische Ver- 
brecherorganisation lassen die Hoff- 
nung zu, daß nicht nur deren Haupt- 
erwerbszweig, das heißt der Rausch- 
giftgroßhandel. zerschlagen wird, 
sondern daß auch die Neben branche 
des internationalen Mädchenhandels, 
in den die Mafia verquickt zu sein 
scheint, wirkungsvoll bekämpft wer- 
den kann. Vielleicht tauchen dann die 
verschiedenen Emanuelas, Mirellas, 
Cinzias und Stefanias dort wieder auf. 


Beamterstellte 
Führerscheine 
nach Wunsch aus 


dpa, Krefeld 

War es falsch verstandene Hilfsbe- 
reitschaft oder war es ein lukrativer 
Nebenverdienst, der den Leiter des 
Krefelder Straßenverkehrsamtes jah- 
rdang da? ii veranlaßt hatte, Führer- 
scheine regelrecht „unters Volk zu 
schleudern“? In mehr als 80 Fällen, 
so die Anklage der Staatsanwalt- 
schaft, soll von 1979 bis 1983 der 
59jährige Oberamtsrat Führerscheine 
ausgestellt haben, ohne daß die An- 
tragsteller je eine Fahrprüfung absol- 
viert hatten. Seit gestern muß sich 
der Beamte vor dem Landgericht 
Krefeld wegen Bestechlichkeit, 
Falschbeurkundung im Amt, Ver- 
wahrungsbruch und Amtsanmaßung 
verantworten. 

In den meisten Fällen soll der 
59jährige polnische und jugosla- 
wische Führerscheine von Umsied- 
lern umgeschrieben haben, obwohl 
die vorgelegten Dokumente für ihn 
erkennbar gefälscht gewesen seien. 
So war ein polnischer Führerschein 
nicht von der Behörde abgestempelt; 
auf einer anderen Fahrerlaubnis wa- 
ren alle Eintragungen unleserlich. 

Mindestens sechsmal soll der Be- 
amte für sein Entgegenkommen zwi- 
schen 100 und 2500 Mark kassiert ha- 
ben. Rund 30 Führersc hein bewer- 
be m, meist landfahrenden Sinti, habe 
er zu den begehrten Dokumenten ver- 
helfen, obwohl die Antragsteller 
nicht im Bereich des Krefelder Stra- 
ßenverkehrsamtes ansässig waren. 

Der Angeklagte, der die Unterlagen 
zu der ungewöhnlichen Führer- 
schein-Vergabe stets in seiner Akten- 
tasche oder seinem verschlossenen 
Schreibtisch versteckt harte, gab zu, 
daß ein Teil der für die deutsche 
Fahrerlaubnis notwendigen ausländi- 
schen Dokumente nicht echt waren. 
Grundsätzlich habe eff jedoch „von 
keinem eine Mark“ genommen. 

In früheren Vernehmungen hatte 
der Oberamtsrat erklärt, er sei vor- 
nehmlich von Zigeunern mit seiner 
Vergangenheit - er war Mitglied der 
Waffen-SS - erpreßt worden und ha- 
be ihnen deshalb die Führerscheine 
ohne jede Gegenleistung ausgestellt 


Halten sich 


Oetker-Entftthrer 
in Kenia auf? 


dpa, Nairobi 
Mehrere Personen, die im Dezem- 
ber 1976 an der Entführung des Mfl- 
KnnarnBnhnes Richard .Oetker betei- 
ligt gewesen sein sollen, halten sich 
nach einem Bericht der „Kenga Ti- 
mes“ in der kenianischen Kosten- . 
städt Malmrii versteckt Wie das in 
Nairobi erscheinende Blatt gestern 
berichtete, hat ein in Deutschland ge- >;% 
borener kemariiacher Bürger den 
Kidnappern Unterschlupf gewählt 
Der Bericht konnte, weder von der • 
Polizei noch von der deutschen Bot- > -r 
schaff bestätigt werden. > ; ' 





Großbrand In Venedig 

dpa, Venedig 
Ein Großbrand hat gestern im Zen- 
trum von Venedig, nur hundert Meter 
vom Marcusplatz entfernt, heben 
Sachschaden angerichtet Zwei' Ge- 
bäude, emgotischesundeines aus 
der Zeit der Renaissance, fielen den 
Flammen 7i|m Opfer. 




Versicherungs-Urteil 

AP, Kassel. 

Wenn Angestellte sich wogen des 
Abschlusses eines privaten Lebens- 
Versicherungsvertrages von der ge- 
setzlichen Versicberungspflicht in 
der Angestelltenversicherung . be- 
freien lassen, dann gilt diese Befrei- 
ung twh einer Grundsatzentschei- 
dung des Bundessozialgerichts ..fiir 
das gesamte Berufsleben und nicht 
nur für das bestehende Beschäfti- 
gungsverhältnis. Die Angestellten 
dürfen dann künftig keine Pflichtbei- 
träge zur AngesteDtenroisidttriing 
entrichten und können später auch 
keine entsprechenden Leistungen be- 
anspruchen (AZ: 12 RK 68/82). 
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Höhere DurchfaHquote 

dpa, Flensburg 

Die Chance, den Führerschein im 
zweiten oder dritten Anlaufzu erwer- 
ben, ist geringer als beim ersten Ver- 
such Wfe das Kraftfahrt-Bundesami 
gestern in Flensburg mitteilte, wurde 
von den insgesamt 1,94 Millionen 
Fahrprüfungen im ersten Halbjahr 
1984 ein knappes Viertel (22,2 Pro- 
zent) nicht bestanden. Bei den 
371000' WtederiM^ngspriifungenr 
blieb sogar fast jeder Dritte (3^8 Pro- 
zent) auf der Strecke. 
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„Genhanken“ für ttfimmp 

. rtr, Düsseldorf 
Ln „Genbanken“ will der nord- 
rhein-westfälische Landwirtschafts- 
mi>i«jter Klans Mattbiesen . das Erb- 
gut von Bäumen Bei 

der möglicherweise bevorstehenden 
Abholzung großer Waldbestände in- 
folge von Waldschäden müßten gene- ... 

tische Informationen über Samen ge- ^ _ 

sammelt und bewahrt werden. ..... . . ~ 
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Bleifrei für Mofas 


rtr, Bern 

Jhst a usnahmsl os“ können moto- 
risierte Zweirader nach Angaben des 
Touring Clubs der Schweiz (TCS) mit 
bleifreiem Normalbenzin ft hi yn, Wie 
der TCS gestern mitteilte, wäre dies 
ein Beitrag zum Umweltschutz und 
auch sonst vorteilhaft. Prüflingen der 
TCS-Tfecfaniker mit Zweitaktmotoren 
hätten ergeben, daß sich bei blei- 
freiem Benzin weniger Rückstände 
auf den Zündkerzen bildeten. 
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Wertvoller Schuldschein 

AFP, Wien 

Deo Spitzenpreis von 25 000 Schil- 
ling (3500 Mark) erzielte am Wochen- 
ende ein Schuldschein von Kaiser 
Rudolf IL aus dem Jahre 1601 auf 
einer Auktion in Wien. Der Schuld- 
schein ist auf 25 000 Täler ausgestellt 
und kam anläßlich einer Auktion un- 
ter den Hammer. 
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ZU GUTER LETZT 




„Der Linkshänder schlug wutent- 
brannt einen Ball ins Publikum <350 
Dollar), nannte den Referee • einen \ 
„Scheißkerl“ (750ThIlar) tmdiaumfe ... 

sc hli eßl ic h mit seinem Racket behn 
Seitenwechsel einen Tisch mit Ge- > 

tränken ab (1000 Dollar). Meldung der * '• - 
Soort-Inlo i Hiat »niM.r K a w tfaB . m?n 
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Sport-lnformatkms-Dienstes 

Auftreten John IfrEhhi^t 
Grand-Prix in Stockholm. 
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Der neue große Roman von Barbara Noack 




Hellwach erlebte Zeitgeschichte in einem 
optimistischen, handiungsreichen Buch, 
prallvoll von heiteren und nachdenklichen 
Erinnerungen an Jugendjahre, die trotz 
allem herrlich waren. 


Ein Stück 


vom Leben 


Langen Müller 


360 Seiten, DM 34 — 







